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VOfiWOBT. 



Henr Johann Georg Battonn aus Mainz, gebo- 
ren am 14 Mai 1740, Canonicus des hiesigen 8t Bar- 
tholomäusstifts seit 6. December 1759, Custos desselben 
1802 und geistlicher fiath, gestorben dahier den 2L April 
1827, hat sich viele Jahre hindurch mit einer topo- 
graphischen Beschreibung und Geschichte 
Frankfurts beschäflügt. Mit grossem Fleisse sammelte 
er alle ihm zu^higlichen Nachrichten ttber die einzelnen 
Häuser, Stiassen und Plätze der Stadt, stellte deren Ge- 
schichte, soweit möghch von den ältesten Zeiten bis zu 
An&ug dieses Jahrhunderts zusammen und fügte eine 
Einleitung bei, in welcher er die Entstehung und all- 
mählige Yergrösserung der Stadt, ihre verschiedenen 
Befestigungen etc. behandelte. Hohes Alter und ein 
zuletzt in völlige Blindheit tibergehendes Augenleiden 
verhinderten ihn an der Herausgabe seines Werkes. 
£r bestimmte dann den Herrn J. CL von Fichard zum 
Fortsetzer und Herausgeber desselben und übergab ihm 
das Manuscript schon mehrere Jahre vor seinem Ab- 
leben* Herr von Fichard, die grosse Bedeutung dieses 
Werkes erkennend, liess sich die Erftlllung des ihm ge- 
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wordenen Auftrags ernstlich angelegen sein. Er suchte 
nicht nur das Werk möglichst zu yervoUständigen, in- 
dem er aus den von Herrn Battoiiu noch nicht benutz- 
ten Quellen — namentlich den Stadtrechnungsbüchern, 
den BederoUen^ den Sohöffengerichtsprotokollen und vie- 
len Originalurkunden — reichhaltige Nachträge zufUgte, 
sondern begaim auch dasselbe umzuarbeiten und, obwohl 
eben&Us erblindet, erliess er 1328 am Schlüsse der von ihm 
herausgegebenen Zeitschrift We tte r avia eine literarische 
Ankündigung, in welcher er sich über die Herausgabe 
dieser örtlichen Beschreibung Frankfurts und der yon 
ihm YerÜEussten Gescbleditergeschichte aussprach. Aber 
er starb, ehe er sein Vorhaben ausf lihi'en konnte. Hier- 
auf sprach Herr Bibliothekar Dr. J. Fr. Böhmer iu 
der Vorrede zu semem Urkundenbuche der Beichsstadt 
Frankfurt 1836 die Absicht aus, nach Vollendung dieser 
Urkundensanuniung zu der Herausgabe des Battonn'schen 
Werkes ttberzugehen. Allein andere, wichtigere Arbeiten 
traten seiner Beschäftigung mit Frankfurter Geschichte 
in den Weg und so waren dann zwar die Freunde dieser 
Geschichte, denen der Werth und der reiche Inhalt des 
Battonn'schen Werkes wohl bekannt war, an der Be- 
nutzung des Manuscripts, welches aus dem v. Fichard- 
schen Nachlasse auf die hiesige Stadtbibliothek gekom- 
men war, (vgl. Archiv ftlr Frankf. Gesch. und Kunst, 
Vni. 123) nicht gelündert, aber dem grösseren Publikum 
blieb dasselbe fast unbekannt und unzugängUch, ja auch 
die weiteren Forschungen auf dem Gebiete, welches 
Battonn mit so grossem Eifer angebaut hatte, wurden 
durch die mit der Benutzung von Handschriften immer 
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Yerbundenen Beschwerden wesentlich erschwert und ge- 
hemmt So erkannte es dann der Verein Air Gesehiehte 

und Alterthmnskuiide, der von seiner Stiftung an auch 
die Veröffentlichimg der vielen noch nngedracktanFrank- 
ftnrter Gksdiiditsquellen ins Ange ge&uBst hatte, als eine 
besondere Pflicht an, die endliche Herausgabe der Bat- 
tonn'säien Topographie za bewirken. Bereits in seiner 
ersten Publication, der ersten im April 1858 erschienenen 
Nummer seiner Mittheilungen an die Vereins- 
Mitglieder, habe ich S. 55 in dem Vorwort zu dem 
mit Uebersetzang und Erläuterungen herausgegebenen 
ältesten topograpiiischeii Werke, was wir über unsere 
Vaterstadt besitzen, der aus dem 14. Jahrhundert her- 
iHfarenden Beschreibung der kaiserlichen ätadt Frankfurt, 
durch den Canonicus Baldemar von Peterweil, auf 
^dies Vorhaben hingewiesen; seitdem wurde von Seiten 
nnserer höchsten Behörden nicht nur gestattet, dne 
Abschrift des Manuseripts behuft dessen Abdrucks m 
nehmen, sondern auch dem Vereine zur Herausgabe eme 
Unterstützung aus der Staatscaflse gewährt, ftür welche « 
derselbe auch hier seinen ergebensten Dank ausspricht, 
und so kann jetzt den Mitgliedern des Vereins, wie den 
Freunden der vaterslÄdtisohenGbschichte die Einl eitung 
der Battonn'schen Topographie dargeboten werden, wel- 
cher die tibrie^en Theile des Werkes in hoffentlich nicht 
zu langer Frist nachfolgen sollen. Bezüglich der Art 
and Weise der Herausgabe war hierbei die Frage zu 
entscheiden, ob der Verein nach dem von Herrn von 
Fichard gefassten Plane auf eine möglichste Vervoll- * 
ständigung und Ergänzung des Battonn'schen Werks 
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fiedacht nehmen oder ob er daAselbe, so wie es vorlag, 

smn Drucke befördern ßolle. Der Vorstand des Vereins 
zog auä mehrfachen Gründen das Letztere vor. Denn 
eine VervoUständignng des Werks würde einerseitft 
wiederum erneuerte Forschungen von grosser Ausdehnung 
erfordert, die Kräfte eines Einzelnen weit überstiegen, 
und theUweise wenigstens eine vöUige Umarbeitung 
ndthig gemacht, damit also den Zeitpunkt der Heraus- 
gabe neuerdings auf Jahre hinausgeschoben haben, 
andrerseits aber wäre dadurch der eigenthümliche Cha- 
racter der Battonn'schen Arbeit verwischt und diese 
zum blossen , wenn auch überaus reichen Material 
.eines neuen Werks umgewandelt worden, während dem 
es doch darauf anli^m, nicht nur möglichst bald dem 
vielseitigen Wunsche nach der lange ersehnten Ver- 
öffenthchung des Werks zu entsprechen, sondern auch^ 
das QefÜhl der Pietät und der dankbaren Anerkennung 
der grossen Verdienste des würdigen Verfassers es zu 
erheischen schien, das Werk so wiederzugeben, wie er 
es g^srtigt hatte, als ein Denkmal seines fleisses und 
sdner Liebe zu nnserer Stadt Dazu kommt, dass seit 
dem Abschluss dieser Arbeit viele imd grosse Verän- 
derangeii in Frankfurt stattgefanden haben: in den seit 
jener Zeit verflossenen fttnf Jahrzdmten hat die Stadt 
grössere und wesentlichere Umwandlungen erfahren, als 
wie in den vorausgegangenen zwei und drei Jaln-liun- 
derten; diese Topographie ist daher ebensowohl das Er- 
gebniss sorgfältiger Forschungen über die früheren Zeiten 
als der Bericht eines Augenzeugen über den Zustand 
der Stadt in dem Zeitpunkt, da die ersten Schritte zu 
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ihxer Emeuerong geschahen, und sie verdient es mit- 

hiii als ein Quellenwerk angesehen zu werden, an wel- 
chem Aeuderungen unzulässig erscheinen. Dagegen hielt 
es der Vorstand des Vereins für angemessen^ die sämmt- 
liehen Zusätze des Herrn von Fichard, — welche dieser 
fielbat mit dem Battonn'schen Werk noch nicht verbun- 
den hatte, mit abdrucken zu lassen, so dass ein Zu* 
rlickgehen auf die Handschrift fortan ttberflüssig ist 
Im Auffciage des Vorstandes habe ich mich der Besorgung 
des Drucks in diesem Sinne unterzogen: das Werk er- 
flchemt lediglich wie es in der Handschrift vorliegt, ohne 
Aenderungen und Zusätze, nur die Einschaltung der von 
Fichard'schen Zusätze an den geeigneten Stellen, die 
Vervollständigung mancher in dem Manuscript nur 
angedeuteter Citate und die Angabe, wo sich die ange- 
zogenen Urkunden nun in dem Böhmer'schen Urkunden- 
bnche find^ ist meine Zuthat 

Frankfturt a. H., Juni 1861. 



Dr. Euler. 
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9* I. Lage yon ftankfürt In dem XTiedgau. 

Die Eintheilung in Gaue scheint in eine sehr alte Epoche 
der germanischen Zeit zurückgesetzt werden zu müssen nnd 
nach Vertreibang der Alemannen durch die Franken von diesen 
xmr beibehalten^ nicht eingeführt worden zu seio.^) — Unter 
den Letzteren standen diesen Landesabtheiiungen besondere 
Qaugrafen vor , die als königliche Beamten dem Volke Becht 
sprachen and es im Krieg anführten. 

Am rechten Mainufer lag der Gau der Bucmobantm, der 
nch vermuthUch vom Main bis zur Lahn und vom Bhein bis 
som Tammts erstreckte.') 

Die Nähe dieses Gebirges lässt vermuthen, dass die Gegend, 
die nun Prankfurt iimschliesst, auch zu demselben gehörte. 
Dieser grosse Gau ward in der Folge unter der Herrschaft der 
Franken, wie es scheint, in mehrere einzelne Gaue vertheilt, 
die Alle solche Namen führten, welche von ihrer localen Be- 
ziehung entlehnt waren. Vielleicht geschah dieses, um nicht 
einen einzelnen Beamten durch einen zu ausgedehnten Bezirk 
SU böherem Grad von Macht und Einfluss gelangen zu lassen. 

Von nim an gehörte diese Gegend zu dem Niedgau oder 
Niedachgauy der von dem Flusse Kied, welcher durch denselben 
flieast und sich in den Main ergiesst^ seinen Hamen erhalten 



^) lieber die deutsohen Völkerstämnie, die in der frühesten Zeit auf 
dem rechten Mainufer, wo jetzt Frankfurt liegt, ihre Wohnsitze hatten, 
sieh: Wenk's Hess. Landesgeschichte I, 10-25. 

Wenk^a Hess. Landesgeaoh. I, 22. ^ 
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hat. Die westliche Gränze dieses Gaues ging von dem Aua- 
flusse der Crufdera (Kriftel), dereine Viertelstunde von Hatters- 
heim in den Main stattfindet» über Moderbach bis Kiederaeel- 
bach — die östliche Gränxe erstreckte sich von dem, Offenbach 
schrttg gegenüberliegenden Dorfe Vechenbeim ttber Sedkbaoh^ 
Bergen, Niederdorfelden, Gronau bis Okarben. Gegen Sttden 
war die Gr&use der Lauf des Mains. Gegeo Norden zog sich 
die Linie, welche den Feldberg noch einschloss, von Westen 
nach Osten, über Niederseelbadi nnd Reifenberg nach Peter- 
weil. — Es umfasste also dieser Gau die (nachmaligen) Herr- 
schaften Eppstein und Königstein, das licssenhomburgische 
Gebiet^ den ^rössten Theil dca Hanaii'schen Amts Bonüimmer 
Bery und das diesseitige Frankfurt'sche Gebiet.*) 

Die angriinzenden Gaue auf dem rechten Mainufer, im Um- 
fang von Osten nach Westen, waren Wettereiba, der Niederlahn- 
gaa und Kunigesiindra ; auf dem linken Mainufer die durch den 
Fluss von dem Niedgau getrennten überrkeingau imd Maingua, 
In dem ersteren liegt Sachsenhausen.*) 

Die Lage von Frankfurt im Niedgau wird durch eine 
Urkunde v, Jahr 817, von Ludwig dem Frommen ausgestellt 
bewiesen. ^) 

3) Kremer's Geschichte des rheinischen Franziens von Lamey, 115 

U. flf. Wcvk's Hesis. Landos;;es('}iichte I. 

Besel l*rodroui. Chronic. Gottwic. 650, 666, 686 u. 850. 
Würdtivein Dioec. Mogunt. II, 7. 

♦) Sieh die Gauenkarte in Kremer's obenangeführtem Werke. 

5) ScJiannat Traditiones Fuld. 125. — Zu dem Niedjran geliorten 
die Dörfer Hornau und Seckbach; ersteres benennt eine Urkunde Lud- 
wigs des Teutschen vom J. 874, letzteres eine von Otto I. von 947. 
Sieh Müller's Bcschreibunji^ des Bartholomäusstiftes S. 159 (Doch ist 
dessen Abdruck der cr»tcrcn sehr fehlerhaft. Die Urkunde selbät kam 
im Jahr 1596 bei Abtretung der beiden Orte Kelkheim nnd Boimtm Ton 
Seiten dieses Stiftes an Knrmainz in des letzteren Arohiv. Der Herr Ver« 
fuser seeL hatte selbst eine Absohrift dieser Urkunde genommen, die ihm 
aber in der Folge verloren ging. F.) nndJBbrtf, von demKaiserl. Bannforste 
zu der Dreyeich, im ürkdbche. 1. — Noch mehrere andere zum Nied* 
gau gehörige Orte sind in Besü Ftodtom. Chron. Gottw. 709. nach deren 
Sltester ürkundenangabe zu finden« 
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Wie später die Stellen der Qangreto erblieh zu werden 
und diese Beamten sieh von ihren ScblSeBem nnd nicht mehr 
von den Gauen an schreiben anfingen, wurden durch Erbthei- 
luDgcn, Kriege und Verträge die alten Ghritnzen der Gaue oft 
verändert und selbst viele der Namen dieser alten Abtheilungen 
geriethen in Vergessenheit Der Wettergan erhielt sich unter 
dem Namen WeUm'au und dehnte sich über den Niedgau aus, 
so dass des letzteren Namen sich im Sprachgebrauch verlor, 
l'rankfurt aber als die erste der vier wetterauischen Reichs- 
städte stets seitdem angesehen ward. 

§• IL Ungrund der IHllierai Sagen über den TXrepnmg TOn 

Frankfürt und dessen IS^amen. 

Die Geschichte von Frankfiirt kann weder durch gleich- 
seitige G^chichtschreiber, noch durch Steinschriften, Mün- 
zen oder Urkunden über die Regierungszeit Karls des Grossen 
hinausgeführt werden, und alles frühere ist unerwiesen. *) 

Viele schreiben den Ursprung von Frankfurt den Römern 
zu, die hier eine Schanze angelegt und nach des hessischen 
Geschichtschreibers Dillich unerwiesener Behauptung dieser den 
Kamen Artaunum gegeben haben sollen. 

Die von den Eömem angelegten Verschanzungen an dem 
Taunus und an der Nied bezeidinet noch jetzt der sogenannte 
P&hlgraben. Die neueren Anfgrabungen bei Heddernheim geben 



*) Orth'8 Anuierkuiifjeu zur Frankfurter Reformation I, 181 u. Iö2, 
wie auch in den Zusätzen 291 u. 292. *^ 

*) Der Herr Verfasser seel. vermuthet das vouAraTauni herkommende 
Wort Artaunum bezeichne die Stelle eines Altars der Römer an dem 
TaunoBgebirgd. Yielldcht, fügt er hinia, wurde an dieser, wie an meh- 
reren anderen SteUen der ohristliehen Religion eine Kirche erbauet und 
so konnte der Lage naoh die Kirohe der h.Ur8nUi indem heutigeaDorfe 
0&erurse{, welches belcanntlich ein sehr hohes Alter anfweisen kami, jenes 
Artanaom beieichnen. F. 

•) SS»M alte Gesehichte von Mainz L 
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die Gewiflsheit, dass dieser Ort die HauptniederlaBauDg der 
Börner inDerhalb dieser Versohanzimgeii war,^) 

Die Stelle, an der jetst Frankfurt liegt, ward gegen Osteni 
Norden und Westen in einem Umkreis von mehreren Stunden 
Yon dieseii VerBcbanzungen umgeben. Von Slmlicben Vertbei- 
digungsanstalten d&r Römer im Bücken des sogenannten Pfahl- 
grabens und an dem Mainufer findet sich Birgens eine Spur. 
Diese Linien wurden gegen die nördlichen Feinde abgesteckt, 
ge^^en Süden aber, wu keine (Jei'ahr drohte, waren solche nicht 
erforderlich. An allen Orten, wo sich römische Sehanzen und 
Kastelle betandeu, enthält die Erde Aschentöpfe, Begräbniss- 
tafeln, Legion-Steine, Idole, Münzen und andere Ueberreste der 
römischen Vorzeit, welche die Mühe der Nachgrabungen lohnen. 
Einen Beweis davon gibt das eine Stunde von hier gelegene, 
ebenerwiihnte Dorf Heddernheim. In dem Grund und Boden, 
worauf Frankfui't liegt, ist noch nie ein solcher Ueberrest der 
Bömerzeit gefunden worden, eine Thataacb^ aus welcher sich 
schon allein ergibt, dass die Kömer nie eine ständige Nieder- 
lassung, Verschanzung oder Vestung hier anlegten. — Die in 
Lersners Chronik, Theil I, angeführten römischen Steinschriften 
sind alle im Felde bei Heddernheim und dem obnweit davon 
liegenden Dorfe Praunheim ge^den worden. — Bei der grossen 
Umwiiblang des Bodens im 17. Jabrbnnder^ wo nette Festungs- 
werke um die Stadt angelegt wurden, fimden sich nirgends 
Spuren römischer Alteribümery von deren Auffindung aus diesem 
Zeitraum sich gewiss die Nacbricbt bis auf uns fortgepflanzt 
haben mttsste; sowie dies auch bei Grabung der Fundamente 
Ton Httusem in und ausser der Stadt nie der Fall war. 

Diese gänzliche Arniuth des Bodens an römischen Alter- 
thümern unterstützt die Gewissheit, dass Frankfurt die Zeit der 
Römer nicht erreichte, sondern späteren Ursprungs ist. 



♦) Sieh über die k'tzteren Entdeckungen bei Ileddernlieim, aus welchem 
hervor^elit, dass diese römische Nicdcrhissimg mit dem N.uiien novua 
viciiH b( /.( iclinct wurde, die Annalen des Vereiüs für Kassau'bcüe Alter- 
thuaibkuüdc etc. Heft I, 15— «ü. F. 
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Wenden wir uns zu den germanisohen Völkerstämmen, die 
diese Gregend früher besetzten, so zeigt sich auch hier der Un- 
grand aller mterwiesenen Angaben bis auf das achte Jahrhundert. 

Kaum bedarf es hier der Erwfthnung des fabelhaften 
Hellenns,K5nig8 der Sieambrer, der im 4. Jahrhundert «or Christi 

Geburt Frankfurt erbaut und Hellenopolis genannt haben solL *) 

Ebenso wenige Beweise sind dafür vorhanden, dassHellenus, 
ein späterer König der Sicanibrer, der im 5. Jahrhundert nach 
Christi Geburt gelebt haben soll, hier zu verstehen sei ; sowie 
es sich auch nicht erweisen lässt, dass die Sicambrer, die längst 
der Sieg, Boer und Lippe wohnten, je ihre Wohnsitze bis an 
den Main ausgedehnt haben. ^) 

An diese Fabeln sdbliesst sich die des Franous, Königs der 
Sicambrer an, der im Jahr 147 nach Christi Geburt dieser Stadt 
den yeränderten Namen Frankfurt gegeben, femer die eines 
frftnkischen Herzogs Gennebald, der im Jahr 315 oder 326 vom 
Niederrhein heraufgezogen und hier über den Main gegangen 
sein soll, von welchem Uebergang Frankfurt den Kamen erhal- 
ten. Doch erweisen die 3 Feldzüge des Kaisers Julian ums 
Jahr 35G, der bei seinem 3. Feldzug die Gegcndcu des Kheins 
und Mains durchzog, dass er hier nur Alemannen, aber keine 
Franken antraf. 7) Gleich grundlos ist die Meinung des iio//?««?<6- 
in theatro urbium, der deu Namen Heknopoliä von der im 
Jahr 329 n. Chr. Gbrt. zu Constantinopel verstorbenen Helena, 
Mutter Constantins des Grossen, ableiten will. 

Von gleichem Werthe ist die Fabel von dem fränkischen 
Herzog Oennebaid III. im Jahr 600 n. Chr. Geburt 

Ebenso unerwiesen ist die Vermutbung, dass Mahtian, 
König der Alemannen, hier seinen Wohnsita gehabt 



Lersneys Chronik. I. B u. ff. 
6) Uamelmann's Beweis, wie weit der Kömer Macht etc. UO. 
*) Uanselmann a. a. 0. §. 145. 

*) r. Bünau's deutsch. Kais. u. Keichshistorie I. 812. 
JSattier'if allgemeine Geschichte Würtembergs, I. 3. §. 40. 
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Alle diese früheren Vcrmiithungen und Sagen über die 
Existenz von Frankfurt als Stadt widerlegen sich durch den 
ganz 6in£Ewhen Umstand, dass im cisrhenanischen Teutschland 
sich vor dem ersten Auftreten des h. Bimifaz in diesem Lande 
keine Stadt befand, und besondere TOn Frankfurt in dessen 
Briefen nirgends die Rede ist, so gewiss AnchdieLage dieses Orts 
diesem eifrigen Bekehrer zn wichtig sein muste, um nicht in 
diesem Falle seine besondere Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. 
Vor Bonifaz war bereits WBrzlni/rg im Jahr 682 der 8itz des 
fränkischen Herzogs Chabert, wie die Harter-Geschichte des 
h. Kilians erweist In einem Briefe des h. Boni&z an Pabst 
Zacharias vom Jahr 742 wird WUrzburg ein Castellum genannt. 
Dies war also ein umschlossener Ort, vermuthlich wegen des 
Aulenthalts des Herzogs der Franken. Aus diesem Grunde 
empfahl Boinfaz diesem Pabst, da er in demselben Schreiben 
drei Orte zur Errichtung von Bisthümern vorschlug, Würzburg 
zuerst, dann Burahurg unweit Fritzlar und Erfurt. — Dieses 
waren die drei einzigen Orte in Ostfranken, die dem ersten 
rohen Zustande in soweit entrissen waren, dass die baldige Aus- 
bildung einer Stadt sich von ihnen erwarten Hess. Der Pabst 
erinnerte den h. Bonifaz bei der Bewilligung seines Vortrags 
an die Kirchensatzungen , dass kein Bisthum in einem Dorfe 
oder einer kleinen Stadt errichtet werden soll, um das Ansehen 
der bischöflichen Würde nicht zu verriugem^) eine kirchliche 
Verordnung^ die auf ein Land nicht wohl angewendet werden 
konnte^ dessen steigende Cultur bei Ausbreitung des Christen- 
ihums die Anl^ung von Städten zuerst aufregen musste. Viel- 
leicht geschah es aus diesem Grund, ^atmBurdburg xmi^Erfiai als 
Bischofssitze wieder eingingen, weil sie zu sehr aller wforder- 
lichen Eigenschaften dazu ermangelten , Würzlnirg aber, des 
herzoglichen Sitzes wegen ein bedeutenderer Vereinigungspunkt, 
sich als Bisthum erhielt. Frankfurt war demnach in keiner Hin- 
sicht seinem damaligen Bestände nach als Stadt oder bedeutende 
und umschlobsenc i^^icderlassuug dazu geeignet, einen Bischof 



\\ avdtwcin Epistolue S. iJouifacii, 106, 112. 
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bei sich aufzunehmen. Die Nühe des alten Biathums Mains 
kann hier alg Einwendung nicht wohl aufgestellt werden. Der 
Rhein war dieGränse dea cultivirten und oncuItiTirten TentBch» 
landa und in erstemn waren die drei biichdflichen Sitae Mains, 
Worms und Speyer, in keiner viel grössem Entfernung von 
dnander ; ja ea würde aelbat^ wenn Frankfurt ein Bisthom ge- 
worden wäre, die Nfthe von Mains, für dieses und die ganae 
Gegend vom günstigsten Einflüsse gewesen sein. 

Eben so wenig lässt es sieh nach dem bekannten Bekehrungs- 
eifer des h. Bonifaz annehmen, dass dieser aus persönlichen 
Rücksichten zum Vortheil des Erzbisthums Mainz, zu dem er 
im Jahr 745^®) erst gelangte, Frankfurt nicht vorgeschlagen 
haben soll, um der möglichen Ausdehnung der Mainzischen 
• Diösese hier kein Uindemisa in den Weg zu legen. 

Indem wir uns dem Zeitalter Karls des Grossen nähern, 
Terdient es kaum der Bemerkung, dass die Fabel einer Schlacht 
zwiachen diesem und den Sachsen unweit Frankfurt den Ur- 
aprung der Namen Frankfurt und Sackaenkauwn yeranlasst 

habe.<0 

§. HL Von der ersten Anlage eines königlichen Kammerguta 

an der hieaigen MainfturtlL 

Die Stelle des Mains, wo ein erhöhetcres Beet, besonders 
in der wärmeren Jahrszeit , das Durchreiten und -waden des 
Flusses möglich machte, wie diese an dem Leonhardsthor 
nach dem gegenüber liegenden Ufer noch jetzt befindlich ist, 
musste früher schon bemerkt und für denUebergang der Anwohner 
auf den beiderseitigen Ufern benutzt worden sein. Nach der 
Vertreibung der Alemannen durch die Franken, führten letztere 
die ihrem Volk eigenthümlichen Anordnungen auch hier ein. 
Bekanntlich hatten ihre Könige nicht daaBecht^ durch Abgaben 



Joannis Scr. rer. Mogunt. 1. aÖÖ. 
hefrmer^ a. a. 0. I. 5. 
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oder auf Unkosten des Landes die Bedürfnisse für sicbnnd ihre 
Umgebung zu erheben. Zu ihtem Unterhalt waren eigene Lan- > 
desstrecken bestimmt^ wo der Anbau und die Benutzung des 
Bodens durch Anlegung von Kammerhöfen sie in den Stand 
setzte, von den Erzeugnissen des Landes ihre Bedttr&isse zu 
befriedigen. Daher die Entstehung von Kammergütem und der 
abwechsebde Aufenthalt der Könige auf denselben, um deren 
Erzeugnisse an Ort und Stelle au&uzehren. 

In den eroberten Lftndem der Franken diesseits des Bhdns» 
die ihnen der Sieg bei Zülpich (Tolbiacuro) zueignete und 
welche später mit dem Namen Ostfranken (Francia (mentalis) 
belegt wurden, waren viele solcher königlichen Kammergtiter 
(villae regiae) vorhanden, deren Namen uns urkundliche Zeug- 
nisse bewähren. Es last sich wohl aus der Natur der Sache 
schliessen, dass diese Kammergüter an solchen Orten sich befan- 
den, welche die Lage und die Vortheile des möglichen Ireien Zu- 
flusses der umliegcuden Bewohner und des Zusammenhanges 
mit andern Punkten begiiiistigten. An dem Ufer des Mains war 
die Stelle der Furth zu sehr für ein solches Kamraergut geeig- 
net; um nicht dazu benutzt zu werden. Da von dieser Zeit an 
der Uebergang über den Fluss durch die steigende Landesbe- 
nutzung und sich vermehrende Bevölkerung stets zunahm, auch 
diese Furth dadurch zu der bekanntesten des Flusses ward, so 
wurde diese Franken-Furth genannt nicht von einem einzeln 
Manne, der Franko geheissen, sondern von dem Volke der 
Franken. Kicht Ton einem in die frühesten Zeiten jfollenden 
Mainfibergange des Heers, von welchem die Geschichte schweigt, 
sondern von der täglichen Benutzung durch das Volk erhielt 
letztere den Nameu, der in der vielfachen Zahl FrankonofuH 
diese Wahrheit erweisst. So unterschddet Ottfried, der Mönch 
von Weissenburg, bei dem Worte Franco die einziehe und 
Mehrzahl. In der erstem nennt er in seiner Vorrede an den 
König Ludwig : Edil Franko einen edeln Franken ; in der letz- 
teren Frankonokvitiy und Franlconolantf den König und das Land 
der Franken. 



Schilter thesaur. Antiq. teuton. I. 1 et sq. 



Digitized by Google 



~ 11 - 



Andere Förthen^ die mehr local und nicht als allgemeine 
Landesfbrihen b^annt waareiii mögen von einseinen Anwohnern 
demselben, die diese zuerst in Benutzung brachten, benannt wor- 
den sein, wie die, stromaufwärts an demselben Flusse liegenden 
Fürthen, die zu sUkitischen Niederlassungen den ersten Ghrund 
gaben, z. B«: Sassfurt, Oehsen^wrt und Sdhuoeit^urt von den 
altdeutschen Eigennamen Hasso, Osso und 8mno. Die Benutzung 
eines solchen Karamerp^iites setzt zu dem Anbau deBselben einen 
Haupthof oder Kanuucihof voraus, wo Alles vereiniget war, 
was die geschehene Urbarmachung des Bodens nothwendig machte. 
Von einem solchen Hofe aus wurde der Anbau von dem könig- 
lichen Beamten betrieben , es findet sich daher schon früh- 
zeitig die Benennung villa indominicata oder eines Kammerguts, 
das von dem Ilaupthofe aus auf Kosten des Königs theils be- 
baut wurde, theils hörigen Colonen gegen einen jährlichen Zins 
zur Benutzung vertheilt war, das Grandeigeothum aber dem 
König blieb. Bei der ältesten Anlage scheint nur eigener An- 
bau des Bodens von dem König oder Fiscus stattgefunden, bei 
erweiterter Urbarmachung und grösserer Ansiedelung aber die • 
UeherlasBung des Anbaus an Zins^pflichtige diesem beigefUgt 
worden zu sein; so entstand der Begriff einer villa indominicata. 
Dass Frankfort im 9. Jahrhundert eine solche gewesen, beweist 
mne Urkunde Elarls des Dicken von 882, wo derselbe der hie- 
sigen Salvatordkirche den neunten Theil aller Einkünfte von 
dieser und andern benannten königlichen villis indominicatis 
schenkte.^*) 

Es findet sich zwar kein geschichtlicher Beweis, dass zu 
den Zeiten der Mero vinger ein solches Kamniergut hier vor- 
handen gewesen, da der Namen von Frankfurt erst unter Karl 
dem Grossen erscheint; doch sind wir berechtigt, dieses frühere 
Vorhandensein um desto gewisser anzunehmen, da Karl der 
Grosse den Palast, den er hier erbaute, nur auf königlichem oder 
fiskalischem Boden an einer längst angebauten Stelle errichten 
konnte. 



^) Guden Codex dipl. I, 2. [Böluner cod. 5.] 
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§. IV. Die Mainfurtli und die Fahren« 

Welche Stelle des Alains die ursprünglich Furth ge- 
wesen, die den ersten Grund zur Erbauung von Frankfurt 
gab, ist hier eine bedeutende Vorfrage. Die Auflösung dersel- 
ben ist an sicli schwierig, da der Lauf der Flüsse sich in einer 
langen Reihe von Jahrhunderten sehr yerlUidern kann. Da wo 
künstliche Mittel ^ durch Eindämmungen den gewöhnliehen 
Lauf des Stroms zu erhalten imd den Einbruch des Ufers zu 
verhflten, fehlten^ wird eine solche Verändernng eher möglich, wie 
dies in nnsem Tagen sein dOrfte. Es ist von einem sehr achtungs- 
wertfaen Gelehrten (in der Iris) die Bemerkung mitgetheilt wor- 
den, dass ein Arm des Mains ehemals in einiger Entfernung um 
Sachsenhausen herum geflossen sdn müsse — eine Bemerkung^ 
die durch Spuren unterstützt wird, welche der Boden dieser 
Landesstrecke noch heut zu Tage darbietet. Die morastische 
Beschaffenheit dieser Gegend, die ehemals ein Wald, nach dem 
Ausbauen desselben diuxh Austrocknung der Sümpfe sich ver- 
änderte, unterstützt diese Meinung. Wenn also in jenen Jahr- 
hunderten , wo urkundliche Zeugnisse über die Beschaffenheit 
des Bodens fehlen, ein solcher Arm des Flusses Sachsenhausen 
als eine grosse Aue an dem jenseitigen Mainufer von diesem 
abschnitt, so konnte eben dadurch der Ilauptstrom bei Frankfurt 
selbst an Tiefe verlieren und eine besonders bemerkbare Furth 
sich in demselben bilden. Wemu später, sei es aus welchem 
Grund es wolle, dieser Mainarm sich Yerringerte, in stehende 
Sümpfe sich auflöste und zuletzt ganz verschwand, wie davon 
bei der Beschreibung von Sachsenhausen die Bede sein wird, 
so musste der Lauf des Hauptstromes sich verstärken und die 
Furth in demselben durch grossere Tiefe minder brauchbar 
werden. 

Es ist also wohl nicht mitUnwahrseh^lichkeit auzanehmen, 

dass zu der Zeit, wo Karl der Grosse seinen Palast an der 
hiesigen Furth anlegte , diese wie in der früheren Zeit so auch 
damals als ein sehr untiefer Gang durch den Flusa sich dar- 
gestellt haben mag, der heute zu Tage in gleichem Grade nicht 
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mehr vorhanden ist* Eine solche Furth setzt nun allerdings 
eine Stelle voraus, wo eine besondere Erhöhung des Bodens quer 
durch den FIuss hinläuft. Aufgehäufte Sandschichten können 
solche Erhöhung bilden, die aber nicht von Jahrhunderte 
langer Dauer sein kann, sondern Verltnderungen unterliegen 
mu88| die das Wasser und der Eisgang abwechselnd hervof- 
bringeui welche den Sand an eine andere Stelle hinsdiwemmen, 
und die Stelle dieser Furth dahin übertragen, oder sie auch 
ganz beendigen. Eine Furth durch Sandaufhttufungen veraa- 
lasst» lässt sich also nach mehr als einem Jahrtausend gewiss 
nicht wieder auffinden. Ganz anders verhält es sich, wenn der 
Boden des Flussbeets durch ein Felsenriff, welches sich quer 
durch dasselbe zieht, erhöht wird und so eine Furth bildet. Ein 
solches Felsenriff nun zieht sich unter dem Flussbeet von dem 
Leonhardsthor, abwärts gegen den ehemaligen Schneid wall, nach 
dem gegenüberliegenden Ufer. Dies ist aller Vermiithung nach 
die Stelle der alten Furth, in deren Nähe stromaufwärts Karl, 
da wo jetzt die Leonhardskirche steht, seinen Palast anlegte^ 
eine Stelle, die aus den ebenangefUhrten Gründen ein viel 
seichteres Beet veranlassen musste, wie jetzt. Eben der niedrige 
Wasserstand an der Stelle der Furth musste besonders im Som- 
mer, wo die Höhe des Wassers an sich geringer zu sein pfi^^ 
diese aur UeberschifEimg des Flusses minder brauchbar machen. 
Wie nun der vermehrte Anbau des diesseitigen Msinufers und 
die grössere Zahl von Niederlassungen an dieser Stelle Ueber- 
8chi£Fnng durch Flösse und EShne nothwendig machte, so konnte 
nicht jene SWlie der alten Furth, sondern es musste eine andere 
(minder seichte) aur üeberschiffimg geeignetere in der Nähe 
derselben in täglichen Gebrauch kommen. Das Wort Fare, 
Vaer bedeutet in der frülieren Sprache einen Uebergang über 
das Wasser durch künstliche Mittel, Kähne, Flösse, Brücken 
u. dgl. m., *) daher auch der Name FaercJier für die Schiffleute, 
weiche die Ueberfahrt vornehmen. 



») Vrgl. Wächter. Glossar, s. v. — Einen Beweis, dass unter dem Wort 
Fac»r (Fahre) der Uebergang über einen Fluss mit Nachen oder Kähnen 
Yerstanden worden, liefert folgende Urkunde: 1459. d. 2. April verkauften 
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Eine solclie Tuire war die noch jetzt gewöhnliche Stelle des 
Flusses, wo die tägliche üeborfehrt zu geschehen pflegte ohn- 
felilbjir von der älteren Zeit her die frewöhnlichste, daher der 
Name Fahrthor für die alte dahinführende Mainpforte. Es findet 
sich diese Fare neben dem Palaste Ludwigs des GrosseOi dem 
jetaigen Saalhof, und wir können mit Grund annehmen, dass 
von den Zeiten dieses Kaisers an die Fare sich an diesem Orte 
befjund; der damals der belebteste Theil des Ufers gewesen sein musB. 

Weiter stromanfwttrts befinden sich einige kleine Insehi; es 
scheint, dass diese den Brückenbau begünstigten und znr Ursache 
worden, warum die Brücke an diese Stelle hingehaut wurde. 

Dass diese zur Zeit der Carolinger bereits vorhanden gewesen, 
wird künftig bei der Geschichte derselben in dem höchsten 
Gl ade von Wahrscheinlichkeit dargestellt werden. Sowie diese 
Brücke erbaut war, rausste sich durch den täglichen Gebrauch 
der Uebergang über den Fliiss, der von der alten Mainfurth 
nach der Fare andern jetzigen Fahrthor sich gewendet hatte, nun 
an die Brücke selbst wenden und daher die Strasse, welche 
von der Brücke aus landeinwärts führte^ den Namen der Fahr- 
gasse erhalten. 

Sowie wir nun bei der künftigen Beschreibung der einzelnen 
Theile der Stadt bei so manchen Gelegenhdten an die Wahr- 
heit des Satzes erinnert werden, dass in dem Bezirk der Stadt 
selbst der Ghmnd und Boden früheres königliches Eigenthum 
war, so wird auch der zwischen den an beiden Ufern liegenden 
königlichen Domainen durchfliessende Strom als königliches 
Eigenthum durch die auf demselben ausgeübten Regalien sich 
lUiä darstellen. Das Recht des Fischfangs gehörte vorzugsweise 
dem Könige zu. Ein Theil der Fischer war in Diensten des 
Königs und alle mussten jeden Freitag den in 24 Stunden aus- 



Johaim Herr zu Helfenstein lud Jobsnn dessen Solln aa Hsns Eoeh yn 

dem DaSle et uxor ihr Theil von Nachen (zu MttUheim unterhalb Ehren- 
breitstein), die sie auf dem Rheine daselbs hatten — vnser Teyl Fatrs 
oder Nachens — um 25 schwere rheinische Gulden. GUntkefir Cod. diplom. 
Rheno-Mosell. lY, Nr. 270. F. 
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geübten Fischfang als Frohnde für den König leisten'*); welches 
Kecht Kaiser Otto III. im Jahr 994 dem hiesigen Salvatorstifte 
durch eine Schenkiing abtrat. Von den Vorübersebiffenden 
musste hier dem königlichen Fiscus ein Wasserzoll (naulmn) ent- 
richtet werden, ohne Zweifel der älteste Zoll der hiesigen Zoll- 
Btätte, den König Lothar zwischen den Jahren 1125—1137 dem 
Kloster Ilbenstadt schenkte. ^ 

Auch das Becht^ mit den Marktschiffen Personen und Güter 
von hier nach Mainz und zrurfiokzubringcn, war ein demKönige 

vorbehaltenes, zu dem hiesigen Palast gehöriges Recht, wie bei 
der Beschreibung des neuen Palastes, (Saales) erwähnt werden 
wird. 

Auch konnten in dem Maine selbst keine Fisclibebälter oder 
Fache ohne eine ausdrilckliclie kaiserliche Erlaiibniss angelegt 
werden, und das älteste dieser Fache geliöi te zu diesem Palaate 
selbst. Ersteres beweisen die königlichen Schenkungen solcher 
Fsüharechte durch königliche Privilegien und letzteres wird bei 
der oben erwähnten Geschichte des neuen Palastes noch be- 
sonders erwähnt werden. 

§. V. Die in der Nähe der Frankenftirth erbauten Wobnimgen 
gehen in einen Ort ftber und dieser nimmt toh ihr den 

BTamen an* 

Bei dem ersten Grade der steigenden Ouitur des Landes 
muflste die Furth täglich mehr benutzt werden. Das jen- 
leitige Ufer des Mains war bis an den Fluss mit dem Walde 
hsdeckty der später unter dem Namen Dreyeieh urkondlich Yor- 
kommt^ wie von diesem bei Sachsenhausen die Rede sein wird.^) 
Der grosse Umfang dieses Waldes landeinwärts und die dadurch 



2) EntstehuMg von Frankfurt, 22. F. 
^) Entstehung von Frankfurt, 144. F. 

^) Vgl.: ^wn'« Vorrechte der königlichen Bannforste zu derDreieicb 
iu den beiden Karten und im Werke selbst. 
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verursachte geringe Bevölkerung jenes Ufers war der Gnmd, 
dass dasselhe erst später angebaut ward. Die römischen Vor- 
schanzungen am Taunus und für das sie vertheidigende stehende 
Heer die Niederlassung an der Stelle des jetzigen Hedemheim ver- 
mehrten hier die Bevölkerung und waren ohne Zweifel der Orund 
der früheren Cultur des Ufers, auf welchem später Frankfurt gebaut 
ward. Eben diese zunehmende Gultur machte es desto noth- 
wendiger, tägliche ßedUrfnisse vom gegenüber liegenden Ufer 
herüber zu bringoi und für die Waldbewohner von jenseits diese 
hier in Empfang nehmen; — daher die hftafigere Benatzung 
der Furth. ^ 

Hier geschah non der Uebergang gewias schon aaf Fldsaen - 
und Ktthnen und es bildete sich to der Hauptzusammenhang 

beider Ufer. An dem diesseitigen Ufer musste sich bald ein 
Ruhepunkt für die Ucbcrgchenden bilden und die Anlegung 
von Häusern an der Stelle des jetzigen Frankfurt vei'anlassen. 
So entstand ein Dorf, welches lange keinen eigenen Namen 
hatte und nur nach der Furth genannt ward. Dieser Ort hiess 
desshalb an der Frankcnfvrth imd in Urkunden jener Zeit kommt 
der Ausdruck: in loco — in viila — in palatio etc. ad Francono- 
fnrd öfters vor. Es scheint dies die Uebersetzung des in der 
VolkBaprache noch lange Gewöhulichen: An der Frankenfurth 
gewesen 2u sein, bis dieser Ort den Namen der Furth auf 
sich übertrug.*) 

Diese erste geschicbtliche Einleitung erweisst uns, dass im 
Jahr 794 Karl der Grosse an dem schon früher hi^ bestandenen 

Dorf von der Furth Frankenfurth benannt, einen Palast erbaut, 

und diesen bezogen hat. Wir gehen nun zu den einzelnen 
Haupipunkten dieses Dorfes über, welche die Veranlassung 
waren , dass unter Karl's Naclifülgern ein umschlossener Ort 
oder Stadt entstand, dessen Begräozung sich noch jetzt er- 
weisen lässt. 



In der ältesten Urkunde, worin der Name Franconofurd erwähnt 
wird, führte der Ort bereits denselben ; iu der Folge wird er bald Fran- 
eonofurt bald ad Fra&eouofard genannt Diese Urkunde stellte Kaiser 
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§. VL Der Katnmorhofl 

So wie die £ntstebuiig aller Dörfer in dem imcultivlrten 
TeatachlAiid von einem Haupthofe ausging, der dem König 
oder einein freien Grundeigenthümer in der ersten Anlage 
gehörte und bei dem doroh Ansiedelung von Colonen dM 
werdende Dorf entstand, bis durch den Lauf der Zelt der 
Haupthof aertfaeilt oder zerstört wurde, und in Vergessenheit 
kam % — ebenso muas dies der Fall mit Frankfurt gewesen 
sein. Däss Frankfurt ein auf fiskalischem Grund und Boden 
angelegtes Kammergut und Dorf war, wurde schon früher er- 
wiesen. Die Geschichte dieser Stadt f^hrt das ganze Mittel- 
alter durch stets auf diese Wahrheit ziuiick 2) und dieses Werk 
wird bei einzelnen örtlichen Beschreibungen noch mehrere Be- 
weise in dem Bezirke der Stadt liefern. 

Dass dieses Kammergut eine villa indominicata gewesen, 
wurde schon früher dargethan und ihre Bedeutendheit erweifist 
sich ans dem beträchtlichen Umfang der Stadtgemarkung. Diese 
ist wie alle Marken einzelner Dörfer, wenn auch nicht urkund« 
lieh im Gänsen, doch in einzelnen Theilen bis in die ältesten 
Zeiten zurQcl^hend, und im Vergleich mit dem beschränkten 
Kaume des ältesten Stadtbezirks allerdings bedeutend au 
nennen.^ Dass ein Thefl dieser Gemarkung, wahrscheinlich 
die ältesten angebauten Stellen derselben, von dem Haupthofe 



Karl der Grosse bei seinem Hiersein Vllio Kalcnd. Mart. anno 794 ans. 
Bei dem Dstam beisst es: in loco super flaTium Hohi in loco nunenpato 
Frsaconofurt Dies flihrt den Beweis in sich, dass der locus (Ort oder 
Dorf) froher Torbanden and längst Überall bekannt war; wogegen der 
Palast als neu «rbant nnd dem gröesten Theile des Reichs unbekannt 
nicht znr ersten örtliehen Bestimmung des Anfenthaltes dienen konnte.— 
8. meine Entstehung v. Frft, 6—7. F. 

>) Sehmidi Geschichte von Hessen. 

>) Siehe mdne Enisthg. Frkfrt F. 

>) Ueber die frflhe, eehon im 8. n. 9. Jahrhundert erweisaliche Be- 
grÜDdnng der Feldmarkeni siehe Sehannat Trad. Fulden. F. 

s 
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aus belwat wurde und später, wie das königliche Privateigen- 
thum von dem nutzbaren £igenthum der Colonen oder der sich 
bildenden Gemeinde imterscbieden ward, su dem Palast oder 
Saal, als dem Mittelpimkt der königlichen Besitrangen gerech- 
net wurde, erwetsst sich durch die spätere Besdiafienheit dieser 
eiBselnen Theile, welche, wenn auch durch Lehen und Schen- 
kungen von den Königen Tcräussert, doch die Spuren ihrer frtthem 
Beschaffenheit noch in den folg^den Jahrhunderten deutlieh 
darstellen. So wird bei der Verpföndung des königlichen 
Saales, von der später die Rede sein wird, von Kaiser Ludwig 
dem Bayer, in der von diesem Kaiser an Eberhard von Bru- 
berg im Jahr 1317 ertheilten Witthumsbegünstigung der 
dem königlichen Hofe in Frankfurt gehörigen ausser den 
Mauern der Stadt gelegenen Aecker, die Bukinde genannt, er- 
wähnt.^) Sieh desgleichen von 1330^). ^ Mehrere dieser 



♦) Joannis Spicileg. Tabul. vet. I, 410. fBöhmer Cod. 438.] 

5j Daselbst I. 420. [Cod. 507.] — Im Sachsenhäuser Felde kommen auch 
noch die Boneta Teutonicorum und dieBonetaHenrici de SachseDhusen vor. 

Mehrere belssmmen gelegene Aecker, welche mit einem Grsben, einer 
Zannhecke oder mit SpsIterpfUlen etc. nmsingelt oder Tielleicht auch 
nur in eigene Oränisteine eingeschlossen waren, hlessenBonets und von 
solchen Boneten ftthrte das Sachsenhftnaer Mittelfeld ehemals den Namen 
des Zingelfeldes. Unsere alte Muttersprache übersetzte das Wort Boaets 
mit Buhinde oder Beynde und auch mit Bunde (Bannum, locus septus, 
daher auch Beyn in den Ortsgemarkungen). — Diese nun veralteten 
Wörter aber sind von Binden herzuleiten, weil die Aecker durch ihre 
Einfassung gleichsam gebunden waren, und wir pflegen noch daher 
mehrere Schlüssel, welche zusammen in einen Ring gefasst sind, ein Bund 
Schlüssel zu nennen. Man sehe bei den Aeckern, mit welchen £. von 
Bruberg In dem Fr. Feld belehnt war. Aach sagt Uber jur. eanonie. 
Fol. 12. bei demZehnden in Saehsenhansen: Seenndns campns didtur das 
Zingelfeld, qni jam destmctis csnoellis Ulis did potest das Hittelfeld. 

In dorn liber redituum Bsldemsri de 1350. Fol. 42 wird von den fan 
obem Felde sn Sachsenhausen gelegenen Aeckern folgende Bemerkung 
gemacht: Omnes agri infra Bonetam domini Volradi railitis contiguam 
loco dicto der Dyrgarthe et infra prata, ac infra Mogam siti, quintam 
solvunt. Der Xhiergaiteu war ein Platz ober Sachsenhaosen, der durch 
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kdnigliehen Feldstücke ging«n an die Palast-Mmisterialen als 
Lehen Ober. Solche Lehen hatte das ritterliche Geschlecht 
dmr Ton Sachsenhanseni die ak Eankellehea an ihre weibliche 
Abkömmlinge ttbergingen und jetat den Freiherren von Franken- 
stein gehören. Ein gleiches war bei den Grafen von Wallbnm 
und Andern mehr der Fall, wovon ktfnftig die Rede sein wird. 
Manches dieses königlichen Feldeigenthnms muss sehr frtthzeitig 
an geistliche Stiftungen übergegangen sein. Es besass die 
Probatei des hiesigen Bartholomäusstiftes von undenkliclicn Zeiten 
her 92 Morgen Gelände in der hiesigen Gemarkung, ohne dass 
deren Erwerbung urkundlich nachgewiesen werden kann und 
es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieses Stift, welches dem 
frommen Eifer der Nachfolger Karls des Grossen sein Dasein 
verdank!, auch dieses Eigenthum aus denselben Händen erhalten 
habe. 

Viele Benennungen einzelner Stücke der hiesigen Feldmark 
haben noch Spuren ihrer ersten Besitzer erhalten. In einem 
sogenannten Almendbuch von 1417 wird der Salenwiese neben 
der Fnedberger Strasse gedacht und 3 Morgen Landes zur 
Custodie des hiesigen Bartholomäus-Stifts gehörig werden in 
einer Handschrift vom 15. Jahrhundert ajmt Saleicessen liegpend 
beschrieben, weil diese Wiese smn kaiserlichen Palatium (dem 
8aaRkO§^ gehörte. 

jffiarher gehören anletit alle von den Sltesten schrifUichen 
Naehnohten an nut den NamenKönigs-bach, -lach^ -bom etc. be- 
xeicfaneten einzelnen Theile der Feldnmgebungen YonFrankfort 



des letzteren Vergrösserung und den nachmali^2:cn Festungsbau ganz ein- 
ging ; der Namen aber hat sich hinten bei dem Ausleger in Sachsenhau- 
sen noch erhalten. Die Boneta Volradi lag dem Thiergarten südlich, wie 
ich glaube an der Seite — erstreckt sich aber gegen Osten viel weiter und 
die Aecker unterhalb derselben und unterhalb dem Maine, und unterhalb dw 
Wiesen gsben den Fflnften. Die Aecker gehörten also unter dieRodstttcke 
nad gaben dadureh su erkennen, wie sehr sieh die Wilder etwa im 
ZIf. oder Xm. Jahrhundert dem astKchen Theile SaofaBenhansens aooh 
näherten. Die Boneta Volrsdi begriff verrautUieh nur einen Theil der 
VoUradisehen Aecker. 

t* 
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Der königliche Kammerhof oder das Oeconomiegeb&nde, 
yon welchem der Anbaa des GeliUides anBging, miiMte der 
Natar der Sache naeh von bedeutendem Umftnge aeiii und es 
ist gewisBi dais die Anaedelnngen der Colonen aich nach der 
Lage desselben richteten und den Zugang nach allen Seiten hin 
an den Aeckera selbst niefat durch Vorbaue Terbindem durften» 

Letztere wurden also neben dem Haupthofe nach dem Main 
zu längs der Furth angelegt, wo die Strasse und der Erwerb 
die Ansiedelnden hinzog. Nun erstreckt sich der aus dem Dorf 
gewordene älteste Stadtbezirk längs des Mains von der Brücke 
herab, hat aber nie über die Stelle der jetzigen Brücke sich 
aufwärts erweitert, bis erst nach dem Jahr 1790 auch von die- 
ser Seite längs des Mains die Stadt vergrössert ward. Mit der 
Brücke und dem von ihr ausgehenden östlichen Thcil der Fahr- 
gasse scMofis sicli an dem Mainufer durch alle frühere Zeit die 
Stadt. 

Es muss also irgend ein Bindemiss in der frühesten Zmi 
die Fortsetaung der Häuser an diesem Theil des Ufers verhin- 
dert haben, welches in späterer Zeit die einmal angenommene 
UmgrSnaung selbst dann, wo dieses Hindemisa nicht mehr vor«- 
banden war, beibehielt. Dicht an die Brttcke stösst das ehe- 
malige Fiaekerfdd. Wsbrend dem Mittelalter war dieses eine 
eigene ummauerte Vorstadt, bis sie endlich nach dem Jahre 
1790 zu der Stadt durch neue Strassenanlagen gezogen ward, 
und nun einen sehr schdnen Theil derselben ausmacht. An der 
Stelle dieses Fischerfelds lag als östliche Begränzung höchst- 
wahrscheinlich der alte königliche Kamraerhof^ der demnach 
durch sein Vorhandensein verursachte, dass die Stadt sich früher 
östlich nicht erweiterte. Nähere Gründe zur Unterstützung 
dieser Beliauptung wird die Geschichte des Fischerfeldes künt- 
tig darlegen. 

§. VIL Der Falaat Sarla de« aroaaen. 

Da vor den Zeiten Karls des Grossen der Palast und Ort 
Frankfurt nirgends erwähnt wird, so ist mit Gewissheit anzu- 
nehmen, dasB dieser Monarch den ersten erbaut, und dadurch 
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den Namen des ietzterra allgemein bekannt gemacht habe. Wann 
die Erbanung des Palastes tot sich gegangen, llisst sich dem 
Jahre nach nicht erweisen, doch geschah dieses suyerlftssig vor 

dem Jahre 794, da in letzterem Kaiser Karl hier die bekannte 
Kirchenversammlimg hielt, und des Palastes als bestehend ur- 
kundlich erwälmt wird.*) Auch ist die Erbauung dieses Palastes 
dem Charakter Karls des Grossen völlig entsprechend.*) Seinem 
Baugeist verdanken mehrere Paläste und unter diesen das be- 
rühmte Ingelheim ihre Entstehung, ebenso bekannt ist Karl's 
Jagdlust, die ihn bis an sein Lebensende begleitete und ihn 
veranlasste, wie es auch den Sitten der Zeit gemäss war, seinen 
Söhnen frühzeitig Unterricht im Jagen zu ertbeilen. 

Ebenso wird auch mit dem höchsten Grade geschichtHeher 
Wahrscheiolichkeily wenn anch nicht durch urkundliche Zeug- 
nisse imterstütsty ihm die Erbauung des im Dreieicher Walde 
gelegenen Palastes Tribur zugeschrieben ^. Der Sitte der 
frtokischen Könige zufolge^ in Städten oder in ihren Palästen 
die hohen Feiertage zu Feier des Gottesdienstes zuzubringen, 
hielt sich Karl bereits auf üstein 794 allhier auf, zu welcher 
Zeit der Palast erbaut gewesen sein muss. Hierzu kommt der 
jetzt zu erwähnende urkundliche Beweis. Als Karl in demsel- 
ben Jahre hier die bekannte Kirchen Versammlung hielt*), auf 
welcher die Irrthümer der Bischöfe Felix und Eiipand ver- 



1) Vrgl. Schannat Hist, Wormat. Nr. 28 tom 11. 25. CroUius de 
Dacatu Franciae Orientalin a])ud acta Afadcm. Palatin. III, 349. not. 0. 

Der Hauptüberg-aii^ des fränkischen Heeres unter Anführung 
Karl's des Grossen über den Main gegen die Sachsen im Jahr 772 und 
dessen Reise auf dem Main bei Besuchung des Palastes ^S'^Z/s machten diesen 
Monarchen mit der Lage und Wichtigkeit der Frankenfurth bekannt 
daher der Entsdiliias zu Erbauung des Palastes, den die Befriedigung 
d«r Jagdliut in dem benaobburten Dreyeieher Wald besifttigte. Sieb, 
meine EntBtehnng der Rdehsstadt FrankAirt a. M. 4 u. ff. F. 

Wenk Hess. Land.-GeMh. I. 44 n. folg. 

Annalee Pithoeani ad. h. ann (793). Bertini Annales Francorum. -~ 
Sirmondi Coneil. n. 175. 
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dämmt wurden, moBBte der Bischof Paulin yon Friaul eiDen 
Acten- Auszug ferlagen, um dadurch die erwähnten Bischöfe von 
den Schlttasen der Tersammelten Väter su unteirichten. Dieses 
schriftliche Denkmal der fernen Vorzeit , das unter der Auf- 
schrift LibelluB Sacro Syllahus PauUni bekannt isf> gedenkt 
gleich anfongs des königlichen Palatiums mit folgenden Worten: 
Quadam die residentibns cunctis in aula sacri PalatiL — Dies 
Ist die erste Erwähnung des yorhandenen Palatiums. 

Die Stelle, wo der Palast Karls des Grossen gestanden, ist 
durch urkundliche Zeugnisse nicht zu erweisen. Nur so viel 
geht aus diesen hervor, dass diese Stelle eine andere, wie jene 
des Palastes Ludwigs des Frommen gewesen sein musste, wie in 
der Folge bei dem letzteren näher gesagt werden wird. Daher 
die Terschiedenen Vennuthungen ttber die Lage dieses ältem 
Palastes. ^) 

Allen Chrönden der Wahradieinlichkeit gemäss ^ stand der 
alte Palast Karls des Grossen an dem Ifain, da wo die jetzige 
81 Leonhardskurche sich befindet Die grosse Aehnlichkeit des. 
die St Leonhardskinshe umgebenden Locals mit dem des Saal- 
hofs, der als Palast Ludwigs des Frommen keinem Streit oder 
Zweifel unterliegt, wie wir in dem folgenden Abschnitt sehen 
werden, führt augenscheinlich zu dem JSchlusß, dass die Stelle 
der jetzigen Leonhardskirebe einst zu ähnlichem Zwecke wie 
die des Saalhofes diente. 

Die Leonhardskirche wie der Saalhof stehen näher am 
Wasser I wie die sie umgebenden Priyatgebäude. Dieser Vo]^ 
Sprung derselben war in früheren Zeiten weit bemerklicher wie 
jetat Der Zugang zu dem Palaste und seinen Nebengebäuden 
musste der Natur der Sache nach Anfangs Ton allen Seiten 
her frei und tußen sein. Die in spätem Zeiten erbaute Stadt» 
maner längs dem Ufer des Mains hatte alle Hauern rings 



») Harduini Acta Concil. IV, 874 (edit. Paris 1714). 

<i) Lersner Chron. II, 1. Ohlenschlager Erläuterung der Goldnen 
Bulle» Orih'a Anmerkungen sur Frankfurter Reformation. 
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um die Stadt her einen Zwinger oder leeren Raum hinter (icra- 
selben, wovon in der Folge die Rede sein wird. Wie auch der 
Palast Ludwigs des Frommen gleich dem altern, von dem hier 
die Rede ist, nicht mehr zum Aufenthalt des Monarchen diente 
und in die Hände von Privatbesizern gekommen war, wurden 
die Häuser der Bürger durph den Zwinger hindurch vorge- 
rückt und auf die Biogmauer selbst gesetzt^ wie dies nocli von 
vielen der Aug^chein beweist; daher yenchwand der grös- 
sere sbw noch immer sichtbare Vorsprung beider Paläste. 
Diese hervortretenden zwei Punkte der Leonhardskirche und des 
Saalhofs waren auch ohne Zweifel die Ursache, warum die 
spätere Stadtmauer nicht in einer geraden Linie an%eföhrt 
werden konnte. 

Dem Saalhofe war die Aussicht an der dstllcfaen Seite gröss- 
tenteils durch die eu demselhen gehörigen Nebengeb&nde be- 
nommen; desswegen konnte auch auf dieser Seite die Bing- 
maner der Stadt nüher gegen das Wasser gesetzt werden , als 
auf der Westseite, wo das Palatium ganz frei war, und sogar 
einen Hauptemgang hatte, wie sich dieses an seinem Orte zei- 
gen wird. Eben darum musste die OefFnung in der Stadtmauer 
gelassen werden, die nun das Fahrthor ausmacht. Ein gleiches 
Verhältniss hat es mit dem Bezirk der St. Leonhardskirche, 
wo sich an der Ostseite des Palatiums (der jetzigen St. Leon- 
bardskirche) das steinerne Haus als ein Nebengebäude befand 
und die Stadtmauer um ein Beträchtliches weiter vorsteht als 
auf der Westseite, wo sich auch das Leonhardsthor befindet, 
und ehemals der Eingang, wie bei dem Saalhof war* Auf den 
westlichen Seiten beider Paläste blieben also Oeffnungen in der 
Stadtmauer, wo nun das Leonhards- und Fahrthor sich befinden. 
Alle hiesige Stadtpforten hatten ehemals Thürme, nur diese 
beiden ebenerwfthnten nich^ weil die Nähe der beiden Palatien 
hier firfiher keinen Thurm hinsusetzen verstattete. Wie zu 
Ende des 14 und su Anfang des 15. Jahrhunderts Tbttrme an 
oder nidi bei den Stadtpforten als wesentliche Erfordernisse zur 
Veriheidigung angesehen wurden, erhaute man, um dem Mangel 
der Thürme an diesen beiden Pforten abzuhelfen , den runden 
Thurm vor der Leonhardspforte auf dem Ecke des Kirchhofes 
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und den BOgenannten Rententhnnn vor dem Fahrtbor. 80 wie 
der Römerberg als Vorhof des neuem Palaates (oder Saalbo£BB) 
den grössten freien Plate — bo machte auch der untere Elora- 
markt, die jetzige Buchgasse , die breiteste Strasse in dem Idte- 
sten Bezirke der Stadt aus. Wabrsebeinlich befand sich auch 
vor dem ältesten Palaste (der jetzigen Leonhardskirche) ein 
grösserer freierer Platz. Dieser ätere Palast aber kam bereits 
in der zweiten Decennie des 13. Jahrhunderts , wie wir so- 
gleich bemerken werden, durch kaiserliclie Schenkuog in den 
Besitz der Stadt; es hörte alle Rücksicht für die frühere Eigen- 
schaft des Palastes selbst um diese Zeit und wahrscheinlich 
schon früher, da der Platz Jahrhunderte in Ruine lag, auf. 

Die Baulust der Bürger, die im Mittelalter nur das augen- 
blickliche Bedürfüiss und keine Regeln der Schönheit zum 
Augenmerk hatte, verwandelte diesen Platz in mehrere enge 
Strassen , die nur die jetzige breitere Buchgasse als Spur der 
früheren Gestaltung zurUckliessen. Dass diese aufgestellte Mei- 
nung keine leere Hypothese sei, erweist uns das Beispiel des 
Römerbergs. Da der Saalhof (oder der neuere kaiserliche 
Palast) viel längere Zeit im kaiserlichen Besitz blieb; anefa durch 
mehrere Jahrhunderte nicht veräussert, sondern nur verpfladet 
worden war, so musste die Büoksicht für diesen die Umge- 
staltung des Bömerberges durch Strassen verhindern und sieh 
dieser bis jetzt erhalten. Da wir demungeachtet in der Folge 
zeigen werden, dass selbst derBömerberg nach seiner Östlichen 
und südlichen Seite ehemals viel freier und grösser gewesen 
und nur durch später vorgeschobene Strassen und Gebäude 
verengt worden , so beweist dies die Richtigkeit des von der 
Buchgasse und ihren Augränzungen so eben Erwähnten. 

Wenn wir zuerst die Behauptung, dass die Leonhards- 
kirche der alte Palast Karls des Grossen gewesen , durch die 
Gestaltung der Umgebungen, die noch heutiges Tags der Augen- 
schein darstellt, als wahrscheinlich aufführten, so muss nun die 
nähere Erwägung der dafür streitenden Gründe nachfolgen. 
Es ist gewiss, dass Karl der Grosse bei Erbauung seines Pa- 
lastes den Platz auswählen musste^ den das Bedürfoiss als den 
nothwendigsten darstellte ; er konnte aber nicht anders als an 
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dem Ufer des Mains sich befinden , da durch den Fluss alle 
Bedür&isse fiir den Aufenthalt des Hofes herbeigefiibrt wurden 
und hier auf der Stelle ausgeladen werden konnten. Wir haben 
schon oben bemerkt, dass die älteste Stelle der Furth, von wel- 
chem Palast und Stadt den Namen erhielt, von der jetzigen 
Leonhardskirche nach dem crep-enüberlicgenden Ufer sich befand, 
diese Stelle also damals der Hauptpunkt des Ueberganges und 
der belebtere Theil des Ortes gewesen sein muss. Nur an 
dieser ötelie Uiast sich der Palast Karls des Grossen denken. 
Der später erbaute Palast Ludwigs des Frommen befand sich 
aufwärts an demselben Ufer des MainS; weil auch das Bedilrf- 
niBs die Nähe des Stroms erforderte, und es bildete der letastere 
auf derselben Uferlinie gleichsam nar eine Fortsetziing des 
erstem Palattiuns. 

Dieser erste Ten Karl dem Grossen erhante Palast soliemt 

nur für das augenblickliche Bedürfhiss errichtet gewesen au 

sein uud zu einem langem Aufenthalte keinen hinlänglichen 
Raum dargeboten zu haben. Ludwig der Fromme half diesem 
Mangel durch Anlegung eines neuen Palatiums ab. Dass dieses 
im Jahr 822 bereits geschehen und Kaiser Ludwig ein neues Pa- 
lastgebäude , seinem längeren Aufenthalt angemessen und zur 
Ausdauer der üblen Jahrszeit eingerichtet, aufgebaut habe, wird 
in der Geschichte des neuern Palastes erwähnt werden. Gewiss 
ist es also^ dass das ältere Palatium Karls des Grossen von 
dem Jahr 822 an nicht mehr aar königlichen Wohnung diente. 

Anf dieses Gehftnde wurde demnach wenig Rücksicht mehr 
genommen und es muss in den folgenden Jahrhunderten durch 
Baufölltgkdt nach und nach zur Ruine geworden sein. 

Im Jahre 1219 schenkte Kaiser Friedrich II. der hiesigen 
Stadt aream seu curtem (wie die Worte der Originalurkunde 
lauten) iacentem iuxta forum frumenti,' um daselbst eine Ka- 
pelle zu Ehren der HJBL Maria und Georg zu erbauen. ^) 



Siehe neueste Ausgabe des Frankfurter Privilegienbuchs, 1. ferner — 
die Entstehung der Beiclnstadt Frankfurt, 95. F. [Cod. 
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Da die beiden Worte area und curtis im Mittelalter ver- 
schiedene Bedeutungen hatten, so ist hier zu untersuchen, 
in welchem binue die erwähnte Schenkungsurkunde diese 
au£iahm. ^) 

Area hie» im AUgememeii ein Fi&ck LandoB (iooiw qui 
tum colitnr nec anttur;') der weder bewohnt noch gepflt^ 
wird^ also unbenntet daJiegl In besonderer Beaiehnng anf 
städtische Ortsbeschreibung wird area ab ein awlschen andern 
Häusern gelegener und nnbewohnter Plata, auf welchem nch 
firtther Gebäulichkeiten befanden, die nnn in Ruinen liegen, ur- 
kundlich bezeichnet. Einen solchen Platz nennen alle hiesige 
teutsche Urkunden des Mittelalters eine Hofstatt, auf welche 
Benennung wir künftig bei anderer Veranlassung zurückkommen 
werden. Bei dem Begriff einer solchen Hofstatt war es gleich, 
ob diese ehemaligen Gebäude mit einemmal zerstört, oder durch 
Baufalligkeit nach und nach zur Ruine geworden waren; kurz 
dieser Begriff bedeutete jeden aus diesem Grunde unbewohnten 
Platz zwischen den bewohnten Häusern einer Strasse. Dieser 
Ausdruck Ho&tatt, die Statt oder Stätte, wo ehemals ein Hof 
oder Wohnnng gestanden , ist die wörtliche Uebersetzung des 
Wortes area, wovon die Beweise sich in gldchaeitigen tentschen 
und lateintBchen Urkunden vorfinden.^) 

Albrecht, ein hiesiger Bürger, der zu den angesehensten 
gleichzeitigen Familien gehörte, wie alle urkundliche Angaben 
erweisen einer der reichsten hiesigen Einwohner, der nach 
seinem kinderlosen Tod sein ganzes Vermögen zu milden Stif- 
tungen verwendete, wird in seinem lateinisch abge&ssteu Te- 



8) In der älteren Ausgabe des Frankfurter Privilegionbuchs findet 
sich bei dieser Urkunde der Copialfeliler : aream seu turrem, der in der 
zweiten Ausgabe nach dem wirklichen Text der Urkunde mit den Wor- 
ten aream seu curtem berichtigt ward. 

5) Dufresne in Glossario. 

Das Glossarium ad Jus Saxonicum feudal, cap. 13. sagt: Hofstatt 
ist eine Wohne die uugebauet ist. 
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stamente vom Jahr 1323 Albertus de area , in gleichzeitigen 
ieutschen Urkunden aber Albrecht antf der Hof statt genannt, 
ein Beweis, daas beide Benennnngea vdllig gleichbedeutend 
waren. 

Das Wort curtis hatte ehemals verschiedane Bedeutungen, 
unter andern auch die eines Hofes oder Palastes, daher wur- 
den aueh die fiofleute, die sich am kaiserlichen Hofe aufhielteni 
Courtisans» Höflinge genannt ^) Der sogenannte IKsdiofthof in 
Maina wird in einer .Urkunde von 1186 curtis genannt 
Dass aber.audh das hiesige Palativm curtis regia genannt wor- 
den, ist aus felgender Stelle au ersehen: Placitum ciir^s regia 
Franconoftirt haben cum Francis Regi complacnit. 

Es erhellt also ganz deutlich aus allem bisher Erwähnten, 
dass der Gegenstand der königlichen Schenkimg von dem Kai- 
ser selbst, in doppelter Hinsicht, 1) auf seinen damaligen Zu- 
stand — area, ein unbewohnter, durch Kuinen ausgefüllter Platz 
und 2) in Hinsicht auf dessen frühere Beschaflfenheit, curtis, ein Hof, 
Wohngebäude oder Palast bezeichnet ward. Der Beisatz iuxta 
forum frumenti, an dem alten Kommarkt, der jetzigen Buch- 
gasse, lässt keinen Zweifel ttbng^ wo dieser Platz gelegen ge- 
wesen. Es kann also hier Yon keinem gewöhnlichen, Terfallenen 
Hanse, sondern es muss von einer bedeutenden Ruine, die ihrer 
früheren Beschaifenheit zufolge spezielles königliches £igen- 
thum war^ die Bede sein, da nach dem Worte aream unam seu 
curtem der Beisata: Imperio et nobis attinentem folget; der 
Gegenstand auch wichtig genug schien^ in dnem Zatalter, das 
mit Ausstellung von Urkunden noch besonders sparsam war. 



Dass Albreoht dieien Namen yon der Lage sefaies Wohnhauses 
bei dner solehenHofrtatt erhielt, wird fai der Gesehiehte dm ASbriuMs' 
und kleinen BockgasBt aaher erw&hnt werden. 

") Sieh Dufrttne Glossar. — Wachtei' voce: Gard. 

13) Dufrense a. a. 0. CorUaani regia vel alterius prinoipis aulici, qni 
in regia corte versantur. 

*♦) Wilrdtwein Diplom. Mog. II, 541. 

Annal. Franc. Fnidens. ad ann. 889. 

Duchesne historiae Fraucorum scriptores II, 560. 579. 
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hierüber einen eignen Schenkungsbrief auszufertigen. Alle diese 
auaammen gestellten Gründe lassen wohl keinen Zweifel übrig, 
daas die benannte Stelle der alte Palast Karls des Grossen ge- 
wesen, der nach der Urkunde selbst der Stadt zur Erbauung 
einer Kapelle geschenkt ward, die sn Ehren des heiligen 
Georg geweiht und den Namen erhalten , aus welcher, wie alle 
nrirandlichen Beweise ergeben, die jetzige Leonhardakirche ent- 
atand nnd bei der G^eachiehte derselben nfther angeführt wer- 
den wird. Daaa ako dieae Leonbardakirdie anf der Stelle des 
alten Palastes Karls des Gh-ossen stehe > kann nnn als erwie- 
sen angesehen werden.^*) 

Es erhellt aus der Urkunde selbst, dass das Hauptgebäude 
dieses alten Palastes im Jahr 1219 ganz verfallen gewesen sein 
muss. Der Fleck aber, auf welchem er gestanden, der durch 
diese Schenkung städtisches Eigenthmn ward, muss indessen 
nach Osten hin viel ausgedehnter gewesen sein, wie der Platz, 
den die jetzige Leonhardskirche einnimmt. Die daranstossenden 
Häuser von der Ecke der St. Leonhardakirche bis an das Eck 
des kleinen GSsachens der Kaffegasse gegenüber (daa Steinerne 
Hans, grosse^ mittlere und kleine Steinerne Haus genannt) ge- 
hörten zu dem Grund und Boden des Palastes. Der Beweis 
dieser Behauptung liegt dar dass diese Häuseri soweit Nach- 
richten vorhanden aind, stfidtlsches Eigenthum waren. (Sieh 
bei der Geschichte des Steinern Hauses, wo aiigefuhrt wird, zu 
welchem Zweck die Stadt diese Gebäude benüzte, bis sie durch 
Verkauf in Privathände kamen.) Zur Zeit der Schenkung waren 
sie ohne Zweifel liuinen, und früher Nebengebäude des ältesten 
Palastes. Der Name Steinern Harn bezeichnete ein Gebäude 
da, wo hölzerne Häuser gewöhnlich und steinerne nur als Aus- 
nahme vorhanden waren ; der künftig anzugebende Zweck dieser 
Häuser wird beweise», dass die sorgfaltigere Erbauung derselben 
von Seiten der Stadt diese Ausnahme veranlasste. 



•6) Es wird zu allein Erwähnten noch ein fernerer Beweis, da wo von 
dem ältesten Stadtbezirk die Kede aein wird, beigefüg^t werden. 
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Es lässt sich leicht erklären; dass diese Nebengebäude des 
alten Palastes ebendeashalb nach dem Mainufer hin gegen das 
Haaptgebüiide (die jetsige St. Leonhardakirche) Borfickataaden 
und Ton dem Ufer weiter abweichen, weil ohne dieaea d«n 
Haaptgebiode die Auaeichistromaafw&ia entiogen wwden wSre. 

§• Vau. Die Erbauimg des Jüngern oder kaiserlichen 

Falatiums. 

Kaiser Lndtng der Fromme wShlte die hienge 6egend| wie 
es scheint^ zu einem seiner Lieblingsanfenthalte, indem er eine 
geranme Zeit seiner Kegierungsjahre hier zubrachte. Das alte 
Wald- und Jagd-Palatium mag aber zu klein gewesen sein, als 

dass es dem kaiserlichen Hoflager bei einem langern Aufent- 
halte, und der damals vorgewesenen grossen Versammlung der 
ostfränkischen Reichsstände genügsamen Raum verschaffen konnte, 
und er Hess deswegen im J. 822 ein neues und wahrscheinlich 
auch grösseres Palatium (den Saalbof) erbauen.*) Dieses Ereig- 
niss wird durch die Nachricht, der Kaiser habe im J. 823 in 
Frankfurt constructis ad hoc necessariis aediiiciis novis den Win- 
ter über zugebracht, noch mehr bestätigt. ^) Dass hier durch 
die aedificia nova das Yon Ludwig erbaute Palatium angedeutet 
werde, wird wohl niemand in Zweifel ziehen , da auch der Hugo 
Fiaviniacensis bei eben dem Jahr 823 erzählt, dass Carolus Cal- 
Tus^ Ludwigs des Frommen jüngster Prinz, in Franconofurt 
Palatio novo seie geboren worden.^) 

In den Palatien befismd nch ein besonderes Gebäude, darin 
die Gerichte im Kamen des Kaisers gehalten wurden, und ein 
solches Gebftude hiess der Saal. Dieser Name Saal ging nach- 
mals auf die Palatia selbsten über, und Kaiser Ludwig der 
, Ba3rer nannte deswegen in einer Urkunde, die er dem deutsehen 
Hause in Sachsenhausen ertheilte, das hiesige Palatium seinen Saal. 
Aus diesem lässt sich leicht wahrneLmen, woher der Name des 



0 Annales Lanresbamens. ad a. 822. 

*) Eckart Franciae Orient. Eist. T. II. p. 177. 

>) In Chron. virdan. in Labbei Biblioth. nova Hs. X. L p. 119. 
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hiesigen Saalhofes seinen Ursprung genommeD hat. In den 
itiftischen Zintbüchem der längst abgewichenen Jahrlmnderte 
wird denelbe gemeiniglieh Aula Begii^ Aula regalis oder repjt^ 
und suweilen auch nar Aula genannt. Kaeh dem Tod Kaiser 
Ludwigs des Frommen wäUte rieh König Liidw% der DentMsLe 
daa liittrige Palaiinm m seiner gewfilinHclien Beudens^ woselbst 
anch er und seine Gemahlin HemmA im J. 876 ihr Lehen be- 
schlossen.*) Anf ihn folgte sein Sohn Ludwig der jüngere, 
der ebenfab hier residirte. Dieses beeengen die Data der 
vielen von ihnen hier ausgefertigten Urkunden; und von dem 
bestäudigeu Aufenthalt (lieber Könige kam es, dasa Frankfurt 
vor den übrigen Städten den Vorzug erhielte, Principalis sedeö 
totius orientalis regni, oder auch Palatium supremum regale^) 
und die königliche Stadt in Franken genannt zu werden. Es 
war von dieser Zeit an die Metropolis civilis des ostfränkischen 
Reichs, wie Mainz die Metropolis ecclesiastica schon längst vor- 
her gewesen. Nach dem Ableben dieser beiden Monarchen, wo 
Steh endlich das deutsche Königreich in der Person Kaiser Otto's 
wieder mit dem römischen Kaiserthmn verband, wurde der Hof 
wsndelbar, und die Kaiser zogen von einem F^atium in daa 
andere, nnd verweilten in jedem nur so lange, als die GefilUe 
desselbm an ihrem Unterhalt reichten. MitLndwig dem Bayer 
begann cUe neue Epodie, wo der kaiserlichen Sita wieder an- 
fing, ständig zu werden, und folglich die aUenihslb aerstrenten 
Palatia den Kaisern ^tbehrlich wurden. Sie erfahren dahero 
das gemeine Schieksal der mdsten BeichsdomBnen, in lehenbsre 
Stücke überzugehen, verpfändet, oder gar veikauffc zn werden. 
Das hiesige Palatium war diesem Schicksal früher als andere 
ausgesetzt, denn Kaiser Ludwig gab schon am 15. October 1317 
dem edelen Eberhard von Bruberg (Breuberg) die Erlaubniss, 



*) Annales Bertiiiiaiii et Chronicon Reginonis ad h. a. 

•) Mariaana Scotos ad a. 875. Begino ad a* 876. Annales Metens. 
ad. e. a. 

*) Diese Benenming kommt noch in einem kaiserttohen Diplom von 
1820 vor. B^ekmann bk Bist Anhalt p. IV. f. 699. 
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flemer Gemalilm und üireii Tdchtern 1000 Umk sorHcinntener 
auf yenehiodeiMD Bdchdehen aazuwuBen, worunter sifili desn 
afneh dar Saalhof (anla regia in FraaldnjEiirt) befind.') Nach 

dem Ableben ^dachten Eberhards gab der Kaiser im J. 1330 

dessen Tüchtern Elinabetli und Luckard, die mit Rudol{)h Grafen 
von "Wertbeim uud Gottfried Herrn von Eppenßtein vermählt 
waren, „zu Franckfurt das huss^ das da hejsset Sal^ mit noch 
andern Stücken zu Lehen, 

Dass auch die Herrn von Heusenstamm ehemals einen Theil 
des Saalhofes und seiner Gefälle als ein Reichslehen besassen, 
•olches erhellet aus einem Lehenregister aller adelichen und bür- 
gierlichen Reichsleben in Deutschland. Im J. 1338 am Mitt- 
woch nach Sl Jacobs Tag übergab Kaiser Ludwig den Saalhof 
mit allem, was dazu gehörte, auch die Fronschiffe und das Fach 
einem hiesigen adelichen Bürger Jacob Knoblauch und Drude 
(Gertrud) und ihren Leibeaerben nm 1500 Pfond Heller, dann 
«m 2400 Pfimd HeUer, die sie auf Qeheisa des Kaisen^ weil 
der Saal ban&llig war, verbaaet hatten; und femer nm 180 
Ffoiid Hellav die sie noch Terbaaen aollten«'*) ' 

Die üeborgabe bestätigte der Kaker im J. 1946 am Freitag 
vor St Gregorien Tag, und zwar um die 5000 Pfund Heller, 
welche zum Baue des Saals bereits waren verwendet worden. 

Kaiser Karl IV. ertheilte der Wittwe im J, 1361 hierüber 
einen neuen Bestätigungsbrief. 

Der allzugrosse Aufwand aber, welchen zu bestreiten die 
einzige Familie nicht im Stand w^ar, nöthigte dieselbe endlich, 
einigen ihrer Freunde und Anverwandten Theil an den Ge^en 



') Joannis SpicUegium tabiil. vet. p. 409. [Cod. 438.] 

8) Joannis 1. c. p. 428. Lunig in C!oip. Joris fand. Genn. F. I. 

p. 1134. [Cod. 507.] 

5) Moser Einleit. z. Reichshofr.-Prozess im 3 Theil. S. 743 u. f. 
Und in dessen deutschem Staatsreeht im 43. Th. S. 50 a. f. 

«•) Frf. Chrott. n, 18. [Cod. 551.] 

»)IUd. [Cod. 597.] 

^ Glafeif Aneodot. Jus. pabL et hist. ittastr. p.68& Nr.5ia[Cod.661.] 
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des Hauses au geben , wodurch es zu einer Üanerbschafit 
gediehen. 

Ans diesem Umstände läset sich die Urkunde im hiedgen 
Stadtarchiv vom J. 1367 erklären, laut welcher Nicolaus ▼oii 
Dürenbiz auf den Saalhof, weldier Heins (Knoblauch) vom 
Saal sugehQrte», Venioht leistete. 

Vor Ahm hatten viele Kaufleute vährend der Meesen ihre 
LSden und Stünde im Saalhof; weil aber hiesige Bürger och 
bemühten, soldie in ihre Ktnser su sieben^ erliess Kaiser Sigis- 
mund im J. 1416 em Schreiben an den Bath, darin er seinen 
und des Reichs Hof, genannt im Saal, und diejenigen, so ihn 
von seiner und des Reichs wegen in Pfandschaft besitzen, bei ihren 
alten Herkommen und Rechten ungehindert zu lassen befiehlt.**) 

Im J. 1604 führten die Ganerbenden grossen Vorderbau in der 
Saalgasse auf, und wurde am 23. April der erste Stein am Eck 
bei dem Thor gelegt. Als die sämmtlichen Ganerben im J. 1610 
die Rechnung der Baukosten unterschrieben, beliefen sich die- 
selben auf 13862 fl. 11 Schilling und einen halben Heller, i^) 
Der Bau stehet noch; hat aber vor wenigen Jahren durch merk- 
liche Veränderongen seiner Fenster und Thüren vieles von seinem 
alten Ansehen verloren. Obschon die adeliche Familie von 
Knobloch sich schon im J. 1596 von hier auf das Land begab, 
so wShrte doch die Ganerbschaft noch bis auf das J. l&n, da 
mit kaiserL Bewilligong die Brttder und Slaufleute de Benins 
den Saalhof käuffidi an sich brachten^ nachdem vorhero daa 
Antheil, so su einem Lehen gekommen war, durch einen Ver- 
trag wieder su einem Allodium gemacht worden. ^ (bedachte 
BrOder richteten nachmab 1717 den grossen stanemen Bau 
an der Wasserseite auf, und mit diesem verloren sich die meisten 
Spuren des alten Palatiunis. Nur die einzige Kapelle, die an 
der östlichen Seite des Saalhofes stehet, widerstand bisher den 



^ Ttt, Chron. L e. 

H) Orlh't Abhsadl. von des Frkftr. Messen. 8. 901. Und dessen Zn 
Sfttze zTir Frkfrt. Reform« S. S09. 
») Frf. Chron. I. la 
<•) Fri. Chron. 1. o. 
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Verbdenmgeii der Zeit, und meyerdioit ab das enrto midinerk- 
wttrdlgBte Alterthnm der Stadt nicht aueer Acht gelassen zu 
werden. Nur schade, dass man ein so ehrwttrdiges Gebäude so 
wenig schonte; dass man es bis zu einem \\ aaren-Lager herab- 
würdigte. 

Was nun die Form des ehemaligen Palatiums betrifft, so wird 
nicht ohne Grund vermuthet, dass es nach dem Modell des 
Aachener Palastes erbaut gewesen. Die Seite gegen das Wasser 
machte ganz gewiss das Hauptgebäude, und folglich die Resi- 
denz des Monarchen aus. Gegen Mittag lag der grosse Vor- 
platz, der in den folgenden Zeiten zum Theil verbaut wurde^ 
und was davon tibrig blieb, nun der Römerberg heisst. Gegen 
Sonnen-Aufgang standen die Kapelle und noch andere Gebäude, 
nnd gegen Sonnen-Niedergang befand sich ein bedeckter Gang 
(Porticas) mit einer Treppe, wo man auf einer Seite hinauf; nnd 
auf der andern hinunter in das Palatium stieg. 

Dieser bedeckte Gang hatte wahrscheinlich mit jenem des 
Palastes an Aachen eine Aehnlichkeit| dass unter demselben 
nidit nur die Vasallen der Ffirsten und deren Unterdienstleute, 
sondern auch alle andere Personen gegen Reg^n, Schnee oder 
Kälte verwahrt waren; über demselben aber befanden sich 
Wohnungen flir vornehme Personen *^). 

Kaiser Otto der Tl. schenkte dieses Vorgebäude an den 
Bischof Hildibald von Worms, seinen Canzler im J. 979, und 
erlaubte ihm zugleich, dasselbe von aussen um 20 Schuh zu er- 
weitem, damit er und seine Nachfolger künftig, weim der Kaiser 
Hof hier hielte, eine gemächliche Wohnung haben möchten ^^). 

Die über diese Schenkung ausgefertigte Kaiser-Urkunde 
ist die einzige y die uns von der Bescbaö'enheit des hiesigen 



i'j Notkerus Ralbulus in vita Caroli M. L. I. c. 32. schreibt von dem 
Aachener Palatiuiii : Sed et itn proccniiii habitaciila a terra erant in 
sublime suapensa iit sab öia uon suhim militura milites et eoruiu servi- 
tores, sed omne genus bominum ab injuriis imbrinm velnivitun Telpluva- 
minis possent defendi. 

^ ßekannat Bist. Episcop. Wormat T. II. p. 25. T. I. p. 837. 
(Böhmer cod. 10.] 

8 
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PaUtiams noch einige Naobricht ertheilt und sie bestätigt zum 
Theili WBB ich vorhero gesagt habe. Ich nehme dahero keinen 
Anstand, einen kuraen Amang ana denelben hier beizufügen. 

^ideli nostro Hildibaldo, videlicet WonnacienfliB eccledae 
venerabiU episcopo, sunul etiam nostrae MajeBtatiz publice 
eancellario, in leco nostro FnmeonoTurt nominato, porticum 
quandam palatio nostro aedinem, oeddentaJi plaga sitam, in 
proprietatem donayimus , extraque eaodem porticum, per quam 
gradatim asceusus et descensuß est in palatiuni^ quantum capi potest 
undique secus spatio XX pedum, ad augmentandum ipsius porticus 
aedificiuiU; devotioni iliius insuper concessimus, ea videlicet 
ratione , ut quotienscunque loco superius nominato regia vel 
imperialiB coUocutio aut solemninm dierum celebratio contingat, 
ipse prefatus pontifex ITildibaldus ac noster üdelis caDcellarius 
ob frequens luinistcrium, quod benigne studio nobis saepius 
impendebaty commodam aibi, suique successores perpetuam ibi 
mausionem in memoriam nostri nominis habeant.** 

Gelegenheitlich will ich noch einige Bischöfe erwähnen, die 
sich in dem hiesigen Palatium von Zeit zu Zeit aufhielten. Von 
demErzbiscbof Angikamnus und dem Bischof Hildeboldus unter 
Karl dem Grossen finden wir Nachricht in den Acten des 
Frf. Gondliums vom J. 7d4>^') wo es Gan. LV. heisst: 

,Dizit etiam dominus res in eadem synodo^ se a sede 
apostolica, id est ab Hadriano pontifice licentiam habuiBse, ut 
Agifaramnum archiepiscopom in suo pahitio asndue habere^ 
propter utilitates ecclesiasticas. Deprecatus est eandem Syno- 
dum, ut eo modo sicut Angilramnum habuerat, ita etiam Hilde- 
bolduni episcopum habere debuisset, quia et do codem, sicut et 
de Angilramno, apostolicam licentiam habeat. Oiiuns syuodus 
consensit, et placuit eis eum in palatio esse debere propter utili- 
tates ecclesiasticas.* 

Unter Kaiser Ludwig dem Frommen befand sich der Bi- 
schof Baturicus von Regcnspurg allhier. In dem Kloster von 
St. Emmeran daselbst wird ein geschriebener Codex vom J. 823 
aufbewahrety dessen Eingang lautet: 

Harduini Acta Ck>nciL T. lY. p. 910. Edit. Paris. 
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«Incipit epiBtolA Bataiid epifloopL 

«Libnim bnnc pro remedia animae meae ego dei nomine 
Bfttarioiui eps ad Franchonolart aeribere precepi. Scriptus est 
■ntem diebaa septem et die oetaao correctas in looo eodem^ 
anno VII* regiminia episcopatua mei, et octingenteaimo XXIII« 
donumcae inearnationis. Scriptaa antem per Ellenhardum et 
dign. bildoino orthografiam prestante. Grate pro nobis.* 

Karl der Grosse hatte verordnet, alle Mühe anzuwenden, 
um ohne Fehler zu schreiben, und er wollte, dass jeder Bischof, 
Abt oder Graf einen Notarius oder Secretarius zu diesen Ver- 
richtungen halten sollte. ^o) Hildoinus, der am 8 Tag die Cor- 
rectur tibernahm, scheint also der Notarius oder Secretarius 
des Bischofs Baturicus gewesen zu sein. 

So lange aicb diese Bischöfe noch in den Palatien aufhiel- 
ten, stand ibnen aucb die geistliche Gerichtsharkeit Uber dieselben 
und die dabei gelegenen Orte zU; die aber nacbmals^ ab diese 
aofbdrteni an die Diöceaan-Biaoböfe überging. 

Aus dieser Verlassung Uteat sich erklären, wie der Unter- 
geht, was bei der W«hnng des heil. Gels au beobachten, in 
die ftltesten Statuten der BartholomSnakirche aufgenommen wor- 
den. Denn wenn der Biachof des hiesigen Palatiums am grünen 
Donnerstag das heilige Oel weihte, musaten die Geistlichen 
tos 4er Capella regia, soviel ihrer nöthig waren, bei der Cere- 
nonie den Dienst mitversehen, und die Capella regia war die 
aSmliche, welche in spätem Zeiten von den Reliquien des heil. 
Bartholomaeus den Namen annahm. 

§• DL Die erate ümaoblieasnzig der Stadl Vranoonoflirt mit 

Kauern und Graben, 

Bisher hatte der Ort Franconofurt durch die Erbauung der 
beiden Palatien einen vorzüglichen Glanz erhalten, und der öftere 
Aafenthalt Kaiser Ludwigs des Frommen in dem hiesigen Pa- 
latium und die von ihm mehrmab hier gehaltenen Beichstäge 



<•) Histolre Utt^r. de la France. T. IV. p. 19. (Add. T. IV. p. 800.) 
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brachten demselben keine mibedeiitenden Vortheila Denn anaeeiv 
dem, dass die Einwohner Ton dem Hofe und sdnen Diengtleuten 
einen vielfilltigen Nutien sogen , Bammelten sie auch von den 
häufig angekommenen BVemden fÜrMiethe,Zehmng und and^e 
BedOrfhisse noch einen ansehnlichen Qewinn. Auf solche Weise 
gelangte der Ort immer mehr su einem hlQhenden Wohlstände^ 
der eine Vermehrung der Einw(^n«r und folglidi auch der 
Gebäude nach sich zog. Nun ertheilte auch Kaiser Ludwig 
dem Orte die Stadtgerechtigkeit und Hess ihn im J. 838 mit 
Mauern und Grüben gegen feindliche Anfälle verwahren. 

Aus ihren Uebcrbleibseln lässt sich die erste Grösse der 
Stadt noch so ziemlich genau bestimmen. 



1) Fichard hat den Eingang des Paragraphen folgendermassen ge- 
ftmlert: Ludwig derTeatsehe erhob die Wichtigkeit des hieugen Palastes 
durch seinen Oftern Aufentlialt in demselben während seiner ganzen Re- 
prierung; daher anch Regino hei Erwähnung des im Jahr 876 erfolgten 
TotU» dieses Monarchen Frankfurt den Hauptsitz des Ostfränkischen 
Keichs (in iucipalem sedem orientalis regni) nennt. — Unter derRegierunp?- 
Fpoi'lie Ludwigs des TeutBclieii ist also die Zeit anzunehmen, in welcher 
Frankfurt durch ümschliessun'^ mit Mauern un«l Gräben zur Stadt ward. 
Diese Einschliesöung scheint das Werk mehrerer Jahre gewesen zu sein 
wie die grosse Solidität der Torhandcncn Mauerüberreste vemmthe» lässt. 
Wahrscheinlich war die älteste Stadtmauer schon grOsstentbeils yoUendet 
wie noch immer der Ausdmek yilla bei den Annalisten der gewöhnlichere 
blieb. Dies ist slles, was sich ron der Zeitangabe dieser eisten Stadt- 
uiauervcrfertigung sagen lässt, da nähere ertoiesene Nachrichten fehlen. 
Im Jahr 822 wird unter Ludwig dem Frommen Frankfurt eine villa ge- 
nannt. So wahrsehefnlieh nnrh der Aufenthalt Ludwigs des Teutsclien 
die eiBte Unischliessung der Stadt zur Folge hatte, so lässt sich doch 
da» Jahr der Vollendung derselben durch gleichzeitige geschichtliche 
Beweise nicht angeben. Der Ausdruck villa oder palatium begleitet die 
F>wähuung von Frankfurt in allen gleichzeitigen Angaben der Annalisten 
ans der Regierungsepoche des Karolinischen Stammes und erst 994 wird 
Frankfurt unter Kaiser Otto III. castellum genannt. Dass die Angabe 
Lermeir's in dessen Chronik I, 18 : Ludwig der Tentsche* habe im J. 888 
Frankfurt die Stadtgerechtigkeit crtheilt und mit Mauern und Gräben 
umgeben, durchaus von keinem Beweise begleiiet jsei, bedarf kaum der 
Erwähnung. 
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Wkb «nto itoganw» Pforten, ni 41e Ii apttmi Mkm «bMtn 

ThInM. 

Dieae yon Ludwig dem Frommen 838 aii%efiihrte Mauer 
bat durah die Läuge der Zeit an der Waaseraeite manche Ver- 
ünderungen erlitten^ gegen das Feld hin aber muiaste sie wegen 
der nachmaligen Erweiterung der Stadt beinahe* einer gänzlichen 
ZersUSruDg unterliegen. Sie hatte ursprünglich keine Thtirme 
und die von ihr übrig gebliebenen Theile wurden erst im XIV. 
Jahrhundert mit solchen und einem bedeckten Gange versehen, 
um sie mit der neuen um die Vorstadt getüiirten Mauer in ein 
gleiches Verbältnisa zu bringen. 

Mainmaner. 

Die Wasserseite der Stadt würde dem Auge einen weit ge- 
falligeren Anblick gewähren, wenn sich ihre Mauer und die 
dabei befindlichen Gebäude in einer f^eraden Linie zeigten. 

Üer Fehler der so sehr auffallenden Ungleichheit muss ein- 
zig den beiden Ifalati^ j^ugescbriebea werden, denn da diese 
auf der Seite gegen ^nnenniedergang ganz frei stunden^ und 
daseibat auch ihre Eingänge hatten ^ so durfte die Bingmauer 
auf der westlichen Seite nicht so weit vorgesetzt werden , als 
auf der ihr entgegengesetzten^ wo sie durch ihre Kebengebäude 
schon grösstentheils bedeckt waren. Die längst dem Maine 
stehende Mauer aber nahm einige 40 Schritt ober der BrUcke 
nSehst der Antaue ihren Anfang und endigte sich bei dem 
runden Thurme auf dem alten Mainzer Bollwerke, das nun der 
Schneidwall genannt wird. Bei der Erbauung ^eses Bollwerks 
im J. 1519, und bei dessen einige Jahr^ spttter erfolgten Er- 
weiterung^ verlor sich der untere Theil der Mauer aus den 



>} Laut 8t. Bf de 1568 wurden 9 Bevehlhaber an den Fetd- 
pforteuy Jeder wöchentlich mit 1 fl., und 9 andere Hüter un diesen Pfor- 
ten woeheatlich jeglicher mit 21 albis (also 7 fl. in Summa) besoldet. 

St. B.' de 1564 wurden 12 Bevehlhaber der Feldpforten besoldet 
St B. de 1597 zahlt der Bath einem Mowrer (Maurer) etliche 
Taglfthner, im Mflnchstum zustunaohen. F. 
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Augen und der obere zwischen der BrUeke und der Antane 
wurde im J. 1802 medergeriBsen, um dem neuen und weiter 
▼onnuetzenden Eckgebäude Plate an machen. Die Mainmauer 
war gleich der Landmaner durch einen Zwinger von den bfir> 
gerUchen Gebäuden getrennt; als aber Kaiser Karl IV, der 
Stadt erlaubte, die Zwinger zu Terbauen, ^) rückte man mit den 
Gebäuden immer näher gegen die Mauer vor, bis sie zuletzt 
auf dieselbe zu stehen kamen, und nun brach man auch Fenster 
in dieselbe, um den Wohnungen das nöthige Licht zu verschaf- 
fen. In diesem Zustande befand sich die Mauer schon im 
J. 1462; denn als damals die Fehde zwischen den beiden Kur- 
fUrsten von Mainz, Dicther von Ysenburg und Adolph von 
Nassau begann, und Mainz in derselben genommen wurde 
wandte der Rath alle mögliche Vorsicht zur Verwahrung der 
Stadt an, und be&hl, die Mauern am Main von der Brücke bis 
zu den Mühlen, wo Häuser darauf standen^ und sie beschädigt 
waren, allenthalben auszubessern; auch wegen den mit Geräm- 
sen noch nicht versehenen Fenstern Sorge zu tragen.^) Die 
Pforten der Mainmauer und ihre Thürml sind und waren nach 
der Ordnung folgende: 

I. Die Brückenpforte, oder das Brückenthor, 
welches in dem Zinsregister der aui" der Brücke gestandenen 
Katharinenkapelle von 1474 Porta pontis in Franckfordia ge- 
nannt wird, um es von der Sachsenhäuser Brückenpforte zu 
unterscheiden. Es wurde im Jahr 1612 mit einem eiseineu 
Schuzgatter versehen, und war im Anfang des letzten abge- 
wichenen Jahrhunderts bei nächtlicher Weile noch geschlossen y^) 



s) Priyilegia Francof. II. Ausg. 
«) Frankf. Chron. II, 884. 

») 1. 0. S. 67 und im L Th. S. 19. — Vgl. Stdt.-kchBboh. de 14S7, 
worin 19 Förthen und Portechin gesfihlt werden, welche gegen J&hrliche 

ständige Besoldung geschlossen wurden. 

Vgl. St. R. de 1142. It. LX gülden hau wir geben den Personen die 
die sliisseln zu allen porthen vmb die Stadt halden. Die Portlien 
waren 1} Mentzer Porten» 2) Franenportchin, 3) Galgen Porten, 
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man hob aber nachmals die nächtliche Sperre auf, nnd stellte 
dadurch den ununterbrochenen Wandel zwischen den beiden 
Städten her. Ihr Thiurm war aii&Qglich von Holz, weil man 
der Brücke die Last eines steinernen Gebäudes ohne Gefahr 
nicht anvertraueu konnte,^) derselbe wurde aber im J. 1306 am 
1, Febr. durch das grosse Gewässer und den Eisgang zernich- 
tet') Um einem fthnlichen ZafoUe fl!kr die Zukanft nicht wieder 
sobald ansgesetst am wem, wurde der Bogen, auf welchem der 
lidlaenie 'Öiurm zuvor gestanden, abgebrochen, der Baum swi- 
flehen den beiden -BrückeDpfeilem mit Mauerwerk ausgefüllet» 
und ein hoher viereokiger Thurm von Stein darauf gebauet 
Das Erbanungsjahr ist nicht bekannt ; man kann jedoch ftir ge- 
wiss annehmen, dass er eher, als der Thurm in Sachsenhausen, 
und folglich schon vor dem Jahr 1345 gestanden habe; indem 
dieser der neue, und jener der alte Brückenthurm genannt wurde. 
Er war schon von alten Zeiten her zu Geföngnissen ftlr Haupt- 
verbrecher eingerichtet, wie aus dem XXXIV Capitel des II. 
Theils der Lersn. Chronik bei den Jahren 1492, 1502 und 1564 
wahrzunehmen ist. Auch wurde im J. 1693 die Folter von dem 
Katharinenthurme auf diesen Thurm gebracht, und ein Judo von 
Prag war der Erste, von dem man gleich im folgenden Jahre 
mit Hülfe dieses peinliehen Werkzeugs das Geständniss seines 
Verbrechens zu erzwingen suchte. ^) 

Oben an der auswärtigen Seite des Thurms sah man ein 
langes Eisen mit 4 Spitzen befestigt, auf welchen die Kdpfe 
von Yinoeuz Fettmilch, Conrad Gemgross^ Konrad Schoppen 



4) Kodelnheimer P., 5) Eschenshcimer P., 6) Friedeltergcr Porten, 7) Rie- 
derp., 8} die Porte vff das Fischcrfcld, — 9) Fischerporte, — 10) Metz- 
ler P. 11) HeiL-Geist Porte, 12) Farporte, — 13) S. Leonards P. vnd 
U) Wissen Porte. — 

St R. de 1528. ^ SehneOcenhUter und ITiamhmer, vff den 
Warten ete. werden aoBdrflokHoh nnteraohieden bei ein und derselben 
Pibrte etc. — F. 

^) Man sehe .die Geschichte der Hainbriicke §. XXL 

») Frankf. Chron. I, 631. 

«) 1. c. S. 561. 
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und Georp; Eibel steckten, die als Häupter der bürgerlichen 
Unruhen im J. 1616 hingerichtet wurden. Ueber diesen Köpfen 
befand Hich unten am Boden des vorstehenden Zwerghauseseine 
lauge Tafel mit einem Gemälde, wehhes eine liegende oackte 
Figur in Lebensgrösse vorstellte, mit der Umschrtft: 

M. MANTJVS OPI'VrxNATOB 
PATiRlAE LIB£BTATIS. 

Dieses Gemälde hatte seJnen Bezug auf die bmgerichteten 
Penoneu, yorsttglicli auf den Vmcenz Fettmfldi. Es muae dem- 
nach im J. 1616 verfertigt sein. Noch verdienen einige andere 

Gemälde des ThurruB bemerkt zu werden, worunter sich des 
Herrn Marter, die Kreuzigung Christi, und das Judengemälde 
ihres Alters wegen vorzüglich auszeichneten. 

Man findet, dass schon im J. 1392 ein Bild, des Herrn Mar- 
ter genannt, unter dem alten Brlickenthume gemahlet wurde, 
und dass der Künstler für seine Arbeit 22 Schilling erhielt. 5) 
Dieses Gemälde stellte Christus mit den drei Jüngern am Oel- 
berge vor, denn die Wablgeschicbte Kaiser Sigismunds vom 
J. 1410 gibt zu erkennen, dass seine Wahl auf dem Pfarr- 
kirchhofe ^unter unsers Herren Martd usswendig an dem Chor 
hinder dem Fronaltar*^ vorgenommen wurde, Unsers Herrn 
Martel oder Marter aber war kein andres Bild, als der alte 
Oelberg, wie er rieh noch wirklich an dem angezeigten Orte 
befindet. Man weiss nicb^ wie dieses Qemfilde abgekommen is^ 
da aber die Chronik sagt, dass das Gemälde unter diesem Thurme 
im J. 1461 sei verfertigt worden/0 und also nur von einem 
GemSlde spricht, so kann dieses kein anderes, als dasjenige 
gewesen sein, welches die Kreuzigung Christi vorstellte, das 
nun an die Stelle das im Jahr 1392 gemalten Marterbildes ge- 
kommen war. Die religiöse Denkungsart der damaligen Zeiten 



•) Frankf. Chron. II, 19. 

St. Ii. de 1478. lt. VI Alb. hat geben llaiina Breideubach vou 
oym Flecken hinder sime Ilusse by Bruckentom. F. 

") Olenschlage}' Erläut. der G. B. im Ürk.-Buch. S. 116. 
«0 Frankf. Chron. I, 20. 
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lässt nicht vermuthen, dass ein Bild von einem so heilip^en 
Gegenstande dem schändlichen Judengemälde habe weichen 
müssen. Die Elreuzigung Christi war demnach das Gemälde» 
weiches im J. 1461 verfertigt wurde, und worauf die soost ge- 
wöhnliche Ueberschrift des Kreuzes in hebräischer, griechischer 
und lateinisclier Sprache sa lesen war. £s befand sich an der 
Mauer unter dem Thurme, und wurde in den Jahren 1507» 
1609, 1677 und 1709 renovirt.««) Gegen diesem Bilde ttber wav 
das scliändliche sum Spotte der Juden verfertigte GemSlde su 
sehen, zu dessen Ausführung die Geschichte eines von ihnen zu 
^ Trient im J. 1475 ermordet sein sollenden Christenknithleins die 
Gelegenheit gab. In der obem Gegend des Gem&ldes zeigte 
sich ein Tisch, worauf das nackte Enäblein mit vielen Wunden 
am Leibe lag und auf dem Tische steckten 9 Pfriemen, die 
Werkzeuge seiner Ermordung. Unter dieser Vorstellung war 
eine Schrift, die sich aber nachmals verlor, und zwar wie ver- 
muthet wird, bei einer Erneuerung des Gemäldes« Es stellte 
femer einen Juden mit einer grossen Brille und einem Sporen 
vor, der verkehrt auf einem Mutterschwein ritt und sich an 
d(\ssen Schwanz hielt. An dem Schweine saugte ein Juden- 
knabe und hinter demselben lag ein alter Jude auf den Knien, 
der den Harn des Schweines mit dem Munde auffing und 
seine Hand über den frisch gelassenen Koth des Thieres hielt 
£in Teufel hielt den Juden bei der rechten Achsel, zur Seite 
ritt eine Jüdin, vermuthlich dessen Frau vorstellend, in ihrer 
feierlichen Kleidung auf einem Bocke. Schudt hat dies Bild in 
seinen jüdischen Merkwürdigkeiten in Kupfer gestochen vorgestellt. 
Im J. 1612 ühergaben die jüdischen Baameister dem Bathe me 
Bittschrift» darin sie um die Abschaffung dieses Gemäldes ansuch- 
ten, oder man möchte es wenigstens bei dem bevorstehenden 
Wahltage bedecken lassen. Der Rath willigte auch in ihr Gesuch, 
doch nur soweit ein, dass es den Waljltag über bedeckt blieb. Bei 
einer im J. Kol! voi^genommenen Üeparatur suchten die Juden aber- 



«) 1 c. Ii, 19. 
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mals seine Auslöschung durch ein angebotenes Stück Geld zu 
bewirken, aber ihr Versuch entsprach ihrem Bestreben dieses- 
mal eben so wenig als das vorigemal. Nur mildere Gesinnungen 
der Kachzeit brachten es endlich dahin, dass man dieses eine 
ganze Nation entehrende Bild mit Staube bedeckt imd nnkeimt- 
lich werden liess, bis es mit dem Abbmolie des Thnrmes gSns- 
lich vencbwand. ^) 

Die bisher beiebriebenen QemSlde befanden sich alle unter 
dem alten BrUekenibnime und nun sind noch diejenigen sn be- 
merken, mit welchen der Thiurm an seiner Sussem Seite gegen 
die Mainbrücke geziert war. Das älteste von ihnen war ohne 
Zweifel die Figur, welche die Brückenfreiheit vorstellte, und 
1510 gemalt wurde. lieber der Figur stunden die Verse: 

Wer dieser Brücken Freyheit bricht, 
Dem wird sein frevel Hand gericht.^^) 

Beide, die Figur und die Ueberschrifty nimmt man auf dem 
die Hinrichtung des Yincenz Fettmilch Torstellenden Kupfer- 
stiche von 1616 schon nicht mehr wahr. Derselbe seigt uns 
ganz andere Gemälde, nSmlich die Bildnisse zweier Hftupter 
des Boichs, die zu bdden Seiten einer Sonnenuhr auf hohen 
Säulen stehen, üeber der Uhr befindet sich der doppelte Adler 
mit einem Wappenschildchen auf der Brust, und über dem Adler 
sclnvebt eine Krone. Die Gemälde wurden im Jahr 1535 ver- 
fertigt, indem die Annalen von Frankfurt sagen, der Brücken- 
thurm seie in gedachtem Jahre gemalct worden. Die zwei 
Figuren stellten meines Erachtens Kaiser Karl V. und seinen 
Bruder Ferdinand vor, der seit dem Jahre 1531 zu einem römi- 
schen König gekrönet war. Hoping de jure insiguium fol. 238 
meldet, dass an der Pforte der Mainbrücke bei dem Adler 
folgende Disticba geschrieben gewesen: 



Frf. Cliron. I, 558, wo das Gemälde unter den Sachsenhäuser 
Brückenthurm (man mim hier den hiesigen versteheu) gesetzt wird, item 
IL Th. S. 18 und 815. 

1. c. 1. Th. S. 20. 
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Nil Dens in terris donavit Caesare majas, 
AuspicÜB cujus itat decus imperii. 
Efgo Aquilam hanc totom yictncift Bigoa per orbem. 
Fac Placidus imvwa, qui rcgis Imperium* 

Und der unbekannte VerfteBer mnerim J. 1709 erschienenen 

Nachriebt von Frankfurt gibt diese Disticha für eine in Stein 

gehauene Schrift an, allein da man bei der Untersuchung nicht 
die geringste Spur von einer solchen ^Steinschrift entdecken 
konnte, so ist zu glauben, dass sie mit Farbe aufgetragen war, 
mit der Zeit aber durch die Witterung wieder erlosch. Im 
J. 1677 nahm man abermals eine Renovation des Thurms vor, 
und die Meisterhand des Herrraann Boss, eines hiesigen Malers, 
verschaffte ihm durch schöne Architektur und Historien eine neue 
Zierde. Zu gleicher Zeit wurde bei H<^r ftnnnftmihr tinAhat^hAnHA 
Bchrifit mit goldenen Buchstaben angebradit: 

Lecpoldo I. Roman. Lnperatore etc.*^ 

Am Ende der Sebrift stund das Jahr 1677, und der Name 
des Malers : BOSS. pinx. 

Von der obengemcldeten Sonnenuhr sind noch einige ältere 
Nachrichten niitzutheilen. Schon 1502, als eben an dem Brücken- 
thurme gebauet wurde, machte Meister Abel eine Sonnenuhr an 
derselben, i^) die nachmals von Meister Helm, einem Astronom 
im J. 1510 erneuert wurde und ausser den Stunden nun auch 
den Lauf der Planeten, das Zu- und Abnehmen des Mondes 
zeigte. Diese künstliche Uhr wurde von dem vorber erwähn- 
ten Bcss im J. 1677 das letztemal reparirt, aber von ibr und 
den GkmSlden war bei dem Abbruche desThurmes wenig mehr 
«I erkennen. So lange das Mesegeleite noch Statt batte, wurde 



Des üebrige ist in der Chronik L SO naeluniseheD. 
^ Ffsokf. Chron. U. Th. S. 28. Die Bau-nndliCslerkosten wurden von 

den Strafgeldern eines Judecarztes, Namens Joseph, bestritten, der eines 
Verbrechens ftberwiesea^ seine Zunge und Augen üdt 400 fl. lösen mnsste, 

ibid. S. 688. 

IT) 1. c. I. 20. - Stdt -Rchg. de 1510. lt. 9 fl. Msrtin Kaldenbach dem 
Maler und Visirer, das oriiogium am Bmckenthom su mahlen. F. 
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bei dessen Einholung und Abzüge auf den beiden Brücken- 
thürmen mitDoppelhackcn, und auf der MühJschanze mit Stücken 
geschossen. Auch geschahen an dem Samstag, wo die Messe 
ein Ende nahm, Nachmittags von 2 bis 3 Uhr auf dem hiesigen 
Brückenthurme drei Schüsse^ um dadurch anzuseigen, dass die 
Messe und die damit verbundene Freiheit ein Ende habe. 
Die auf den französischen Revolutionskrieg erfolgten grossen 
Veränderungen des Reichs und seiner Länder bewirkten im 
J. 1803 die gSnzliche Abschaffiing des alten Messgeleites und 
der damit Terbundenen Feierlichkeiteai Nachdem der Brucken- 
thnrm über fünfifchalbhiindert Jahre allen Elementen ^eichsam 
Trotas geboten hatte, nahte steh das Jahr 1801, wo ihn die 
schwache Hand des Menschen anf einmal zerstörte. Der Ab* 
brach nahm am 13. Juli seinen Anfang, und geschah immer 
mitten in der Nacht beim Fackelscheine und bei der ersten 
Tagesdämmerung, damit die freie Passage nicht gehindert würde. 
Gegen Ende des Augusts lag schon das ganze Thurmgebäude 
darnieder; sein Fundament aber blieb unangetastet liegen. Zu 
selbiger Zeit erschien ein drolliges Reimgedicht im Drucke, 
worin der Thurm und die Brücke personiticirt sich mancherlei 
Vorwürfe machten, zuletzt aber von einander Abschied nahmen. 
Auch sah man einen Kupferstich, auf welchem die Haupthürme 
der Stadt alle in Trauer mit langen Floren vorgestellt waren. 
Und dann eine kleine gedruckte piece unter dem Titel: Trauer- 
gesang, Grabscbrift, Grabrede und Biographie des Brücken- 
thurms von sämmtlichen Stadt-Tbfirmen gestiftet etc« mit einem 
Kupfer. Frankfurt 1801. 8«. 

Fiehard hat noch folgende Notizen beigefügt: 
Stdt.-Rclig. de IdiS. It. laooben (Becker) Yff firuckenthum den Ge- 
fangenen vor Brod. 

Bt }\. de 1349. It Jaokebl dem Beckir, den Gefangenen vor Brod 
vff Brucker Porten. 
NB. Sieh Rathhof, die unter diesem Jahre vorkommenden Stellen, den 
Bruckir Thorn betreffend, gehören hierher und beweisen, dass 
bei dem Judenbraudc auch dieser Thurm beschädigtward. — 



Orth Abhandl. von den Frankf. Messen. S. 115 und 548. 
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St. K (I(> 1387. Tt. Hartmud Yff Bruckirporten in der Stadt ij 

üj ß. also seinen halben Jarlon. 

NB. Unter dieser ßruckirporte scheint mir der Thurm und die Pforte, 
wclclie ehemalB am Eingang^e des Fiacherfelds stand, gemeint 

zu sein. 

St. R. de 1358/ino7. It. dorain pt. i)urificationcm Alariae (1358) 
unter <len Auspraben zu der Brücke unter den Baukosten, die sehr bedeu- 
tend erselumien, lieisöt es: lt. Du der S\vel)()<!:e waz j^efidlin. lt. dominiea 
üculi — Henne Meje 1 vff Bruckerthoru die wiele die Brueke was 
gefallin. 

8t. R. de 1874/5. (Es wird des alten vnd des nahen Brocken- 
thomB erwfthnt; letsterer seheint auch wechselnd der nuwe SasseiihtuBer 
Tom gebeissen m, haben, weil er mit dem alden Bmckentoro anstatt des 
nnwen Bruckentoms eben so wechselt, dagegen dann der nnwe Brucken« 

torn fehlt.) — 

St. R. de 1377. Die Gefim^enen kommen als verwahrt vor auf 
Bruckenthome, Bockinheimer Thorn, TAxgc in das Land, Mentzer Thorn, 
nuwen Sassenhuser Thoni, Predit-^er Thorn. 

St. R. de 1377. It. iiij | iiij Heller vmb vnslod, die stocke uflf 
Bruckenthorn zu smercn. 

St. K. de 1381. (Jahr 1882.) Sabbatho ante TiburciJ. It. 1 Gulden 
das Crucefix an alden Bruckenthom zu malen. — 

St. R. de 1386. Ii. — die Eebigen nff dem alden Bruckenthom zu 
fegen. 

St. R. de 1389. It. Sabbatho post MichaheUs. It. XVI ß ynssers Hem 
Härtel an alden Bruckenthorn zu malen vm nuwes. 

St R. de im It. 13 % Tirzerten die Nune vom Rade vflf der 

farportcn etc. 

St. R. de 1392. lt. 22 ß von vnsera Herrn Maitel an der aiden 
Bruckenthorn zu malen. 

St. R. de 1399. lt. 17 Gulden von der Heymlichkeit vflF alden 
Bruckenthom zu fegen. 

St. R. de 1480. It. 8 vm einer Tafehi mit eym Cradfiz sa 
malen , die do stunt vnder dem alten Brackentora vnd herabergefallen 
waz, wieder zu machen. 

S. P. 1339. Tietmann uf der Bmcken. — Wigandus an der Bracken. 
1311. Wigandus in ponte. 

n. Die Fischerpforte, Porta Piscatoram, jetzt 
das Fisoherpf örtcheD« In den stifliscben Zinsbüchern, 
und Torzfiglicb in der Baldemar^schen Bescbreibung der Strassen 
von 1350 heisst sie nie anders als porta piscatoruiU; dennucii cr- 
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scheint auch in einem Zinsbuche des Leonhardsstiftes vom 
XV. Jahrhundert S. 8. der sonst ganz ungewöhnliche Name 
Fischpforte. (Fiszch porten.) Die Alten setzten gemeiniglich 
Thürme über ihre Pforten, und dass die Fischerpforte ehemals 
einen Thurm gehabt, beweist das Zinsbuch von 1428, foL 38 
und 92, wo folgende Stelle zu lesen ist : iiijj^ den. in Anmrer- 
sario Marqiuttdi presb. de Sweden de domo sita in 8iq»eriore 
vioo jfiacheii^ze prope turnm et murum ejua,^^ 

Die alten ZinabUoher theilten die FiBohergaaBe in die obere 
und nntere ab, dUe untere aber endigte sieh bei dem Metsger- 
tbor. Wann der Thurm abgebroeben wmrde^ weiss man nidit. 
Er mnss entweder baofitllig gewesen sein oder man konnte wegen 
der Nftbe des nenen von Stein aii%efübrten Brilokenthnrms 
seiner entbehren, und snchte durch seinen Abbruch den in der 
Gegend sehr gedrängt beisammen stehenden Häusern mehr 
Luft und Licht zu verschaffen. Bei den fiir die Stadt bedenk- 
lichen Kriegsläuften wurde die Pforte im J. 1572 zugemauert, 
doch also, dass eine grosse Thüre zum Aus- und Eingehen 
übrig blieb; und von der Zeit an wurde dieselbe das Fischer- 
pförtchen, oder das Fischerthörlein genannt. In einem Zins- 
buche desLiebfraucnstifts von der letzten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts wird auch schon ein Zinshaus auf der östlichen Seite 
der Fischergasse «in medio quo itur zu den FiscberpÖrtgen^ 
beschrieben. 

III. Die Judenpforte, nachmals Löwer- oder 
Löherpforte und im lateinischen porta Cerdonum. 
Sie war eine kleine Pforte, durch welche man geradewegs in 
die nicht weit davon gelegene Judengasse ging^ und ihr wurde 
desswegen der Name von den Juden beigelegt Eine Urkunde 
von 1890 macht uns mit derselben bekannt, indem sie 2 Zins- 
häuser «by der Fischerbadstoben und dem Hofe da Muöelm der 



15) In den Jahren vor, in und nach 1365 kommen laut Stadt -Rechen- 
büchern auch ^.Gefangene vff Fischer- Pforten'^ vor. Lt St. R. de 1608 
zalt immer noch ein N. .N. Fischer Jahrzins 2 fl. vom Gärtlein am 
Vischerthörle. — F. 
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Xiower inne wonet by Judenporten** beschreibt. Die Fischer- 
badstube war das vordere östliche Eck der Löher- oder wie sie 
jetzt heisst, der kleinen Fi8chei|;a88e. Das Gebäude ging schon 
im XIV. Jahrhundert ein^ und wurde seit der Zeit nie irieder 
aufgebaut wie man in meiner Beschreibung der Strassen und 
Häuser ersehen wird. Der leere Platz in der Fiachergasse 
neben dem Backbanse Lit M. Nr. 47. und gegen der Stadt 
Darmrtadt fiber^ ist demnach der Ort, auf welchem die Bad- 
stube ehemak gestanden ist. Der Hof, darin MnseÜn der 
Lower wohnte, nahm in spätem Z«ten die Gestalt des schmalen 
GSsschens an, welches anf der Östlichen Seite der kleinen Fiwsher- 
gasse seinen Eingang hat, und hinten geschlossen ist. Diese 
Nachrichten lassen über den Standort der vorgedachten Zins- 
häuser in der Löher- oder kleinen Fischergasse, und folglich 
auch über jenen der Judenpforte hinter dieser Gasse keinen 
Zweifel übrig.*®) Die in der Gegend wohnenden Loh- oder 
Kotbgerber veranlassten späterhin eine Veränderung ihres 
Namens. Man nannte diese Leute in der einzelnen ZabJ Lower 
oder Loher, in der vielfachen aber Löwer oder Löher, und von 
ihnen nahm nun die Judenpforte den Namen der Löwer- oder 
Löherpforte an. Eine Urkunde von 1367 erwähnet eines Zinses 
,de duabus domibus contignis in antiquo oppido F. sitis in 
paryo vico dicto di Löwergasse, et habentibus ab uno latere 
domnm Petri molendinarii de Rumpenheim et ex alio domnm 
panpernm Domini Bertwini dicti an dem Bebstocke et tangit 
idem viculns ad Mogomum jper qwmdam pamam jporkm, qwkß 
poria cerdonum vocaiur.'' In einer etwas jttngem Urktinde Ton 
1377 lautet die Beschreibung eines Hauses: ufkoeri der lower 
porten vor dem Knmphnse nnd stet hi Hern Hertwins Gotzhuse 



St R. de 1610. 1 Schlot su fegen auf JadensclmeckeB und 1 
Schlot auf Fischerfeldscbnecken. 

St. R. de 1512. Die Thurmwlehter wohnen auf den Sohnecken 

den Thürmen. 

St. R. 1513. — TTanus Switztr dedit von der Almoy hynder 
sine Hiise au dem Bruckeathom geyn den Fischern über — 
Zins etc. — F. 
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zum Rebestocke scheffen zu F. zwischen dem selben Huse 
und Ilcrmans Flekensteins lluse." Das Kumpbaus oder das 
Haus zum Kumpen, Lit. M. No. 7.^ ist in dem nächst bei der 
kleinen Fischergassc sich befindenden Kumpcngässchen gelegen^ 
und war vor Zeiten der Woilenweber Farbhaua. Der Hertwin 
25um Rebstock; weicher 1381 starb, war ein gebomer "Weiss von 
Limburg. Sein Gotteshaus hicss sonat der Weissen Gotteshaua. 
In demselben (Lit M. Nr. 70.) hatten arme Wittwen ihren freien 
Sitz. Daa Jahr, in welchem die Löherpforte aufhörtOy blieb uns 
bisher Terborgen. 8ie wurde zugemauert^ und ein Haus steht 
nun in derselben. 

IV. Das Metzgerthor. Die Hetzler-Pforte« 
Porta Carnificum. Porta Lanio num. Unsere alten Vor- 
fahren sprachen Metzler für Metzger, daher eutstund die Be- 
nennung der Metzlerpforte, die in einer magistratischen l'olizei- 
verordnuüg von 1409 zu finden ist. 2<) In den alten Zinsbüchem, 
die meistens in lateinischer Sprache geschrieben sind, kommt 
der deutsche Name gar selten vor ; desto (ifter aber die Porta 
carniticiim. Man muss hier das Wort carnlfex nicht mit den 
Begriffen der spätem Zeiten verwechseln, wo es die Bedeutung 
eines Schinders erhielt. Der abgeänderte Sinn des Wortes 
machte^ dass nachmals in den Zinsbüchern des XVII. Jahrhun- 
derts für die Porta carnificum die Porta lanionum aufgenommen 
wurde. In einer Brunnenrolle des gedachten Jahrhunderts wird 
autsh des Metzlerthurms gedacht Er steht über dem Thörey ist 
yiereekigt und von mittehnSssiger Höhe. 

V. Das Heilig geistpförtchen. Das Geistpfört- 
chen. Porta Sancti Spiritus. Dasselbe hat Ton dem 

daran btossenden Hospital zum heil. Geiste, welches ums Jahr 
1280 erbauet wurde, seine Benennung erhalten. Sein Thurm 
war von imbedeutender Höhe, und die Wohnung darauf wurde 
von dem Rechneiamte gegen jährliclien Zins vcrmiethet. Im 
Jahr 1797 wurde dem Eigenthiimer des GasthauBes zum golde- 
nen Unterhorn erlaubt, die alte Pforte mit dem Thurm abzu- 



2») Ivcr-v. Cliron. II, 675. - St. Ii. de 13G7. It. 12 aide Heller, die 
Metzeler Porten vnd die Fischerporten inzulieben. F. 
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brechen, und sdn neues Haas ttber die nun ancli neu erbaate 
Pforte Hb wider dae Spitalgebttade zu erweitern. Fttr das 
Heiliggeistpförtehen wird nicht selten der abgektinste Name 
Geistpförtchen gebraucht. 

VI. Der Rententhurm. Weil das Fahrthor wegen 
der Käliü des kaiserlicben Palatiiims keinen Thurm erhielt, und 
man doch in den spätem Zeiten einen solchen für nötliig er- 
achtete, um die Stadt in der Gegend besser gegen die Feinde 
besclmlzen zu können, so wurde vor dem Fahrthor an dem Ecke 
des Saalhofes ein viereckiger hoher Tluirm von Stein erbauet. 
Wann dies geschah, lässt sich mit Gewissheit nicht bestimmen, 
indem die Chronik in Betreff des Jahres einen Widersprudi 
lusBert. Einmal sagt sie : der Thurm sde im J« 1403 erbauet 
worden. ^ Das andermal behauptet sie, man habe im J. 1465 
angefangen, ihn aus dem Grunde zu mauern^ den Adler daran 
2n hauen, ihn zu malen und zu vergolden, habe auch auf die 
30 IC (Pfund Heller) gekostet. «3) Ich glaube, dass der Wider- 
spruch sich leicht Leben lässt, wenn man annimmt^ dass das 
Fundament zum Thurme im J. 1403 zwar schon gelegt worden, 
aber die Fortsetzung des Baues aus unbekannten Ursachen eine 
Zeitlang unterblieben sei, bis man endlich im J. 14f)5 wieder 
den Anfang damit machte, und ihn zu Ende brachte. Zwischen 
dem 15. Juni und dem 29. »September 1489 wurde die Renten- 
Btube darin zugerichtet, auf welcher alles , was in die Stadt 
kömmt oder hinausgeht, verzollt wird.^) Daher hat der Thurm 
nachmals den Namen Rententhurm erhalten. In der gemeldeten 
Stube befindet sich eine kleine Tafel, auf welcher folgende 
•Ite Schrift in zwei Abtheilungen zu lesen ist 

L 

Mille quadringentis decies octo numeratis 
Annis atque novem post partum Virginis almae 
Haec Stuba constructa fuit ac pluteis tabulata, 
Temporibus mediis Vitique sacri Michaelis. 

«; Fr. Chron. I. 21. 
") 1. c. IL 22. 
»♦) 1. c. h 21. 

i 
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IL 

Ter centum liutra post partum Virginis almae 
Annis imdemB enumerando minus 
Haec Stul>a couatmcta fbit ao pluteia tabulata 
Viti Lamperti temporis et medii. 

Auf dem Gange, wo man von dem Falirthore nach der 
Rentenstube geht, hängt eine Bank, die noch von dem alten 
Frohn- oder MarkschifFe herrühren aoli, welches ehemals zu den 
kais. Regalien gehörte. Die Herren von Breuberg besassen 
dasselbe als ein kaiserliches Lehen. Nach Erlöschung des Mann- 
stammes kam es an die weiblichen Erben, und von diesen an 
die Familie von Knobloch im Saaihofe^ die es vermuthlich mit 
Bewilligung des Kaisers an den Kurfürsten von Mainz abtrat. 
Von der kleinen Glocke oben unter dem Dache des Thurms 
ist bei dem Fabrtbor nachzusehen. 

• VII. Das Fahrthor. Die Fahrpforte. Die Fahr, 
oder der Ort, mit welcliem das ehemalige Regal, die Leute in 
besonders dazu bestimmten Schiffen überzufahren, noch wirk- 
lich yerbnnden ist, Torachaffte dem Fahrlhor ohne Widerrede 
seinen Namen. Dass die Alten das Wort Fahr mit Furth aus- 
drückten, ist eine bekannte Wahrheit In einer Urkunde K. 
Wenzels von 139. heisst dieses Fahr Salzfurt (Saalfurt), welche 
Benennung durch den nahen Saalhof yeranlasst wurde. Es war 
aber bei der alten Vorwelt nichts ungewöhnlichem, das s mit z zu 
verwechseln. Was ich bisher gesagt habe, gibt Anlass zu einer 
nicht ganz ungegründeteii Vermuthimg, dass das Falnthor in 
seinen ersten Zeiten die Salzfurtpforte, und späterhin die Saal- 
fahrpforte gchcisscn hat, bis zuletzt dieser Name in die Fahr- 
pfortü abgekürzt wurde. Man wird in meiner Beschreibung 
der Strassen häufige Beispiele von dergleichen Namensabkür- 
zungen wahrnehmen. Die Fahrpforte hat nie einen Thurm ge- 
habt, weil man in der Jb^ähc des Palatiums keiue hohen Gebäude 
zuHess, wodurch freie Luft und Aussicht benommen wurden. 
Im J. 1502 malte Meister Abel eine Sonnenuhr an dieselbe. 
Auch befand sich schon vor dem J. 1504 ein Uhrwerk auf der 
Pforte^ das aber nicht Iftnger als drei Standen gingt 
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von Hans Küchlin auf 12 Stunden eingerichtet wurde, woftir 
man ihm 6 fl. bezahlte, ^) An die Stelle der alten Uhr kam 
1508 eine neue, welche des Kaths Werkmeister Lazarus von 
Barre um den Preis von 16 fl. verfertigte. 2^) Sonst hing auch 
eine kleine Glocke auf der Fahrpforte, mit welcher man in 
Kriegszeiten, wenn sich feindliche Schiffe in der Nähe blicken 
Üessen, ein Zeichen gab. ^) Diese Glodse wurde nachmals auf 
dem Rententhnrme aufgehangen. Dass in altern Zeiten die 
Bathaeitzungen zuweilen auch auf der Fahrpforte gehalten wur- 
den, bezeugt die Chronik bei dem J. 1396, 1403, 1406 und 
142B. ^) Dieselbe erwähnt auch eines Brandes^ der sich im Jahr 
139B daselbst ereignete. **) Im J. 1741 wurde der Einlass vom 
Holzpfftrtchen an das Fahrthor verlegt. Die auswendig neben 
dem Thore eingemaaerten Steinschriften sind Denkmäler , wel- 
che den spätem Nachkömmligen noch verkfindigen sollen, 
zu was für einer ungewöhnlichen Höhe ehemals die Finthen 
des Mains gestiegen waren« Der älteste Stein führt folgende 
Inschrift: 

INüNDATIO. MOENI ANNO. 
iad3lJ).IJüüail. DIE XI. lAN. 

Auf dem zweiten ist zu lesen: 

INÜNDATIO. MOENI 
Ao: MDGLXXXn. 
DEN 18 JAKUARL 
Dieser Stein wurde aber erst 1708 am 21. Febr. eingesetzt ^) 



») Luut St. R. de 1504. It. vj fl. geben Hansen Kuchelern, dass Ori- 
logiam yff der fareporte mit iiij nuwon viddern, vier getiiebra vnud eym 
Buwen spynnel, dass es xij stunde gehe, vnd heit Tormals nit mehr 
dann iij stunde gangen. 1508 wird eine neue Orley (Uhr) an die Fahr- 
pforte gemaeht F. 

Frankf. Ohm. II. 38. 

1. c. S. 480. 

•8) 1. c. S. Ü9 und 123. 
M) 1. c. 1. 538. 
s«) Ibid. IL 775. 
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Der dritte lautet: 

WASSERHÖHE d. 2ten JANUAR 

1764. 

J^or vierte t 

WASSEEHÖHK d. Iten MERTZ 
1784. 

xmä der fünfte endlich: 

WAS : HÖHE 
17d9. 



M: MERZ: 

Fiehard hat noch folgende Angaben beigelügt: 
Stdt -Bchg. de 1888. It. (oirea 25 fS) zvm Buwe vff die Farpoitlien. 
NB. Weitere 22S t S ß Baukosten siehe dringstobinboge nnd Bathof 

in Notis ad 1388. 

St. R. de 1388 It. iij Gulden ymb eyn Bangduch (Tisehtuch) yS die 
farporthen (als Interims RathotF.) 

St. R. de 1388. It. iiij ß vor acht Holzer vz dem Forste an die 
farporteu zum Buwe daselbs /.u fai en. 

St. R. de 1388. It. xvi Ilellr. vinb lichte vnd schaube vff die far- 
porthen, also der Stade frunde hye waren. 

St R. de 1890. It. 36 i HUr. Ymb Holts vff der faiporthen sa 
heissen als der Bad etzwie dieoke da Wfo was ete. — 

St. B. de 1882. XT fl. Conrad Bart solnern von einjarund vorwerten 
btSB naser franwen tag (Sabbatho post Albani) gezahlt, vm der Stedte 
Bentokistcn in sime Hose su steen. — 

St. R. de 1392. It. — vm der Stedte Rentkisten vnd die andern Kisten 
daby alse die vffegebrochen warn, wider zu viermachen vnd zu bessern. — 

St. R. de 1393. It. xv fl. (Miethzins wie oben) von der Rentkisten. 

St. R. de 1396. It. j % iij ß iij Hllr. vmb Holtz den Bederu (Beed- 
erhebern) vfF die Farporthen. — 

St. R. de 1397. It. v englische vmb Lichter vff die Farporthen. 

St. R. de 1397. vi ß ij Hllr. virzerten Richtere und Dienere vff der 
Faiporthen. 

St B. de 1887. It. Sabb. ante Kilian xxxij %y ßi Hllr. virserten 
des Bades Fronde mit dem Sehnitheisen, dem Hauptmann, Blehtem, 
Snldenem, ynd andren iren Dienern, als sie vff die Zyt, wo die Fürsten 
nnd Herrn hie waren, vff der farporten by ein waren, Fürsten nnd Herrn 

sn entphahin vnd Tage zu leisten vnd Hände zn login. 

St. R. de 1398. It. xvi von den Glaaefinstem an den drin stnben 
vff der fiurporthen an machen. ^ 
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8t B. de 1400. It. X ^ vi Hllr. Henrich Herten vff die fiurpofton 

snr grossen stoben vmb Holtz vnd Schaube (Stroh). 

St. R. de 1400. It. v ß vmb Holtz vff die Farporthen den Bedern. 
(Auch kommen viele Stellen von Zehntngen des Bades vff der 

farporthen vor.) 

St R. de 1401. It. — ym einen nnwen Ofen in die groeae Stuben 

uff der Farporthen zu machen. 

St. R. de 1401. It. — vm den ofen in der eleynen stoUn sn ploelEen 

vff der Farporten. 

St R. de 1401. It. — vmb Holts und Schaube vff die Kisten (sua 

erstenmal) vff die Farporten. 

St &. de 1401. It (wie öfflers) vmb Holts uff die Farporten. 

St B. de 1603. Den 6 Bürgern, welche drausen am Hayn bei Nacht 
gewacht, als man die newe Mawer neben der Farporthen gemacht, Jedem 
68 Nacht zu 4 iff p. Nacht u. Mann. 68 fl. in Summa. 

Vm. Das Holzpf Örtchen. Porta lignaria. Vorher 
die Wisaen- oder Weisenpforte, waxk das Weisenpfört- 

chen. 3*) An dem Uebergebäude dieses Pförtchens, das einem 
kleineu TLuriiie ähulicli sieht, ist in der Mitte ein schmaler 
Erker mit gotbischen Verzierungen , unter welchem die römi- 
schen Zahlbuchstaben MCCCCIIII (1404) eingehauen sind. Es 
scheint, dass das Pfortchen damals wegen Baufalligkeit erneuert 
wurde, denn dass schon längst vorher eine Pforte an dem Orte 
stund, gibt der Liber redituum des ehemaligen S. Barthol. Stifts 
von 1350 fol. 8. zu erkennen, wo die nächst bei der Pforte gestandene 
Badstube anm Weissen »in tIco wiszen gazze, latere Orientalin in 
fine prope murum et portam Mogi^ bescbrieben wird. Auch sagt 
die Baldemar'sche Beschreibung der Strassen: «(vici) S. Georgii 
latere meridionali (yicos) vnns adpofrkm Mögt wynngBzze,* den 
Namen dieser Pforte aber finden wir in dner Urknnde von 14(M^ 
in welcher das »Bus zum alten Wissen an der Wisaenporten 
gen der Wissen Badstaben über* Torkömmt Und in dem Zins^ 
buche von S. Leonhard von 1644 wird dieses Pförtchen noch 
das Weißsenpförtchen iii der Weibbciigasse genannt. Der vicus 



31) St. E. de 1495. It. — ejrm Knecht (Hutlohu.) an der Wyssen- 
badstobenthore. F. 
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S. Georgii erstreekte sich Tom Fahrthore bis zum Leonharda- 
thore; folglich konnte das WeissenpflDrtohen in der WeisBengasse 
kein anders al^ das Holzpförtchen gewesen sein. An demselben 
befand sich ein Zeichen ^ wie hoch der Main im J* 1573 ge- 
stiegen war, welches venniithHch durch den Bau der neaen 
Holzstube verdeckt wurde. Am 3. April 1725 nahm der Em- 
lass am Main bei dem Holzpförtchen seinen Anfang, der aber 
in den ersten Jahren nur 8 Monate, vom 1. März bis 31. Oc- 
tober währte. 33) Er wurde 1741 wegen des Baues der neuen 
Holzstube an das Fahrthor verlegt 5*) 

IX. Der Leonbardsthnrm. Unter dieser Benennimg 
darf hier nicht der Thurm der nahen Leonhardskirche^ sondern 
der hohe runde Stadtthurm auf dem Ecke ausserhalb der Leon- 
hardspforte verstanden werden. Da diese Pforte als Nachbarin 
des ersten kdnigliohen Palatinms mit keinem Thurm versehen 
war, und man doch in den spätem Zeiten einen solchen in der 
Gegend ffebr nöthig hielt, so wurde dieser Thurm , laut einer 
alten Handschrift , im J. 138D angef^gen , aber erst 1391 voll* 
endet. Die Ursache seines so lange verzögerten Baues ist 
ohne Zweifel in den grossen Streitigkeiten zu suchen, welche 
zur selbigen Zeit zwischen dem Rathe und der Klerisei herrsch- 
ten, und die auch noch durch den Bau dieses Thurms, weil er 
auf den Leonhardskirchhof zu stehen kam , vermehret wurden. 
Der Erzbischof Konrad von Mainz gab sich zwar alle erdenk- 
liche Mühe, die beiden Theile zu vergleichen und wieder aus- 
zusöhnen. Weil aber aeine Bemühungen gana fruchtlos abliefen, 



») Frsnkf. Ghron. L Sd4. 

33) Ibid. Tl. 28. 

34) Frankf. Intelligenzbl. vom 1. Aug. 1741. 

35) Die Chron. im II. Th. II. Bd. S. 177 sa^t, der Thurm auf dem 
Leonhardskirchhofe seie 1395 erbauet worden , und beruft sich auf die 
Stadt Privileg!» S. 219. (212.), wo der Vertrag zwischen dem Erzbischofe 
und dem Käthe von 1395 abjredruckt ist. Dieser sagt aber nicht be- 
stimmt, dass der Thurm in gedachtem Jahre seie gebauet worden, son- 
dern blos, dass alle Streitigkeiten, auch wegen des Thurms auf dem 
Khrehhofe, ydUig ausgegliehen sden. 
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to sohnit er im J. 1895 m dem ftii8imte& Zwangsmittel , and 
belebte den ganzen Rath mit dem Kirchenbanne. Worauf 

endlich am 14. September des nämlichen Jahres die Kachtuiig 
(Vertrag) zwischen dem Erzbischofe und dem Rathe zu Stande 
kam, und den Streitigkeiten für diesmal ein Ende machte. 
Die Vermuthung eines hiesigen Geschichtschreibers, diesen 
Thurm für ein altes Uebcrbleibsel des ehemaligen kaiser- 
lichen Sitzes zu halten , war demnach ganz unbegrün- 
det. Im XV. Jahrhunderte befand sich das Stadtarchiv auf 
diesem Thurrac , indem durch einen Rathssohluss von 1489 be- 
fohleo wurde, die auf dem Leonhardsthanne befindlichen Privi- 
legien und Briefe zu ordnen and zu legistnren. DasB der 
Thurm auch noch zur Zeit der bürgerlichen Unruhen 1612 der 
Aufbewahrungsort der Stadtprivilegien war, ist aus dem im 
J* 1615 hier gedruckten Diarium hietoricum S. 42, 43 und 49 
zu ersehen, wo bemerkt wird, daes damals mehrere Kisten mit 
den Privilegien vom Leonhardsthurm auf den Römer gebracht 
wurden. Im J. 1518, als sich Franz von Sickingen der Stadt 
näherte, befahl der Rath den Schützenmeistern, die Büchsen 
auf den Leonhardsthurm zubringen.*^) 1710 wurden der Thurm 
und die anstossende Mauer hinter der Leonhardskirche mit 
Speise beworfen^ und an die ]\Iauer wurde eine Sonnenuhr ge- 
macht, von der aber in unsern 1'agen nichts mehr zu sehen 
war. Zu gleicher Zeit erhielten auch die Hoizmesser die £r- 



3ß) Würdtwein Subsidia Diplom. T. II, pag. 406. 405 und 412. Da- 
selbst stehen ein Abmahnungsschreiben des Erzbiscbofs an den Rath, 
die Excomnumicationsurkunde, und das Verbot, mit den Excommuni- 
zirten keine Gemeinschaft zu haben. 

3') Frf. l'rivil. T. Aus^. S. 210. II. Ausg. S. 219. Wiirdhnein 1. c. 
pag. 418. In jenen ist die Urkunde des liatbs, bei diesem die Urkunde 
des Erzbischofs Konrad zu finden. 

38) ^fmler Beschreib, der St. Frankfurt S. 60. 

Orth Abhandlung von den Frankfurter Messen. R. 5. — St. R. do 
1415. It. xij ß ij mir. ymb laden zu Brieffen vud sonst der Ötedte Pri- 
vilegium vff S. Lenards Thorn. F. * 

40j Fiankf. Chron. IL 484. 
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laubniMi Steine in die Mauer m seteen^ um ihre Stecken tmd 
Lditem daran zu, hängen. ^) 1806 rtas man den Thnrm sammt 
der Maner nieder, nnd der hinter der Mauer gelegene Pbta, 
welcher vor Zeiten zu dem Leonhardaldrchhofe gehörte, wurde 

zur Erweiterung der Mainsfrasse verwendet. Weil die alte 
Mauer die Leonhardskirche öfters wider die Gewalt des Eises 
geschützt hatte , so sah man die Nothwendigkeit ein , dieselbe 
mit einer neuen Schutzmauer zu verwahren. 

X. Das Leonhardsthor oder die Leonhardspforte; 
vorher die Visirpforte und auch die Jörgenpforte. Sie 
war eine Nebenpforte des kömglidien Palatiums, und erhielt 
deswegen auch keinen Thurm. Wie sie in den ersten Zeiten 
ihrer Entstehung geheissen hat, ist nicht bekannt In einer 
Handschrift des XIV. Jahrhunderts wird der Vissir porte ge- 
dacht; die auch irgendwo in der Chronik zum Vorschein kömmt, 
aber ausser dem blossen Namen waren keine weiteren Nach- 
richten von ihr zu finden. Dieselbe war ohne allen Zweifel 
eine Mainpforte, und da sich das Visirhäuschen nahe bei der 
Leonhardspforte befindet, und nach einer aus dem Leonhards- 
stifte erhaltenen Nachricht der älteste Visirer auf der Rente 
der jedesmalige Besitzer der über dem Thore erbauten Woh- 
nung ist, ja auch in einer alten Bathsverordnung dem Visirer 
befohlen wurde, das Beherbergen fremder Weinleute auf der 
Leonhardspforte in und ausser den Messen einzustellen,^ so 
kann man bdnahe als gewiss annehmen, dass dag Leonhards- 
ihor die Visirpforte der älteren Zeiten gewesen sei. Die im J. 
1296 dabei erbaute Kirche der h. h. Maria und Gkorgius gab 
endlich die Gelegenheit, dass man ihr den Namen Ton der- 
selben beilegte. Daher auch das Haus zum alten Martin in 
der Mainzergassc , und ein anderes daneben „cx opposito porte 
Mogi Saucti Georgii" beschrieben werden. ^) Sie hiess in der 
Volkssprache die Jörgenpforte, gleichwie der vicus St. Georgii 



*i) 1. c. S. 824. (804.) 

♦2) Orth Abhandl. von den Frankf. Messen. S. 221. 
Zinabuch des Baldemar von 1350, fol. 12. 
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zwischen ihr und dem Fahrthore die Jörgengaese genannt 
wurde. Nachdem die gemeldete Kirche den Namen von dem 
h. Leonhard angenommen hatte, änderte sidb mit der Zeit die 
Jörgenpforte in die Leonhardspforte; doch geschah dieses weit 
früher in der Volkssprache^ als in den Zinsbüchem. ^) 

XT. Zugemauertes Pförtchen auf dem Wein- 
markte. Ohngeföhr . . . Schritte von dem Leonhardsthore be» 
fimd sich ehemals eine kleine Pforte^ welche nach ihrem in der 
Mauer noch sichtbaren Gestelle zu urtheilen , aus sehr alten 
Zeiten herrührt. Durch sie ging man von dem Main in die 
Dumpclborn^asse, bis endlich dieselbe am Ende des XIV. oder 
iöi Anfange des XV. Jahrhunderts von der Leonhardspforte bis 
an die Frauenpforte einging und die kleine Pforte zugemauert 
werden musste. 

Xll. Zugemauerte grosso Pforte auf dem Wein- 
markte. Zwischen dem Benderstübcben und dem Schneid- 
walle schauet noch der obere Theil einer zugemauerten Pforte 
aus der Erde hervor. Ihr zirkelrunder und sehr weit ge- 
sprengter Bogen, der wechselweise von Iftngem und klirzem 
Quadersteinen zusammengesetzt ist, zeigt ein sehr hohes Alter 
an, und sie war, nach ihrer ungemeinen Breite zu urtheilen, 
die Hauptpforte , vor welcher das Frohn- oder Marktschiff und 
<Ke übrigen Schiffe gewöhnlich anfuhren^ und durch welche alle 
Waaren in die Stadt und ausser derselben gebracht wurden.'*^) 



^) Vgl. St B. de 1877. It. x^ßi HUr. vff sand Leonards Förthen Fen- 
ster machen. St. R. de 1387, It. xvi f Soltzbeoher vmb eyn sloz 
▼nde eynen Arm vnde zween Slosael zu der Eyste vnd dem shaiieke an 
Wut Lenhard Förthen, daz man daz Malegeld da desto sicherer behalden 
mag. — St. K. de 1391. It. üij englische ymb Glasefinster vff sand Leon- 
hardporthen. F. 

S. meine Beschreibunfc der Strassen bei der Dumpelborngasse. 

Das Hans zum Kiilberstall in der Mainzergasse soll nach der Sage 
des Eigenthümers vor Alters der Ort gewesen sein , wo die im Älarkt- 
Bchiffe hierher gebrachten Kälber über Nacht aufbewahrt wurden. Das 
Haus steht nicht gar weit von der zugemaucrteu Plorte, und die Sago 
begünstigt einigermassen die Meinung von der Anfahrt des Harfct- 
Bcfaiffes bei dieser Pforte. 
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Denn das Leonhardsthor und das Fahrthor waren ganz allein 
den Palatieu gewidmet^ und es Bcbickte sich nicht , dass der 
Monarch, wenn er hier yerweiltoy durch Lärmen erregende Ge- 
schäfte und Fuhrwesen den ganzen Tag über belästigt wurde. 
Was einstens die Abschaffung einer so ansehnlichen Pforte be- 
wirkt haben mag, lässt sich aus der ältern Besobaffenheit der 
Gegend eiUären. Sachsenhausen mit einem Theile seines Fel- 
des bildete in früheren Zeiten eine Insel , indem es vom von 
dem Main mid hinten von einem Arme dieses Flusses umgeben 
war. Eine in dem Felde nocK sichtbare und lange fortlaufende 
Vertiefung rührt ohne Zweifel von diesem Arme her, und sie 
wird von den Sachsenhäusern noch wirklich das alte Mainbett 
genannt. Ihre Sage von dem alten Mainbette ist auch nicht 
ungegründet, sie erhält vielmehr dadurch ihre Bestätigimg, 
dass der an dieser Vertiefung gelegene Riedhof in einer stifti- 
schen Urkunde über den Novalzehend von 129. in ripa (am 
Ufer) beschrieben wird ; das Wort Ripa aber konnte nur bei 
einem Flusse anwendbar sein. Wir haben schon mehrmals er- 
lebt, dass der Main bei dürren Sommern sehr seicht wurde, 
nnd die Schiffe wegen Mangel des Wassers ihre Fahrt kaum 
mehr fortsetzen konnten. Man denke sich nun in die vorigen 
Zeiten anrUcki wo das Mainbett noch getheilt war, ob da der 
Wasserstand bei ähnlichen Sommern nicht noch niedriger müsse 
gewesen seiu, und alsdann die Schifflfohrt, wenigstens mit den 
grössem Schiffen^ nicht gänzlich müsse aufgehört haben. Durch 
die Hemmung der Schifffahrt litt auch der Handel eine Hem- 
mung. Es ist daher höchst wahrscheinlich, das die Vereinigung 
des Arms mit dem Hauptflusse hauptsächlich darum geschah, 
um einen höheren Stand des Wassers zum Vortheile der Sehiff- 
fahrt und des Handels zu gewinnen , zu dessen Erhöhung auch 
die oben und unten im Main angelegten Wehre noch vieles 
mitbeitrugen. Das Wasser erhob sich nun über sein Ufer bis 
wider die Häuser von Sachsenhaasen, und diesseits bis an die 



^ Eine Absehrift davon steht in den Mss. des Csa. Sehoreheos, 
welehes loh selbst beeitse. 
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vorgedachte Plbrte. Desswegen meldet auch die Chronik, der 
Main sei 14. . noch über den Weinmarkt geflossen. Man suchte 
nachmals durch die Erhöhung des Ufers das Wasser von der 
Stadt abzuweisen, und die Zumauerung der alten Pforte war 
eine nothwendige Folge dieser Erhöhung. 

XIIL Die Frauenpforte, nachmals das Frauen pförtchen 
oder Frauen thürlein. Der Ursprung dieses Namens ist von dem 
nicht weit davon gestandenen Frauenhause herzuleiten, von 
dem ich in der Beschreibung der Strassen und Häuser noch 
besonders reden werde. Sie litt vermuthlich kurz vor oder 
nach dem An&nge des XIV. Jahrhunderts die Veränderung, 
dass sie bis auf eine kleine Pforte zugemauert wurde. Schon 
in einer Verordnung des Baths von 1409 wurde den Bäckern 
befohlen, ihre Schweine vor das Frauenpförtchen in den Main 
zu treiben. **) In dem Schöffengerichts-Protocolle von 1452 
kömmt „das frauen portgen in der Menzergasse" vor, und eben- 
diuielbst wird ein Haus »vor dem frauen portgen by der nuwen 
molen* beschrieben. Auch wird. bei dem Jahre 1456 des Frauen- 
hauses hinten in der Mainzergasse beim Fraiienthürlein gedacht, 
und 1473 wurde verordnet, das „Portchen" am Frauenhause 
Morgens um 9 Uhr und Abends um 4 Uhr auf- und zuzu- 
Bchliessen. ^) Der J. 15 . . angelegte Schneidwall war Ur- 
sadie, dass die Pforte nun gänzlich einging. Ihr Thurm steht 
noch, der aber in älteren Zeiten ein ganz anderes Ansehen 
hatte, wie aus versdiiedenen alten Holaschnitten und Kupfer- 
stichen zu ersehen ist. Er diente bisher einem zeitlichen Bau- 
diener zur Wohnung und seine Nachbarn pfi^ten ihn nun den 
weissen Franenthurm zu nennen; aber er sollte eigentlich der 
Frauenpfbrtenthurm oder abgekürzt der Frauenthunn heissen, 
indem der weisse Frauenthurm ein ganz anderer nicht gar weit 
davon gestandener Tjiurm der westlichen Stadtmauer war. 



4«) Laut St B. de 1649/1663 Zins vom Thum am Emm-PflMiein — F. 
««) Fiankf. Ohton. IL 67& 
M) L c. 8. 688. 
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Dazu noch folgende Angaben Ftcharda: 

St. K. de 1430. It. 50 fl. han wir gebiii Elchins Herthe OUnbiirg 
seel. Tochter Truwehendere für die Winkammor vnd Schuwern an der 
Stadt uuwou Molen gelegen, als der Had umb sie gekaufft halt zu der- 
selben Molen. 

St. R. de 1432 wird die Slyfmole von der Mole am Mayno besonders 

unterschieden. 

St. Ii. de lätiö. Das Franeuthor, vom Frautuhaus so genannt, das 
Thor, wozu man unter dem Wall weg ging aaf das Wörft (Knoppclien) 
SU, wo jetzt die BadsebiffB und die Winter Sehiffereiche oder Halt ist — 

0. U. 1444. Das deine Porteohin by der nuwen Holen. 

St. B. de 1874. 86 f fohmede daz he die Dumpelporthen be* 
slusset vor eyn Bog. 

St. R. de 1417. It. 25 fl. Tmb 2 phar Hulensteln zu der Molen by 
der Mentzer Förthen. 

St. R. de 1417. lt. G ß Q Hllr. zwein Knechten, die 14 Tage Nachts 
gehudet an der nuwen Molen, bit daz man die steinern porthen gesetzt 
hatte. 

St. R. de 1418. It. — vinb 350 Pfähle. — das 100 vmb xi Turn, 
die do kamen zu dem Vacha vnden an der Molen. 

St. R. de 1418. lt. xiiij ß vmb xxvi stecken mit Adelern, die man zu 
der nuwen Holen gekaufft hat, zu malen. 
NB. (Diese neue Hflhle wird vom Bath selbst administrirt und hat in 
der Beehnung eine eigene Haushaltmbrik.) 

St. B. de 1424. Wird die Htthle in 5 J. Terpachtet. 
St. B. de 1425. Kommt ein neues eigenes rubrum an Einnahme von 
einer Skiffmole vor. 

St. R. de 1426. Es beweiset sieh, dass diese Htthle vom Bath selbst 

administrirt wird. 

St. R. de 1429. Die Sehleiinitthle besteht noeh gegen Abgabe von Vs 

Verdienst. 

St. R. de 1484. It. iij Gulden han geben die Harneseber von der 
Harnescher Rollen in der Slyffmolen. 

St. R. de 1436. Die Harnescher haben die Rolle vff der nuweu Mole 
gepacht. 

St. R. de 1460. Die Harueächer haben die Harnescher Rollen noch 
in Pacht. 

Si B. de 1461. It zvi ^ von dem Tse vnder der Holen von nuwem 
zu liauwen vnd wider zu offenen als der Weber Hule darjene gefbrt 
und oromp gehauen was. — 

NB. Yenehiedenes die Hflhle betr., die der Bath administrirt, gehört 
zur Brfleken Hflhle. 
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St. R. de 117n It. ij fi. ij ß ymb ein Yiernstaiigeii geben an die 

*lyflfmole in der Molen by Mentzer Porten. 
St ß. de 1478. Die alifmolen am Mayne. 

XIV. Das Mühlpförtchen. Durch dieses Pförtchen geht 
man unter einem gewölbtem Gange au den Mühlen und von 
da ttber den Mühlkanai auf das Wehr^ wo sich eine Schanse 
befendy die erst yor wenigen Jahren an einem G«rten umge- 
schaffen wurde. Bei der im Jahr 15 . . vorgenommenen Ver- 
grüsserung des Mainzer Bollwerks verfertiget. 1552 verlangte 
der Obrist von Hanstein, nachdem ihm alle Pfortenschlüssel 
der Stadt übergeben waren, auch noch den Schlüssel zum Pört- 
lein am Mainzerwalle bey der Mühle. 1719 gab der Eath 
das Verbot, dass nach geschlossenen Thoren niemand durch die 
Mühlen nach dem Wehre oder Wasser zu gehen, oder von. da 
in die Stadt zu kommen sich anmassen sollte. Auch wurde 
dem Müller bei Eidespflicht und unter scharfer Ahndung be- 
fohlen, keinen Menschen bei nftchtlicher Weile und geschlossenen 
Thoren aus und einpassiren zu lassen.^*) 

XV. Der Mainzerthurm; auch der neue Mainzerthurm. 
Er ist ein runder und oben mit einem Gange versehener Thurm, 
der auf der Ecke zwischen der Mainmauer und der westlichen 
Stadtmauer steht, und sich über den Schneidwall erhebt. Die 
Chronik theiit von ihm keine Kachrichten mit, aber analogisch 
und nach seiner Bauart zu urtheilen, wurde noch vor der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts der erste Stein zu demselben gelegt. 
Dass die erste Ringmauer mit keinen Thürmen versehen war, 
und solche erat lange nach ihrer Entstehung erhielt, wird noch 
an verschiedeuen Orten wahrzunehmen sein. Sonst litt der 
Mainzerthurm zweimal durch Brand. Das erotemal im J. 1524 
in der Nacht vor dem Neujahrstage, wo er zur HSlfte abbrannte. 
Der obere Theil scheint damals noch yon Holz gewesen zu 
sein. Das anderemal im J. 1528 am 29. December, wo das 
Feuer Mittags zwischen 11 und 12 Uhr im Thurme selbst aus- 



»0 Frankf. Chron. II. 497. 

»2) BeyerhacKs Verordn. der R. St. Frft. IX. 1745. 
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brach, und ihn und mehrere Gebäude zerstörte. Weitere Um- 
stände von beiden Bränden sind bei der Mainzergässermühle 
nachzuBehen. Bei (relegenheit des letzten Brandes wii*d der 
Thurm der neue Mainserthurni genannt|^) vielleicht weil er 
naeh dem ersten Brande schon wieder nea aufgebaut war, oder 
un ihn yon dem filteren über der Mainserpforte gestandenen 
Thurme gleiches Namens an unterscheiden. Er wurde 1809 
abgebrodien. 

Fiekard ftlgt noch folgende Angaben bei: 
„Hartmami uff dem Henzerthora" emSbnt bei der Mainiergasse. 
Bedb. Ton 1609. 

MBrokhennae UBSwmMg uff äm Sekn^km*, Ibid. an derselben Stelle. 
St. R. de 1877. II Sabb. post albani, iy f den predigern vor 2 halb 
Pfund Wasses dy in zwei Jar virsessin waren von dem Haas by Mentzer 

Thom das abgebrochen ward. 

St. R. de 1388. It — weohterlohn Heintze Metzeler vff dem Bonden 

Mentzer Thorne. 

St. R. de UFtO. Den Nachtwechtern Jarlon vfF dem Mentzer Thorne 
und [zugleich] vif dorn Moietorne (und runden Mentzer Tliorn oder 
Schneidwall?) 

St. K. de 1-490. Besonderer Wächter vflf dem ronden Mentzer Thorn. 
St K. de 1581. It. 1 fl. fttr dry B(«n zu* fegen, ein fSr mdUmmken^ 
ein ffir der Affenporthen und ein im marstal (an Frkfrt). 
UotäB Zfaisbuch de 1470 „Mainzer Thom nnd die Sehnecke.* 

Laitaaier. 

Unter dieser Benennung verstehe ich hier die erste von 

Ludwig dem Frommen im J. 838 erbaute Ringmauer, in so 
weit sie die damals noch kleine Stadt von der Landseite um- 
schloss. Ich theile sie nach ihren verschiedenen Wendungen 
in die Ost-, Nord- und "VVeatmauer ab, und erhalte dadurch 
den Vortheil, ihre Ereignisse mit mehr Deutlichkeit auseinander- 
zusetzen. Die Ostmauer aber nahm ohngefähr . . . Schritt ober 
der Brücke bei der Mainmauer ihren Anfang, und lief längs 
dem alten WoUgraben hinter den Häusern zum Ehein^ Brücke- 
nau , dem Brückhof uid dem Frohnhof bis beinahe an den 



*>) Irsrsn. Chron. II. 776. 
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Orahem, ans dem naohmab die grosee Antaue entstund. Die 
in unsern Tagen vorgenommene Erweiterung der Stadt gab die 
Gelegenheit zu ihrer fast gänzlichen Zerstörimg, die mit dem 
J. 179 . hinter dem Frohnhof und dem Brückhof zuerst beganiii 
imd endlich im J. 18Q2 bis zur Mainmaner vollendet wnrde^ 
wddie sich za gleicher Zeit bis . an die Brfteke ans den Augen 
verlor. Diese Mauer war anflbiglich mit kdnem bedeckten 
Gange versehen, sie erhielt ihn erst im XIV. Jahrhundert, als 
die neue Stadtmauer erbauet, und mit der filteren noch stehen 
gebliebenen Mauer vereiniget wurde. Bei einer genauen Un- 
tersuchung derselben hinter dem Hause zum Rhein nahm ich 
-wahr, dass die Mauer, über welcher sich der bedeckte Gang 
befand; an die ältere Mauer angesetzt war. Die Blindbögen 
der altern Mauer raassen auch nur einen Schnh in der Tie- 
fung, und ihr oberer Theil war von gehauenen Quadersteinen 
zuaammenge^etzt; dahingegen die Bügen der angebauten Mauer 
nur aus rauhen Mauersteinen bestunden, die sich durch die 
Länge der Zeit wenigstens einen Zoll breit von der Mauer ab- 
gelöst hatten. 

Die Nordmauer hatte den Gbraben, wovon die grosse An- 
taue noch ttbrig ist , vor sich liegen, und nach dem Laufe dieser 
Antaue ist demnach auch der Lauf der Mauer zu bestimmen, 
deren wenige üeberreste sich ohngeföhr 20 Schritt davon ent- 
fernt befinden. Sie lief von der (teflichen Mauer beim Woll- 
graben durch den Frohnhof, das Eompostell, die Prediger- und 
Falirgasse, das Giwschen hinten im Hainerhof, die Bomgasse, 
die Kruggassc, die Neugasse, den i^^ürnberger Hot, und die 
neuen Kräme, wo nun die Apotheke zum weissen Schwan und 
der Wedel stehen. Von da nahm sie ihre Richtung auf der ' 
nördlichen Seite der AVedclgasse und naclmials auf der Südseite 
der Kaltelochgasse nach dem grossen Kornmarkte, wo sich die 
Bckhäuser der grosse Goldstein und der Vogel Strauas befin- 
den; dann durch die Schippengasse und über den grossen 
Hirschgraben, von da aber zwischen dem Weissfrauenkloster 
und dem weissen Hirsch bis an den hohen im J. 1811 abge- 
brochenen runden Thurm, wo die gleich alte Mauer sich nach 
dem Main wendet^ und die neue Stadtmauer nach dem Qalgen* 
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thor hin ihren Anfang nimmt. Nach der ersten ErweiteroEig 
der Stadt, als diese schon mit neuen Mauern und Qr&ben uni-\ 
geben war, konnte die alte zwischen den Häusern versteokte 
Nordmauer der Stadt keinen Dienst mehr leisten ^ und sie ver- 
schwand nach und nach bis auf wenige Ueberbleibsel am den 
Augen. Untee dieselbe, gehört die alte Bogemnauery welebe 
das Weissfirauenkloster nodi wirktich von dem weissen Hirsch 
scheidet, und sich folglich von dem grossen HurBchgraben bis 
hinten an den vorgedachten rmiden Thurm erstreckt Auch 
befinden sich in der Kähe der Borngasse noch einige Ueber- 
bleibsel. Das Hauptgebäude in dem Piarrhof der katholischen 
Gemeinde, welches 20 Schritt von der grossen Andaue entfernt 
steht, ruht auf dem Fundamente der ersten Ringmauer. 

Man wird sich von dieser Wahrheit ganz überzeugen, 
wenn man siebet^ mit was für einer grossen Anstrengung ein 
Kellerloch hinten nach dem Garten durch die ungemein dicke 
Mauer gebrochen wurde. Der Keller ist lang und es wäre 
wohl noch eine Oefihung nöthig gewesen, aber man hatte ver- 
muthlich keine Lust mehr^ eine so beschwerliche Arbeit noch- 
mals au fiberaehmen. Unter dem ehemaligen Stiftehanse g^gen 
dem Pfiurhofe über Lit. L. Nr. . . liegt noch das Fandamient 
der Mauer und es erhielt desswegen keinen Keller. Der Be- 
wohner desselben wollte einstens einen solchen graben lassen 
und da man den Siubenboden aufbrach , kam die Mauer zum 
Vorschein. Ihre Festigkeit und Dicke schreckten den Baulusti- 
gen vom weiteren Unternehmen ab. lu dem Padeshäuserhof, 
sonst im Häbernbrei genannt, Lit. L. Nr. 160 steht in einem 
Gewölbe des hintern Querhauses noch ein Stück von dieser 
Mauer über der Erde, darin inwendig zwischen den zweien 
Fenstern noch ein Schi essloch zu sehen ist. Auch meldet die 
Chronik, dass im üebstock noch Ueberbleibsel der Stadtmauer 
zu sehen seien. 

Die Westmauer, als ein Theil der ersten Ringmauer be- 
trachtet, erstreckte sich von dem Weissfrauenthurme hinter dem 
Weissfirauenkloster bis an den Mainzerthurm auf dem Sehneid- 
walle. Da man den im Jahr 1635 wider der Mauer au%ewor^ 
fenen Wall vor einigen Jahren wieder abtrugt stttrzte ein.StOdc 
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Mauer zusammen, das nach einiger Zeit wieder hergestellt 
wurde. Aber der vordere Tlieil bei der Mainzergasse wurde 
1811 niedergerissen^ und ein neues Gebäude, das westliche Eck 
an der Stöckergasse^ nahm seine Steile ein» 

•le luiftofUm der erstci Uiguier ud Ihn Ib s^tcn ZdU» 

eriittU» TiAnM. 

Ich habe bisher den Lauf der ersten Ringmauer gezeigt, und 
nur aus diesem allein lässt sich der wahre Standort der ältesten 
Stadtpforten mit Gewissheit bestimmen. Wer denselben genau 
kennt, wird den Fehler der Chronik leicht wahrnehmen, welche 
eines der ältesten Thore in die Münzgasse, und das andre auf 
den Garküchenplatz setast; wo doch nie eine Stadtmauer ge- 
standen ist. Die erste von den vier Hauptpforten ist in die 
Fahrgasse, und zwar in die Gegend des Hauses zum Lindwurm 
Ijit. A. Nr. 160 zu setzen. Denn da die Uebenreste der ersten 
Stadtmauer sowohl in dem Ffarrhofe als anderswo nur 20 
2k(britt von der grossen Antaue oder dem ehemaligen Stadt- 
graben entflämet sind, so kann man auch hier mit Grund auf 
eme gleiche Entfernung der Mauer Ton der grosse Antaue 
und folglich auch auf den Standort dieser Pforte seUiessen. 
"Wenn aber die Jjandpforten ihre Nameu gLineiniglich von dem 
nahegelegenen Orto erhielten, und Bornheim in den stiftisclien 
Urkunden von 880, 881 und 882 Bunna genannt wird, 5*) so 
habe ich Ursache zu vermuthen, dass diese Pforte die Bunna- 
pforte möchte geheissen haben, welcher Namen nach der ersten 
Erweiterung der Stadt an diß neue Pforte überging und sich 
mit der Zeit in die Bornbeimerpforte veränderte. Dieser Ver- 
mnthung steht zwar eine Urkunde von 1236 entgegen, darhi 



^) Die zwei ersten Urkunden lagen in dem Klosterarcliive von St. 
Maxiinin bei Trier, das nach Mainz geflüchtet war, aber dasellist von 
den Fransosen entdeckt und nach Paris gebracht wurde. 

Die dritte wird in dem BaitholomftusarehiTe aafbewahrt. Ein Ab- 
druck der ersten ist in Hontheim Hiat Trevir. dipL Tom. L pag. 818 zn 
finden. Ich hatte Gelegenheity die Originalurkunden von 880 und 881 in 
Maina an sehen, und eine genaue Abschrift davon su erhalten. [Cod. 8. 5.] 
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die Lage eines Hofea^ mit welchem Bertold Bresto den Antoni* 
tern eine Schenkung machte, jnzta portam yeraiiB Broninges- 
heim angegeben wird. ^ Man könnte aoa diesen Worten 
schliessen, dass die Pforte damals die Breonigaheimeirpforte 
mttsse geheissen haben, allein wenn auch dieses , so kdnnte es 
mit derselben die nämHche Beschaffenheit gehabt haben, wie 
mit der Bockenheimerpforte und der Friedbergerpforte, welche 
Äuweileii auch die Namen der Rödelheimer- und der Vilbeler- 
pforte erhieiten. In der Baldemar'schen Beschreibung der 
Strassen von 1350 und in den ältesten Zinsbüchern kommt 
ausser der Bornheimerpforte kein anderer Name vor 

Die zweite Pforte stund bei dem Rümerberg zwischen der 
Schwanenapotheke und dem Eckhause zum WedeL Die vom 
Markte her in spätem Zeiten erbauten Häuser wurden immer 
weiter surUckgesetzt, damit sie in gleiche Linie mit derselben 
sa stehen kamen« 

Die dritte anf dem grossen Kornmarkte zwisehen dem 
Tegel Strauss und dem CU)ldstein. Sie hiess yermuthlioh die 
Burgpforte, weil sie der Bmrg oder dem Palatium, wo nun St 
Leonhard steht, gegenüberstund und der Hirscfagraben vorher 
der Burggraben genannt wurde. ^) 

Die vierte endlich war die Mainzerpforte in der Mainzer- 
gasse, die gleich mit der ersten Ringmauer ihre Existenz erhielt, 
und also nicht unter die neuen Pforten gezählt werden darf. 
Wegen ihres hohen Alters findet man nichts von der Erbauung 
ihres Thurms aufgezeichnet. Sie wurde im J. 1520, als man 
das runde Mainzerbollwerk an ihr erbaute, so weit zugemauert, 
dass nur eine kleine Pforte zum Aus- und Eingehen übrig 
blieb, von welcher Zeit an die Benennung des MainzerpfÖrt- 
chens aufkam. Ihr Thurm war in älteren Zeiten weit höher, 
und zu Gefangnissen eingerichtet; denn 1462 befahl der Rath, 
Herrn Schild in den Mainzerthurm zu legen, und ihm Wasser 



W) V, Fichard Frft. Archiv 1. 212. 

Dhöh man die palatia auch Burgen nannte, ist aus Wächter Glos- 
sarium bei dem Worte Burg zu ersehen. 
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und Brod zu geben bis er lustig werde. Und 1486 wurde 

Peter Becker des Ratlis, weil er vieles von den öflfentlichen 
Geldern veruntreut liatte, in den Mainzerthurm gebracht, wo ersieh 
in dem Gefangnisse erhängte. Jm Jahr 1809 wurde der Thurm 
mit der Pforte abgebrochen , nachdem der vor ihr gestandene 
Wall bereits geschleift und der Graben aiisgefüllet war, von 
welcher Zeit an die Gegend durch mancherlei Veränderungen 
ein ganz anderes und schöneres Aosehen erhielt. 

Nebst den gedachten vier Hauptpforten befand sich auch 
noch eine kleine Pforte nächst bei der Mainbrücke, die hinten 
im Schütxengfisschen in der ficke, wo sich die alte Mauer beim 
WoUgraben mit der Mainmaaer vereinigte ^ ihren Standort 
hatte. Durch dieses Ffiirtchen ging man Bwisehen der Maner, 
welche die Mainmaaer piit der Maner der Vorstadt Fischer- 
feld verband, und dem Wollgraben nach ebengedachter Vor- 
stadt^ weswegen es den Namen des Fischerfei dpförtdiois erhielt. 
Und als in spftteren Zeiten vom Wollgraben ein Stttok aus- 
gefullet und verbauet wurde, entstund ein schmales Gässchen, 
an dessen Ende gegen dem Thore der Fischerfeldpforte über 
ein neues Pförtchen zu stehen kam , das gleich dem vorigen 
zur Nachtzeit geschlossen mirde. Beide hörten beim Abbruche 
der Stadtmauer im J. 1802 auf, und das grosse steinerne Eck- 
haus bei der Brücke nimmt nun ihre Stelle ein. Hierher ge- 
höret auch die Oefi'uung der Stadtmauer neben demWeissfrauen- 
klostCTi welche 1463 vorgenommen wurde , um einen Gang aus 
der alten Stadt in die neue oder von der heutigen Münagaase 
nach dem grossen Hirschgraben zu erhalten. 

Fichard fügt hier folgende Angaben bei : 
8tdt.-Rehbeb. de 1499. It. xvl ß die Almey vor Meatser Förthen m 
mewen sint ymh die IX Morgen. 

8. G. P. 1339. Die Menzirporten. 

— 1388. Das Menzerdor. 

— 1427. Die Drencke vor der Mentzerporten. 

St. R. de 1457. It. xij ß Henne Ranchfassers Wittwe von der Al- 
mende des Gartens hinter irme huse in der Mentzer Gaflaen — 



Lerrn, Chron. IL 684 und 817 (797). 

5* 
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St R. de 14fi9. Henrieh Ranchfass himfraiiwe von ir Alemeiide by 
inne hvae by der M entser Portben. 

St. R. de 1462. It. ÜJ « yfij / ij bUr. yon ZLQ tftgelone jm Heine 
vor der Mentzer Pforten. 

St. II. de 1466. von der Almende binder der nun Baacbfasshase by 
den Wissenbrudern. 

St R. de 1498. It. xviij ß y hllr. für xx LindeoBtemme für die 
Mentzcrportcn zu setzen. 

St. R. de 1348, Mehrere Ausgraben für die Stadt Mule (?). 

St. R. de 1348—1351. It. für Brod den Gefangenen vff Mentzef' 
T/mm. 

St R. de 1360. It Kypetene vm eynen Notbstal vff Messer P<Mften* 
an maebene — 

(Kotstall i. e. loone eoaetionis, adflietionie. Siebe Sekerz OIoBBar. Ee 
eebeint ein enge» GefBngniss so körperlieb besondem Strafen geveaen 

an sein.) 

St. R. de 1B72. In diesem Jahre kommen nnter den Banauegaben 

Sestyrsteine, Dannen Holz etc. mehreremalen vor, zum Hude — zum Men- 
zcrthorn, — an Spiflsestorn (bei der Eidenau) und an den Thom in Lug 
ins Land. 

St. R. de 1372. It. 4 fl. zwo Fanen vnde zwei Cruce vff Menzir 
Thorn zu malen vnde vmb Guld dertzu. 

St. R. de 1388. It. — Heintze Kolendreger vff Fischet' feld- Förthen, 

St R. de 1396. It viij % Rechten Heller vm Mentser Portben vmd 
Dümpel Portben zn beeUeeen ein Jar. 

St R. de 1406. It xvüj Gnlden ban wir geben Heinrieb Wieeenanm 
Wissen, die er vorter geben bat zur Wyehe (ScbiiF Winterballe) die by 
Mentzer Pforten gemacht ist, zum dritten Theil von der Stadt wegen 
vnd als die Wober vnd Molner die andern Zweytel von Irer Molen we- 
gen gaben. 

St R. de 1432. It — Miethzins-Einnabme vm dem Alen an der Pforte 
vff das Fischerfeit. 

St. R. de 1436. It. iij % — jxl zinse von den zwein alen bynnen der 
Porten vff dem Fischerfelde — 

St. R. de 1439. It. iiij ß für ein Bühel gegeben zur Sohosseporten 

vff der Mentzerporthen — 

St. R. de 1441. — von den Alen (auch Winkeln) zusehen den Förthen 
da man v das Fischerfeld geet, (zinsen die Weissgerber). 

St. R, de 1481. It. v 'vi cmpfang-en vom Portener an Mentzer Porten, 
als er gelosat hatte mit Wortzestossen vrad auch Salpeter in der Molen 
im Graben vor Mentzer Förthen über 1 'S das jme zu lone ward. (NB. in 
margine steht von derselben Hand: Fulvermole,) 
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St. R. de 1482. It. i j f( X empfangen von der Ptüvennoleii in dem 
Mentzer Graben über 1 sehste Theile dem Porthener. 

St. R. de 1482. It vi t( vi ^ ~ von der Ffeffermolen aber des aeste 
Theile dem Portener . 

St. R. de 1482. wird noch ,,im Heine vor Mentzer Förthen gebückt** 
(Wellen gemacht). 

St B. de 1482. It. i ^ xij für ij siep, pfeffer m naleo, in die 
Mole jm HeDtsergraben. 

St R. de 1485. Die PfiBffermttlile bestellt noch im Graben yor der 
Mentser Förthen. 

St. B. de 1486. Die SUimoIe by Mentserportben. 

St. R. de 1486. Desgleiehen die PfefTermole noch <'xistirend. 

St. B. de 14B& do. die SUfmole und Pfeffermole noch exi- 
Btirend. 

St. R. de 1492. It. viij fl. dedit Peter Waftcnschmitt von der SHf- 
mole an der Mentzer Pforten. (Die Pfeffermole ist auch noch im Gange.) 

St. R. de 1497. Desgleichen Slifmole und Pfeffermole noch verpachtet. 

St. R. de 1498. Baubesichtigung vff dem Fiächerfeldt an der zum 
Kranch Garten. 

St B. de 1498. do. by der FisebenneeiEen an der Gnuserin 
Ckvten. 

St B. de 1^. Ein GeeeHenschieMon yff dem Fieeberfoldt von ge- 
meyaen Sebütieii yS gewonUcbem Piatee vnd maktatt 

(Efai Geistlicher, Pfarrer zu Bibera, ward dem obngeaehtet doreb ei- 

nen Bussenkloss an dem Finger blcssirt.) 

St. R. de 1500. Die Pfeffermühle ist noch verpachtet. 

St. R. de 1500. It. xij ß drin Schindern den Thorn im Mentzerloche 
vnden zu reyninpfcn vnd in dem Lintwathuse. 

St. R. de 1494. It. xxiv Gulden geben Gudcchin, wilant Wicker Frö- 
schen Wittwen vrab einen Garten hart an iSIeiitzer Snecken vnd vflf der 
stede graben doselbst stoisseude gemeyucr Stadt zu gude vnd gemeyne 
Plätze vnd Bnme domit der Stadt, dass Ire myndere Sorgsamk^t mit 
Belagemog vnd üflbatz jnne nnveisebenen Dins^ begegnen. 

?oi den Tlinieii der mUm IbigHaaer» 

Die erste um die Stadt erbaute Mauer war aoföDglich nocb 
mit keinen Thürmen verseheiL Sie erbielt aolcbe erat in apftte- 
i«n Zeiten, mid diejenigen, von welchen wir noch einige Wia- 
sensehaft liaben, tind: 

1) Der Ochaenthnrm, welcher swiadben dem alten Woll- 
graben Wid dem Frohnhofe gegen dem Amabuiger Kloster 
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gebände über gestanden ist Er war ein hoher runder Thurm, 
mit dessen Erbauung man im J. 1356 am 19. Juni den Anfang 
machte. Er wurde 1456 mit Speise beworfen, und der Probst 
Tiele Bttdinger gab 250 Pfund aur Steuer. >^ Im J. 17d3 
wurde er abgebrochen, und in einem IntelligensbUtte vom 
g. J., wo seine noeh neuen Schiefemteine zum Verkaufe an- 
geboten wurden^ wieder d^ Ochaenthunn auf dem WoUgraben 
genannt^ In dem Schöffengerichts -Frotocolle von 1444 heisst 
er der WoUengrabentome (Wollgrabenthurm) und in einem 
geschriebenen Codex des hiesigen Liebfrauenstifts S. 28 wird 
er der Pulvcrthiu m hinter dem Frohnhofe beschrieben ; es wird 
aber auch dabei gemeldet, dass wegen Feuersgefahr von der 
• Judengasse kein Pulver inelir hineingebracht werde. In den 
letzten Zeiten wohnte uoch ein Wächter darauf, der bei ent- 
standenem Feuer blasen musste. 

2) Der Thurm hinter der S chapp elburg. Dieser 
Thurm stund hinter dem Hanse 2ur Schapp^burg bei dem 
Hirschgraben. Er war ohne Zweifel ein Werk des XIV. Jahr^ 
hunderts; 1463 Fer. 3. post Epiph. verordnete der Bath| den 
Gang von dem runden Thurm bei den weissen Frau«i nach 
der Neustadt su machen ^ und 1909 forderte der Rath von - 
Simon Offirteiner 30 fl. Air einen Abtrag , weil er in seinem 
Hause zur Schappelburg die Mauer an dem Gange beschädigte 
und meinen Bau so nahe an den Thurm setzte, dass ein Stück 
seines Daches abgebrochen werden musste.^) Ohne Zweifei 



M) Lersn. Chron. I. 20. 

Horians Chronica der Stadt Frfrt. S. 257. 
I Annales rciptibl. Francof. Ich finde den Tiele Rüdinger nicht 

unter den Pröbsten. Yermuthlich sollte es heissen : und der Probst gab 
diurch Tiele Rüdinger seinen Amtmann 250 $5 zur Steuer. 

60) Auf die Stelle des ehemals auf dem Fischerfeld gestandenen so- 
genannten OchsentJiurmes , der 1793 abgebrochen warde , erbaute der 
HaorermeiBter Proft sdn Wohnhaus n. XU. Mpl. 

«) Ob der such erwihnte MUnchsthurm derselbe ist? F. 

») XsTtn/ChroB. IL SS. 

M) 1. c. S. S3. 
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wurde dieser Tliurm bei der im J. 158 . vorgexioxumfiiien Ver- 
önderuDg des Birschgrabeos niedergeriasen, 

3) Der weisse Fraaenthnrm. Seine Benennung ver- 
anlasste das dabd gelegene wessen Fraaenkbster. ^) Er stand 
scbräg gegen der neuen Galgenpforte über, war nach der Land- 
seite rond, uiud der höchste unter den Maneithttrmen selbiger 
Gegend; auch bestimmte er die Grenzen zwischen der ältesten 
und der nenesten oder dritten Ringmauer. 

Sein Alter reichte bis in die Mitte des XIV. Jahrhunderts, 
und er wurde 1811 wieder abgebrochen. Wie man erzählt, 
hatten ehemals die Klosterfrauen durch eine besondere Ver- 
günstigung des Raths den freien Gang anf der Stadtmauer 
nach diesem Thurme, und er diente ihnen öfters zu einem an- 
genehmen Aufenthaltsorte. £r soll 3 Q«wölbe über einander 
gehabt haben, und in einem derselben entdeckte man 180* 
mehrere Kisten mit Kirchengeräthe, weltlichen Kleidungsstücken 
und andern Sachen, welche während des SOj&hrigen Krieges 
dahin gebracht wurden, und wahrscheinlich durch das Ableben 
der Eigenfhttmer zuletzt in Vergessenheit gerietfaen. 

4) Ein nicht gar hoher viereckiger Thurm befand sich 
noch zwischen dem vorigen und der Mainzerpforte neben des 
Stöckers Wohnung, wo das Stöckergässchen sich das erstemal 
gegen Osten wendet. Bei seinem Abbruche im J. 1810 be- 
merkte man , dass er wider den Bogen der Mauer gesetzt war, 
und folglich mit ihr nicht gleichzeitig sein konnte. Er scheint 
daher wie die vorigen Thürme ein Werk des XIV. Jahrhun- 
derts gewesen zu sein, in welchem man erst anfing, die Ost- 
und Westmauer, welche von der ersten Ringmauer noch übrig 
geblieben war, mit Thttrmen zu versehen. 

Noch eines Thurmes hinter dem Römer wird in den An- 
nalen yon Frankfurt gedacht. Dieselbe melden, dass 1411 im 



^ Stdt Bchboh. de 1849 domiiiies post Djonnn. It. der Wysen- 
ftanwen Thom zu machen« 3 tl^. 

St. £. de 1370. It 3 8 au 4elen su dem Thnrne binder den 
'WjamtfmwUL F. 
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April ein Brand bei dem Thurm hinter des Engel weiaaea 
Garten und dem Römer entstanden seL Ich glaube, dass dieser 
Thurm einem bürgerlichen Gebäude angehörte, wie es mehrere 
von betrfiehtlicher Höhe hier gab. Vide werden sich noch des 
viereckigen Thnmes neben dem Grimmvogel unter den neuen 
Erämeui und des Thurms bei der Mttnze in der Münzgasse er- 
innern. In den Dreisänköpfen neben dem FOrBteoeck ist noch 
wirklich ein solcher Thurm zu sehen. 

Von dem ersten Stadtgraben und der daraus entstandenen grossen 

Antane. 

Kaiser Ludwig der Fromme, der im J. 838 die erste Bln^ 
mauer erbaute» Hess zu gleicher Zeit auch einen €rraben yor 

derselben aufwerfen , und verschallte dadurch der Stadt nach 
der damaligen Vertheidigungsart allen möglichen Schutz. 

Kleine Bäche schlängelten sich durch Wälder und nen 
angebautes Feld, und theilten dem neuen Graben ihr Wasser 
mit. Von diesen haben sich der Lowerbach und die Elkenbach 
▼orattglich im Andenken erhalten. Den Lauf der letztem über 
das Elapperfeld und den Ort, wo sie sich In den Stadtgraben 
crgoss, werde ich in meiner Beschreibung der Strassen noch 
besonders bekannt machen. Von der Zeit an, wo die Stadt 
das erstemal bis an die Bornheimer-, Eckenheimer- oder Ka- 
tharinenp forte und die Ouldenpforte erweitert war , und ihr 
neue Mauern und Gräben auch schon hinlängliche Sicherheit 
leisteten, konnte der alte Graben der Stadt wenig mehr nützen. 
Und da man bei immer zunehmender Volksmenge darauf be- 
dacht sein rausstc, allenthalben Plätze für neu aufzuführende 
Gebäude ausfindig zu machen, so wurde endlich die Ausfüllung 
des Grabens beschlossen. Man berechnete aber auch zugleich 
den Nutzen, welchen das Wasser, wenn es ferner durch die 
Stadt flösse, ihr und sonderlich den neuen Gebäuden verschaffen 
wttrdO; und Hess deswegen einen kleinen Graben tlbrig, der in 
den ersten Zeiten gana ofEen bliebe und wo ea die Kothwendigkdl 
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erforderte, mit Brücken belegt wurde. ^) Weil das stets flies- 
sende Wasser den Boden des Grabens zu sehr ausspülte, ao wurde 
derselbe im J. 1468 mit Dielen belegt ^) Nachmals 1558 üug 
man an, ihn aUenthalhen auszumauern und zu bödemen, wes- 
wegen die daran stossenden Nachbarn zu Beiträgen aufgefordert 
winden, ^v) Anf solche Weise entstund der Kanal, oder die so* 
genannte grosse Antane, welche allen Unraih der benachbarten 
Strassen und Häuser anfiiimmt, nnd ihn mit Hülfe des stets 
einfliessenden Wassers unter dem Schneidwalle nach dem Main 
schwemmt ^ Ihre Wölbung wurde nicht zu einer und der 
nSmlichen Zeit vorgenommen, ihre Fortsetzung hing vielmehr 
von Umständen ab , die sich nur nach und nach entwickelten ; 
1796 wurde sie erst zwischen dem Pfarrgarten bei der Borngasse 
und dem Johanniterhofe zugewolbt, und gegenwärtig ist sie nur 
noch zwischen dem Predigerkloster und dem Kompostell offen. 
Weil der Graben zu schneller Fortschaffung des Unraths an- 
fänglich nicht Wasser genug hatte, so ging man schon 1468 
mit dem Gedanken um, den Miun durch die Landwehre in den 
Biederbruch, und von da weiter in den Graben durch die Stadt 
zu leiten. Um diesen endlich auszuführen, Hess der Rath 1519 
den Mathes Kopperschmtdt von Fuld hierher kommen, der sein 
Gutachten darftber ausstellte ^ wie der Main am füglichsten in 
den Graben geleitel^ und auch die drm Brunneil , der Carmel- 
bom, der Adol&bom und der Eoppelsborn in dnen Fluss ge- 
bracht werden kdnntni. Er erhielt nebst freier Zefarung ein 
Geschenk von 6 und dem Boten , der ihn begleitete, wurden 
2 fl. und die Kost gegeben. Aber noch verzögerte sich das 
Unternehmen bis zum J. 1558, wo man erst den Anfang machte, 
eineiji Graben von dem Main bis zu den Kiederhöfen und dem 



«5) In der Beschreibung der Strassen wird dieser Brücken bei der 
Kothenkreuzgasae, der Rosengasse und noch anderswo gedacht werden, 
w) Lersn. Chron. I. 18. 
«0 1. 0. IL 772. 

0. U. 1468. Graben der durch die Stadt fliesst F. 
ff) Chron. 1. 699 und II. 770. 
«) L e. IL 771. 
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brucb« Äufzuwerfen. Dieser entsprach jedoch dem Wunsche 
des Raths nicht ganz, indem der Main bei hitzigen Sommern 
öfter« 80 sehr sich erniedrigte, dass sein Wasser sich nicht mehr 
in den Graben ergiessen konnte. Man Hess es daher bei den 
bisherigen VcrBUcheu bewenden, und suchte auf andere Art dem 
Mangel an Wasser abzuhelfen. Der Rechneigraben, aonst 
der Metegerbrucbgraben oder kürzer der Bruchgraben genannt^ 
ersetzte nachmals , was ohne grosse Schwierigkeiten durch den 
Main nicht ganss hewirkt werden konnte. Derselbe empfiingt 
sein meistfls Wasser aus der Gegend von Seckbach, welches am 
Ende der GKirten unter dem Hanauer Ghausseebrtickchen durch- 
Vbait, und sich bei der ^adt in den noch nicht ausgefilUten 
Allerheiligen -Graben ergiesst, ans diesem aber durch einen 
unterirdischen Kanal des abgehobenen Walles und des vor kur- 
zem ausgefüllten Judeneckgrabens nach der Judengasse und 
unter dieser durch in die grosse Antaue läuft. Dass diese An- 
taue ursprünglich von dem ersten Stadtgraben herrührt, daran 
ist nicht zu zweifeln. Die Beweise gründen sich auf die Nähe 
der ersten Ringmauer, deren Ueberbleibsel sich nur 20 Schritt 
von der Antaue befinden, und dann auf die Spuren eines ehe- 
maligen Grabens, welche uns die so merkliche mit der Antaue 
in gleicher Richtung fortlaufende Vertiefung in den Gassen zu 
erkennen gibt, Es beweiBen es auch die alten Kaufbriefe ; 
indem sie diese Antaue den Stadtgraben nennen, und die 
alten Zinsbfii^er und Gütbriefe unserer Kirche, worin die auf 
der Antaue stehenden Hftuser in fossa, oder in fossato civitatis 
und in letztem, wenn sie yon dem Rathe ausgefertigt waren, 
auch zuweilen ^uf unser Stette graben*^ beschrieben werden. Sonst 



f 1) Kftehst dem Usin ging der sogenannte höbe Steg fkber den Gtsr 
ben, weloher vor ohngeflhr 20 Jahren aufhörte, als der Graben daselbst 
aosgefUlt wurde. 

«) Lersn. Chron, I. 539, und IL 77L 

n) In der Fahrgasse und unter den neuen Krümen yerlor sich die- 
selbe, als vor nicht gar langer 2mi aut ihrem Pflsster eine Veründsrong 

vorgenommen wurde. 

"f*) Lersn, Chron. I. 19. 
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wurde diese Antane von ihrem stets durchfliegenden Wasser 
auch der Bach genannt. Zum Beweise fiihre ich aus dem Zins- 
register der Fabrik vom J. 1524 eine stelle au : „Item 1 ß Kel- 
lisch iiiackt üj ß hllr. gelte gelegen vff eym biugs der back by 
dam grapbom.^' ^) Dieser Brunnen erhielt seinen Namen von 
dem nahen StadtgrabeD| und stund anf dem Platze, wohin nach- 
nuüs das Gasthaus snm goldenen Löwen in der Fahrgasse er- 
bauet wurde. Die bisher mitgetheilten Nachrichten werden 
jeden überzeugen, dass nadi dem Laufe der grossen Antane 
auch der Lauf des ersten Stadtgrabens bestimmt werden mfisse. 
Diese Antane aber nimmt bei der neuem Stadtmauer awi* 
sehen dem Eompostell und dem Predig crkloster ihren An^Emg, 
und ziehet gegenwärtig unter oder zwischen folgenden Häusern 
durch : In der Predigergasse unter dem Eckhauae Lit. A. Nr. 
In der Fahrgasse unter den Eckhäusern Lit. A. Nr. und 
Lit. L. Nr. . In der Borngasse unter den Häusern Lit. L, 
Nr. und Nr, . In der Kruggasse unter dem Haus Lit. L. 
Nr. und Nr. , In der Neugasse unter dem Haus Lit. L. 
Nr. und Nr. • In dem Nürnberger Hofe unter den Hau- 



*s) Unter der Fabrik ist bier der Baufond der BartholomSiiBkirohe 
SU yersteben. 

IHe Aatane an der Scbwsnea-Apotfaeke vid. Irsrsn. II. 6S7. (807.) — 
»de domo uflf der Aduchen infra fontem Grabume et claustrum Praedi- 
eatonuD. 1405. foL 26. AnnaL R. Fr." Der uralten Stadt Frankfurt Cir- 
cumferenz ist g^ewesen: Von dera Wollgraben und dem Prediger Kloster, 
der Mauer daselbs (der alte Stadtgraben genannt) und Compostell Garten 
herftir über die Fahrgassen unter dem Gulden lowen, hinter der Decha- 
ney, durch die Borngass, hinter dem Bierhaus zum WolfT und hinter dem 
Rebstock, von dannen hinter dem Lämmchen, über die Neugasse und durch 
den Nürnberger Hof, hinter dem iSchweitzerhofe, unter dem Schmitten» 
hergegen d«* IiSyter su, dstneben hindurch das BsrItiSBer dosier und 
Hengershansenhaiis und dem Engel und bnnden Lowea durch hin, 
unter dem Hans sum Speiohw in der rothen Kreusgsssen und Bosen- 
gissen und die ffintergaasea hinter der gnldnenBier b» Uber denwelBen 
Hirsch uff dem Hirschgraben nach dem Galgenwall oder pastey an dem 
Stadtgraben und daiaehea bis nator dem tfeotier Pastejr in den MsTUt 
Ex annaU B. Fr. . 
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Sern Lit. L. Nr. und Nr. Unter den neuen Krämen 
unter den Häusern Lit. K. Nr. und Nr. . Auf dem grossen 
Kornmarkte zwischen dem weissen Engel Lit. K. Nr. 145 und 
dem kleinen Goldstein Nr. 144, dann gegenüber unter dem Hause 
Lit F. Nr. und dem kleinen Speicher Nr. 1^30, und auf der 
andern Seite unter dem grossen Speicher Lit F. Kr. 166. In 
der Rosengasse unter dem Haua Lit F. Nr. und Nr. . In 
der goldenen Federgasse unter dem Hanse Lit F. Nr. und 
Nr. . Auf dem grossen Hirschgraben unter dem Eckhauee 
Lit. F. Nr. und dem weissen Hirsche Lit F. Nr. 53. Hinter 
demeelben läuft sie endlich unter der Stadtmauer durch , und 
wendet sich zwischen dieser und dem nun ausgefüllten Stadt- 
graben nach dem Schneidewall ^ unter welchem sie den Main 
erreicht 

Fu^ard fiigt folgende Angaben bei ; 

In den Stadt-Rchbüchern de 1350 1375. zeitlich Ausgaben für Fe- 
gung des Grabens. 

St B. de 1442. It vi ^ dem Ingebrando von dem Graben, derdorch 
die Stadt geet zu messen vnd zu vberslagen ; waren SSO Buden. 

St B. de 1449. It, ij ß tagelon im Graben, der dorch die Stadt geet, 
vor der Sye (Siebe oder See?) zu fegen. 

St. R. de 1457. Die Adoduchin zu rumen. (?) 

St. Tv. de IIGG. lt. ij Gulden hat geben Ulrieli Nuhus vom (rrase in 
dem Graben hy dem Burggraben. (Nüsse vnd Obs vff dem Burgfi^raben.) 

St. R. de 1469. It. Sabbato in die Matthie. — 125 fl. 15 ß 1 nilr. 
han wir empfangen von den jiienen der Husunge gclegin sin vff dem 
Graben, der durch die statt geet vnd ire proteyen darvf} lian, als der 
Rat denselben Graben tat lassen bederichen vnd bat iglicher irer von 
der Huden die gebedericht (zugewölbt?) vnd an den Muren gebessert ist, 
geben ij fl. vi HUr., wo aber bederich und Muren ganz nuwe sin da hat 
iglioher vor die Bude geben iiij fl., das übrige nimlidi daa vierte Theile 
hat der Bat bezallt vnd ist der Graben gemacht yon Predigern bia an 
die Barfiiflsea. 

St B. de 1469. It 1 1( / i HUr. vmb LXy junger Noaabaome xu 
iiiJ HUr« vnd vor Uy tagelone, die an aetien irff den Bnrggrabeo. 

St B. de 1471. It ▼! fl. xxij ß i HUr. bat beaalt der Bader in der 
HnwengaaMn nach Begriffe, denelben Batatobtn, ab der Bat den Graben 
durch die Stadt deeierieA«» (also iticfti dtfederieftea, aondem? bodenpla- 
atem, wie Esterich; ao auch jBederfeft} vnd machen laasen hat 
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St. H. de 1472. Der Bufggraben dahinden t>y den WysBenfranwdn. 
St. R. de 1477. It. — vmb einen alden Naehen geben in den Graben 

er dnrch die stadt geet. 

St. R. de 1484. wurde die Erde aus dem Graben, so by dem Wydel 

vnd dem Engel ausgeworfen worden, weggefsihren auf Rathskosteu. 

Fichard endigt seine stellenweifle geänderte Abschrift dieses 

Paragraphen mit folgender BemerknDg: 

Wenn wir den Sltesten Stadtbezirk nach der jetzt gegebenen Be- 
seichnung übersehen, so findet sich, dass es der Tbeil der Stadt ist, der 
nach dem Fluss hin die Grundlage der jetzigen Stadt ausmacht. Es zeigt 
sich ferner, dass dieser älteste Theil der Stadt in seinen jetzigen Haupt- 
bestandtheiien noch bis jetzt sich erhalten hat, sowie bei den folgenden 
Erweiterungen landeinwärts auf die alte Form der Hauptstrassen dieses 
ältesten Bezirks besondere Rücksicht genommen worden ist. Es wurde 
schon oben bonerkt, dass die drei Hauptpunkte der villa Fraucouofurt 
vor ihrer UnischüeBsung durch lUneni nseh dar Zeitfolge ihrer wahr^ 
leh^nUehen Entstehung als üebergsngspnnkte Uber den Main folgende 
rind : i)er Palast Karls des Grossen (oder die jetsige St Leonhardskirohe), 
^ Palast Ladwigs des Frommen (oder Saalhof) und die MainbriUske, Diese 
drei Gegenstände umfasst der älteste Stadtbezirk, Der Lauf der Strassen 
desselben richtet sich einzig und allein nach diesen 3 Gegenständen, 
welche also früher wie die älteste Umschliessung vorbanden gewesen 
sein müssen. Diesem Grunde ist es zuzuschreiben, dass noch jetzt nur 
drei Hauptzugänge durch breite und fahrbare Strassen, in gerader Linie 
nach dem Main führend, vorhanden sind, nämlich: die erste durch die 
Fahrgasse auf die Brücke , also bekanntlich bis auf die neuesten Zeiten 
durch die Pforte und Thurm von der Strasse abgesondert war — ; die 
suDsiie Uber den BOmerberg an die Fahrpforte ; die dritte Aber den alten 
Kormnarkt (Buchgasse) an die Leonhardspforte. Alle anderen Main- 
pforten fBhren nicht in gerader Liniei sondern durch Nebenstraasen, die 
smn Theii ilirer Breite wegen kaum fidirbar sind, auf den Fluss; sie 
waren also von jeher, was sie noch sind, Nebenpforten zur Bequemlich- 
keit der Bewohner der anstossenden Stadtgegond. Die 3 erwähnten 
Hauptstrassen zeigen uns die 3 Wege , die nach den 3 ITaupttibcrgangs- 
pnnkten über den Fluss landeinwärts führten und aus dem also die 2 
Hauptstrassen und der Hauptplatz und »Strasse zugleich der alten Stadt, 
nämlich die Fahrgasse, der Kornmarkt und der Römerberg, entstanden 
sind, von denen der letztere (Römerberg) als Vorhof des neuen Palastes 
sich als Platz erhalten hat, die wahrscheinlich viel breitere Buchgasse 
aber sich bald naeh Yerlassmig des alten Palastes ans einem Plati in 
eine Strasse Tetwandelt haben mag. Daraus, dan diese eimdgenSHrapt- 
strassen naefa den 8 wiehtigstenUebergaogspunkten Aihrten, erheltt nun: 
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1) dass die Brücke, hinter welcher die alte BegrSnznng erst beendigt, 
schon zu den Zeiten der Karolinger vorhanden gewesen sein muss ; das 
Nähere über diesen Punkt wird bei der Geschichte der Maiubrücke er- 
wähnt werden ; 2) dass der Saalhof oder das neuere Palatiura ein Haupt- 
punkt des Mainübergangs sow ohl als der Hauptverbiuduug mit dem Land- 
wege gewesen sein mÜBse, worüber an sich kein Zweifel obwsltea ktim; 
8) und luHiptiichUch aber folgendes: die dritte HauptstraMe führte naeh 
der Jetsieren LeoniuudBkirohe und Pforte. Der Fiats, auf dem diese ste- 
hen, war hn Jahr 1S19, wie die oben erwähnte kaiserliehe Sehenknnga- 
Urkunde beweist , eine area oder Hofttätte, wüster Plats mit verfallenen 
(Gebäuden umgeben. Auf diesen konnte sich in dem ältesten Stadtbezirke 
gewiss keine Hauptstrasse ziehen, wenn derselbe nicht bei Umschliessnng^ 
der Stadt ein Punkt von besonderer Wichtigkeit gewesen wäre. 

Es dient diese Strasse also zum augenscheinlichen Beweis, dass bei 
ümschliessung der Stadt in dem Karolingischen Zeitalter hier ein für 
den Zusammen Ii an g mit dem Lande wichtiges Gebäude gestanden haben 
müsse. Dies kann nur der alte Palast Karls des Grossen gewesen sein, 
der von Ludwig des Frommen Zeit an zwar nicht mehr zur Wohnung 
der Monarchen diente, aber ohne Zweifel zu den Bedürfnissen des Hofs 
verwendet wurde und erst durch die folgenden Jahrhunderte zu einer 
Bnine ward, wie sie im Jahr 1319 geeohUdert wird. 



Whr bemerkten berdti, dass die drei Landpforten der Kordseite des 
ältesten StadtbesirkB sieh am Ende einer jeden der drei Hauptstraasen 
befanden, wie dieses sehen die Katnr der Sache mit sieh bringt nnd der 

Lauf des ältesten Stadtgrabens oder der Andauche beweist. Zwar sind diese 
Pforten längst entschwunden, doch zeigt sich dem Blicke des unterrich- 
teten Beobachters noch jetzt ganz deutUoh die Stelle, wo sie gestanden 
haben müssen. 

Wer oben an dem Kornmarkte diese Strasse übersieht, musa durch 
die sonderbare Abschneidung und Verengung derselben durch das Haus 
zum Goldstein die Gränze der alten Stadt, deren Mauer vor dem Hause 
zum Goldstein stand, sowie den verengten Eingang zwischen diesem 
Hause und dem Hause zum Strauss als die Oefifnung der ältesten Stadt- 
pforte erkennen. — 

Der gleiche Fall tritt ein, wenn man von oben herab, auf dem Lieb- 
frauenberg stehend, die neue Krame hinunter sieht, wo diese Strasse 
m ihrem Sehhus bei der Apotiieke siim Sehwaaen sieh wie ein^hMehen* 
hals ferengt, um sogleieh wenige Sehritte dahinter sich zum BOmerberg 
sn erweltem ; aneh hier ist die Stelle des alten Stadtthom zwisohen den 
Hftnsem zun Wedel nnd der Apol^ke zum Sehwa&en nnverkeiuibar« 
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Wer zuletzt von dem Eingang der Fahrgaase von der BonüieiBer 
Pforte her dieselbe hinunter geht, wird durch die Unterbrechung der 
Häuserreihe links durch das rothe Badstubenplätzchen und rechts durch 
das Grabborn-, jetziges goldne Löwenplätzchen, welches das auffallende 
Zurückstehen des Hauses zum g'oldnen Löwen bildet, sich auch hier 
überzeugen, ihm das Unterbreclierj der Häusorreilic dieser sonst so be- 
bauten Strasse nur einer früheren Veranlassung zuzuschreiben sei, welche 
keiae andere als das hier gestandene älteste Stadtthor ist, welches vor' 
aidi efaten' freien Plate hatte^ von welchem die beiden benannten Plits- 
ehen üeberreste aind. 

§ X. Die kleine Stadt wird erweitert, und bekommt neue 

Mauern und Gräben. ^) 

Von Ludwig dem Deutschen^ der im J. 840 amr Regienmg 
gelangte, wurde Frankfurt zum Hauptsitze des ostfränkisclien 
Reichs bestimmt ; und wie Karl der Kahle seinen westfränki- 
schen Unterthanen zum Besten den einen Theil der grossen 
Reichsmesse von Aachen in das Kloster St. Denys imweit Paris 
verlegte^ so soll auch Ludwig sicli gleichen Hechts bedient, und 
für seine Ostfranken die jährliche alte Reichsmesse von Maria 
Himmelfahrt an bis zu Maria Geburt hieher bei die Marien- 
kirche (nun Barth olom&üskirche) verlegf haben. *) Aus diesem 
für Frankfurt allerdings wichtigen Ereignisse entwickelt aich 
die Ursache, warum in ein ein so kurzen Zeiträume von ohn- 
gel^r nmr 24 Jahren sich die Volksmenge so sehr vermehrte, 
daaa viele Leute aich ausserhalb den Mauern anzubauen genö- 
tfaigt wurden, und der König ea endlich ffer nötlng hieh, die 
neuen Gebäude ums J. .... mit neuen Mauern und Gräben au 
unMchliessen« Nach dieser ersten Erweiterung erstreckte sieh 
die Stadt bis an die Bomheimer Pforte, die alte Bodcenheimer 



^) Gerckm in seiner Beschreibung von Ih'kfrt. vS.ll tadelt mit Recht, 
dass Leisner behaupte, Frankfurt sei schon 838 mit Manern umgeben 
gewesen. Dagegen ist aber Gerclcen'.s Behauptung grundlos , dass die 
Städte im 13. Jahrhundert erst ummauert worden seien ; wenigstens viele 
wurden es schon im 10. und 11. Saeculo. F. 

3) Von OlmscMager £rläuter. der 6. Bulle S. 23. 

^ tetm, ChrOB. L 18. 
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oder Ratharinenpforte^ und die Goldenpforte hinter der WeiM- 
adiergaase. 

Besdireibung der zweitea RiAgnatter. 

Der Anfang dieser Maaer ist hinter dem Frohnhof zu 
suchen, wo me mit der bei dem Wollgraben gestandenen ersten 
'Ringmauer yerbnnden war. Unter ihr befindet sich die Oeff- 
nung, wodurch das Wasser in die grosse Antane ffiesst, nnd 

sie trennt noch wirklich einen Theil des Frohnhoft, das Pre- 
digerkloster, das Frauenkloster zum liosenberg, und die fol- 
genden bürgerlichen Gebäude bis an den Ort, wo ehemals die 
Bomheimer Pforte stund , von den Häusern der J udengasse. 
Nach dem grossen Judenbrande am 14. Jänner 1711 wurde in 
der Judenbauordnung- vom 7. April g. J. den Juden auferlegt, 
die Stadtmauer von dem Bornheimer Thore bis an das Domi- 
nikanerkloster auf ihre Kosten abzubrechen und sie von Grund 
ans wieder in der nöthigen Dicke und bis 36 Schuh hoch Uber 
der £rde durch die geschworenen Stadtmaurer aufbauen zu 
lassen. Urnen wurde dagegen gestattet, die Brandmauern in 
die Stadtmauer laufen au lassen, aber die Hfiuser mussten 6 
Schuh dayon entfernt bleiben. *) Von der Bornheimer Pforte 
lief die Mauer bis sur Katharinenpforte. Ein Theil davon son- 
dert noch den Besirk des ehemaligen Kapuainerklosters von 
dem sogenannten Zimmergraben ab, und hinter der Liebfrauen- 
kirche ist noch ein Stück von ihr sichtbar. Sie luat daselbst 
sehr tiefe Blindbögen , und daher auch über denselben einen 
breiten Gang. Ihre Dicke ist auffallend, indem sie ganz oben 
mit Einschluss des Ganges 8 Schuh misst. Im J. 159 . wurde 
der Theil hinter der Bengel- oder Hasengasse abgebrochen, wor- 
über die Geschichte dieser Gasse weitere Auskunft geben wird ; 
1765 riss auch der Besitzer des Hauses Lit. G. Nr. im 
Scharfengässchen , als er hinten den grossen Saal baute, sonst 
der Scharfensaal genannt, ein langes Stück der alten Stadtmauer 
nieder. Der übrige Theil der Mauer erstreckte sich von der 



Beyerbach Fraskf. Verordn. V. 110& 
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Kftlliarineapforte bis znr Goldenpforte , und von derselben bie 
zur Schüppeugasse. Im Jahr 1506 wurde den Baumeistern be- 
foblen, diese' Mauer aiuzabessem, und Ort zum Jungen, ein 
Patrizier, gab 100 fl. zur Steuer. Sie stund noeh bis zum 
J. 1582, wo die grosse mit dem Hirscbgraben Torgenommene 
Veränderung ihre gänzliche Zerstörung zur Folge hatte. 

Die Plbrtei uid Mmc der zweltei Ri^naaer. 

I. Das Thor am Judenbrilckcben , sonst in Rücksicht der 
übrigen Thore der Judengasse das Mittelthor genannt. Im 
J. 1461 wurde die Stadtmauer hinter dem TT indemetzlerhofe 
durchbrochen, um von der Fredigcrgasse nach der neuen Juden- 
gasse gehen au können. ^) Die Oeffnung bestund anfiinglich ans 
einer kleinen Thttre, wurde aber 1580 bis zn einem Thore er- 
weitert, welches zur Kachtz^t geschlossen wurde. *) Vor we- 
nigen Jahren wurde dieses Thor wieder abgeschafft, und nichts 
hindert nun den nächtlichen Durchgang mehr. 

II. Die Bor nheimerpforte. Bei den Pforten der ersten 
Ringmauer habe ich die Meinung geäussert, dass die in der 
Fahrgasse in der Gegend des Hauses Lit. A. Nr. 150 gestan- 
dene Pforte die Bunnapforte möchte geheissen haben. Wahr- 
scheinlich ging dieser Name nach der ersten Erweiterung der 
Stadt an die neue Pforte über, bis er sich mit der Zeit in die 
Bornlieimerpforte veränderte. Weil über dem Graben noch 
eine Pforte mit einem Thurme zur Vertheidigung der Brücke er- 
baut war, so entstand dadurch der Unterschied der äussern und 
der innern Bornheimerpforte , weswegen auch das Zinsbuch 
▼on 1405 £ 77 ein Haus in der Fahrgasse »apud ftHTM» inte- 
riorem Bumhdm** beschreibt. In dem Schöffengerichtsprotocolle 
von 1397 wird des Pförtners an der Bornheimerpforte gedacht. 

Die neue um die Vorstadt aufgeflährte Ringmauer erhielt 
hinter der Breitengasse ein Thor, das nachmalB auch den Ka- 



fl) Lertn. Chrou. IL S8. 

^ Lertn, Chron. II. 814. 

1) Ans einer alten HsndsobriÜt. 

6 
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raen der Bornheiraerpforte aniialim, und daher kam es, dass 
man die vorhin gedachte Pforte der alten Stadt nun die alte 
Bornheimerpforte nannte. Unter dieser Benmitiiig erachemt 
sie in dem S. G. P. von 1429, und auch in mehreren Zina- 
büchem. Sie hatte einen breiten viereckigen Thurm, und neben 
ihr befand sich noch eine kleine Pforte fttr die FuasgSnger. Ihr 
Standort war zwischen der Töngesgasse und dem Zimmergraben, 
oder, um ihn genauer zü .bestimmen, zwischen ^dem Hause 
lÄt . Nr. und dem vorstehenden Ecke Lit. A Nr. 1, wo 
sich die Thurmstiege befand. Obschon die Vorstadt allenthalben 
mit Mauern und Ghräben versehen war, so bediente man sich 
doch Doch ihres Thurmes zur Vertheidigung. Anno 1462, als 
die beiden Kurfürsten von Mainz, Diether von Isenburg und 
Adolph von Nassau, sich einander bekriegten, befahl der Rath, 
den Bomheimer- und den Katharinenthurm mit Geschütz zu 
versehen^ ^) und 15<)4^ als der Landgraf von Hessen und Kur- 
pfalz uneinig waren, wurde befohlen, den Bomheimerthurm 
oben mit Dielen zu belegen, damit man im Nothfalle Geschütz 
hinaufbringen könne. Der Thurm war schon im Anfange 
des XVII. Jahrhunderts zu Gefängnissen eingerichtet, wie uns 
die Fettmilch'sche Geschickte belehrt Und auf demselben 
befond sich auch die sogenannte Marterkammer, darin man die 
peinlich Angeklagten durch die Folter zum Geständnisse ihrer 
Verbrechen zu zwingen suchte, welche nachmals auf die Katha- 
rinenpforte gebracht wurde. Der in der Bockgasse im J. 1719 
entstandene Brand griff so weit um sich, dass er zuletzt auch 
die Bornheimerpforte erreichte , in deren Thurme das Feuer 
13 Stunden lang währte. <2) Da das Strassenpflaster mit der 
Zeit mehr und mehr war erhöhet worden, und die aufgekom- 
menen hohen Staatswägen, deren man sich bei den feierlichen 
Einzügen au den Wahl- und Krönongstagen bediente, unter der 



«) Lerm. Chron. Q. 884. 
•) 1. 0. S. 4&L 

10) Auch erwähnt die Chronik L 661 und IL 718 dieser QefiliigiiisBe. 

11) Orth Anmerk. III. Forts. S. 842. 
Beschreib, der im J. 1719 verbraantea Hiossr. 
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Pforte nicht mehr durchkommen konnten, musste das Pflaster 
jedesmal aufgerissen und der Grund ausgehoben werden. Dieses 
geschah bei der Krönung Kaiser Joseph II. das letztemal, und 
im folgenden 1765. Jahre wurde iet Thum mit der Pforte ab- 
gebrochen. 

Fichard hat folgende Angaben beigefUgt: 

Stdt. Rchnb. de 1362. It. deme Porteuer vff BurDheimer Thurn etc. 

St. R. de 1360. It. Dolden Stdndeckem 6 % minus 6 ß alact he yer- 
dient hatte au dem Thurmichen. 

St. R. de 1366. It. 32 vmb Holtz zu dem Thurmiehin geiu Bora- 
heimer üolt:^. 

St. R. de 1366. It. 27 ß zu furclou von demselben Holtze. 
St. K. de 1366. It. den Wecbtern zwisben ryder Thor und dem nu- 
hen Thomieheii. 

St. B. de 1367. It. 34 ^ vmb Cachiln und Ofen yff den Thornichen 
gein Bomheimer Thoru. 

St. B. de 1370. It. brachte vff dem nawen Thuine geln Bumheim. 

St. R. de 1372. It. brachte Ryffian einen Sold vff Bomheimer Thor- 
nieben. (Ob uicht der Brachtstboni und das Ryffiansgiaschoi?) 

S. P. G. 1397. der Pforteiier an dem Bornhciracr Thor. 

S. P. G. 1429. die alte Bomheimer Pforten : ebenso 1434. 

8t. R. de 1441. It. ij fl. i ort hat geben Hans von Erfurd. von dem 
liusschin vnd amytten by der inutrii Bomheimer Borthen. 

St. R. de 1442. It. iiij fl. hat geben Henne Waffensmyd mit dem 
Bartbe von dem Slitfsteyn in dem Zwinger by der Bomheimer Porthen, 
du ein Kopperhammer was ete. 

St. B. de 1444. It. iiü fl. hat geben Kunne, Jakob Brunen Bel.Wittb. 
▼on der WjBsen by innirer Bomheimer Förthen. Jfirl. 

St. B. de 1453. It. iij Quid frauw Kunne sum Borne von dem Graae 
in den Muren by innerer Bomheimer Pforten. 

St. R. de 1464. It. ij fl. Henne Pahnstorfir hat gebin yon dem Sene 
vff TOserer Bomheimer Porthen. 

St. R. de 1472 l>ei der Verreohniing des ständigen Jarlons der Por- 
thener werden beide ]*fürtner der Bockenheimer und der Katharinen 
Pforte gesondert doch gleichzeitig ausgezahlt und der I^ame der Üede^n- 
heimer Porten hört ganz und gar auf. 

St. R. de 1500. Zinss aus des Rates huss vor Bornheymer Porthen 
gein den Judden über neben dem Burggraben. 

in. Die Rath arinenpf orte, vorher die Becken- 
hcimerpforte. Baldemar in seiner Beschreibting der Strassen 
bestixumt den Lauf des Kornmarkte^ von der Kirche de» 

6» 
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h. Georgius (nun des h. Leonhards) bis zur alten Bockenheiraer- 
pforte, und in dessen Zinsbuche von 1356 fol. 15 wird das Eck- 
haus ßieneck oben am kleinen Kommarkte „ex oppoaito directe 
porte Bogkinbeimer dor^' beschrieben. 

Mehrere Zeugniase haben wir nicht nöthig um zu beweisen, 
dass diese Pforte anflbiglich Bockenbeimerpforte geheissen hat. 

Man legte in Folge der Zeit diesen Namen auch einer neuen 
iu der Vorstadt erbauten Pforte bei, und von der Zeit an kam 
der Unterschied der alten und der neuen liockeDheimerpfurte 
auf. Dass die Stadt auch hier mit doppelten Pforten vergehen 
war, davon überzeugt uns das Testament des Albrecht auf der 
Hofstatt, eines hiesigen Bürgers von 1322^ der unserer Kirche 
8 Pfund Heller zu einem Seeigeräthe vermachte , .gelegen czu 
Frankenfurt uf eyme huse das stet tztoischen den czwein porten 
czwischen der Aldenstad vnd Nuwenstat an Bochenheirrier porten** 
* Ein Gültbrief von 1B72 nennt die jenseits des Grabens gestan* 
dene Pforte ,die nszere bockenheimer porten in der NuWen 
Stadt' und in einem Zinsr^gister von 1440 heisst sie die Porta 
exterior. Man sieht sie auf dem filteren Jferüm'schen Stadt- 
plane sehr deutlich vorgestellt; auf dem Jüngern oder nachge- 
stochenen aber erscheint sie nicht mehr, indem sie schon im 
J. 174. mit dem dabei gestandenen Marstalle uiedergerissen 
wurde. Die Nfthe der Katharinenkirche bewirkte im XV. Jahr- 
hundert eine Aenderung ihres Namens. In dem Viearicbuehe 
von 1453 kömmt nächst der ßockenheimerpforte auch schon die 
Porta b. Catharinae zum Vorschein. Ueber derselben erhob 
sich ein breiter viereckiger Thurm , der Katharinenthurm ge- 
nannt, in welchem man bei 15 Gefängnisse zälilte. War einem 
Verbrecher das Todesurtheil angekündigt, so brachte man ihn 
auf den Katharinenthurm, wo ihn die Geistlichen aur Ewig- 
keit vorbereiteten. Kurz vor der Hinrichtung wurde noch eine 
Mahlzeit (das Henkermahl) gegeben , wobei man dem Vemr- 
theilten einen gebratenen Hahn ohne Kopf vorzusetzen pflegte. 
Am 7. April 1690 Abends um 10 Uhr fing der Thurm auf der 



^) in Ubro Testament. foL 89. Ser. L Kr. 25. 



Digitized by Google 



- 85 - 

Seite gegen der Vorstadt an zu brennen. Das Feuer brach 
oben in einem Gefängnisse aus, darin ein poluisclier Jude , Na- 
mens Jakobotz, gefangen sas-s, der auch dabei ums Leben kam. 
Der Thurm brannte ganz aus, und die darauf hangende Schlag- 
uhr zerschmolz. Die Folter wurde nachmals auf den Brück en- 
tburm gebracht. Im J. 1G95 wurde er wieder hergestellt; 
er stand aber kein volles Jahrhundert mehr, indem ihn der 
Rath auf thätige Verwendung seiner Nachbarn im Jahr 1790 
niederreissen lieaa. Seine Steine wurden anm Bau der neuen 
Barfdaserkirobe Terwendet Die innere Pforte stund gerade 
gegen dem kleinen Kommarkte über, und neben Ibr nach dem 
kleinen Hirscbgraben befand sich ^e Wobnung des Kerker- 
meisters mit der Tfaurmstiege. 

Der Standort der äussern Pforte war zwischen der Katha- 
rinenkirclie und dem Marstalle, wo nun das grosse Eckhaus 
(der neue Bau) Lit . Nr. steht. 

Zusfttse Fiehards: 

Stdt. Rchg. de 1554 kommt zum erstenmal vor: Mel- und Brotwagen 
an der Bockenbeimer Pforten. 

8. G. P. 1481. 0er S. Catbrintham. 

S. G. P. 1338. Jakob an Bockenhdmer Porten- 

Gttltbrief von 1372. Schare und fleeken in der Nnwenstadt allinest 
by der ussem Boekinheymer Porten. 

S. G. P 1372. Die ussere Bokenheimer Porten in der Nuwenstadt. 

Monis Zinssbuch de 1470. Der Bockenumer Thum mit der Schnecke. 

St. R. de 1461. It. Sabb. post octavam Epiphanie. 

AusjE?. : ij % Jacob Visirern von der gudcn Luden wegen von des 
Porteners Huse bj Bockenhetmer Porten (zum erstenmale statt Ked- 
delnheimer P.) 

St. Ii. de l-io2. it. i iiij dem portenern an Redelnbeimer Porten 
ZU Btn^ sine Stöbe gross zu machen. 

St R. de 1491. It ij K den guden Luden yor dem Portbnse an der 
Redelnbeimer Pforten ersoheinen Martini. 

St. R. de 148&. — Snecke Tor Boekenbefaner Pforte nnd die Bocken- 
beimer Pforte selbst erscbeinen bier, aber niebt mebr Reddelnbeimer 
Pforte. 



Lersn. Chronik L 544. 
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8t. R. de t51St Aaf derBöckeaheimer SohnM^e war auch einSdilot 
Bebst Jenem atif der Pfortetbnm. 

St. B. de 1604. Noeb Gefimgene anf dem Katharinen Thnm vnd im 
LcInwaadbaoBs, denen Nachtpelze gereicht wurden etc. 

St. R; de 1605. Der Rath erkauft von Dietherich SchÖflFer's Erben 
Haws, Hof, Stall Scliewr etc. am newen Bockenheimer Thor (alibi : sampt 
Garton vnd Stall, so man m Erweitterung' des newen Thora daselbst 
nothwendip: liaben müssen) \im 1350 fl. und verkauft sie wieder an einen 
Metzj^er vmbt 1200 fl. (alibi: was davon nebst der Behausun^J: selbsten 
vbiii? i^'eblieben) um mit diesem Platze eine Veränderung am Bocken- 
heimer Thor vorzunehmen. 

St» S. de 1G05. Jonckem Ogier Stoph Stalburgern 1606 zahlt 4 Ra- 
then Fiats TOn seinem Garten am Bockenheimer Thor aum newen Plats 
vor dem Thor gebraucht, = 40 11. 

St. R. de 1605. jedem der 5 Bürgern, so werend dem Bauwe des 
neWen Bockenheimer Thors vffen selbigen Wall die Nachtwache 9 Wo- 
chen lang gehabt, jede Nacht 3 Bataen; alao 8. 61 fl. 

i 

IV. Guldenthurmpforte oder die Guldenpforte. **) 

Dass die Wcissadlergasse ehemals den Namen von dieser Pforte 
führte, wird künftig aus ihrer Gcschiehte erhellen. Sie wird 
auch in dem Zinsbuche von 1390 ,,vicus versus Guldendome" 
beschrieben, und das Zinsbuch der erloschenen Familie von 
Monis von 1470 gedenket eines Hauses „in dem rosendayl ge- 
legen gein dem gülden Thorn obir." Ebenso wird auch in 
einem Zinsregister von 1440 der Gegend „bi der Guldin porte" 
gedacht Diese Pforte hat hinter der Weissadlergasse zwischen 
dem grossen und dem kleinen Hirocbgraben gestanden, und sie 
wird auf dem alten Belagerungsplane yon 1552 als ein runder 
Thurm bemerkt Im J. 1583 fin^ man an, die Stadtmauer von 
der Katharinenpforte bis au dem Weissfrauenkloster abzubrechen ; 
der Thurm aW wnrde erst in den Jahren 1589 und 1590 nieder- 



Stdt Bchbch. de 1376. It SO aide Heller Heister Yltne und syne 
GeseUea vff Qvldm Thorn zu Drynggelde an deraelben Zyt, ab anser 
Herre der Eayser fpsttaa* 

1879 wachten anoh wfthrend der Wahl etc. des Kaisers Wen- 
ceslaos die GeeehleehtergeseUen anf dem Gnlden Thom 18 Tage 
lang. F. 
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geriMen. <^ Nadi dem Berichte der Chronik KtBr 1706 in dem 
Keller gegen dem grünen Lauhe tther noch ein Fondament von 
«nem mhr festen Thurme wahraamehmen, welcher kein an- 
derer als der Gnldenthurm sein konnte Hebst den Pforten- 
Üiflrmen befanden nuAi auf der Mauer auch noch awet andere 
Thürme, diese waren: 

A. Der Möjwhsthurm , ein hoher runder Thurm auf der 
östlichen Mauer, zwischen der grossen Antaue und der Born- 
beimerpforte. Er schien um die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
erbauet zu sein, und weil er hinter dem Kloster der Prediger- 
mönche stund, so legte man ihm den Namen von diesen Kloster- 
geistlichen bei: er wurde aber in alten Handschriften auch der 
weisse Thui'm genannt. Am 5. August 1510 wurde dieser Thurm 
vom Wetter heftig beschädigt^ und der Knopf herabgeschJagen. i^) 
Man brauchte ihn nachmals zu einem Fulverthurme, in welchem 
bei dem grossen Judenbrande viele gefüllte Bomben und Pulver 
lagen, die der Stadt eine schreckliche Verwüstung drohten. 
Im J. 1796 sollte dieser Thurm abgebrochen werden; aber seine 
dicken Mauern und ihre ungemeine Festigkeit erschwerten die 
Arbdt und vervielfältigten den Taglohn so sehr, dass man für 
gut fand, den unteren Theil davon stehen su lassen, der zwi- 
schen dem Predigergarten und den Judenhftusem zur Zeit noch 
sichtbar ist 

B. Der Thurm hinter der Liebfhiuenkirche. Dieser war 

ursprünglich ein Stadtthurm, wurde aber 1478 dem Liebfrau- 
stifte überlassen und zu einem Glockeuthurme eingerichtet. 
Der Eaih behielt sich jedoch vor, in Nothfallen Geschütz dar- 
auf bringen zu können. 

Voi 4ei Gribei bei der zweiten StaMiaier. 

Diese waren der Gänsegraben, davon ein Theil den Namen 
von dem altern Wollgraben annahm, und der Burg- oder Hirsch- 



^ LtT9%, Ohroii. I. 9& 
1') Ib. I. m, 

18) Schudt Jüdische Merkw. II. 82. 
Ms. altemm P. Cunibert t 3. 
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graben. Sie sind gleiohea Altera mit der Bweiten im J. 873 
imd 876 erbauten Mauer. 

I. Der Wollgraben. Ich rede hier nicht von dem ganz 
alten Wollgraben, welcher eich anfänglich nur von der Main- 
mauer bis an den nördlichen Graben der ersten Ringmauer 
erstreckte, aus dem nachmals die grosse Antaue entstund, son- 
dern von dem Theile des Gänsegrabens, welcher der neuern 
Ringmauer von gedachter Antaue bis zur Bornheimerpforte zum 
Schutze diente, und sich in spätem Zeiten mit dem Wollgraben 
unt^ einem Namen vereinigte. In der Judenstättigkeit S. 9 
und auch in einer Verordnung von 1602, wie man sich in 
Kriegs- und Feuersnöthen zu verhalten habe, wird derselbe der 
Wallgraben genannt. ^) Im J. 1402 erhielten die Juden ihre 
Wohnungen bei diesem Graben, der, wie wir aus dem Belage- 
rungsplane von 1552 wahmehmeh, damals noch ganz offen war. 
Aber weil die Juden sich mit jedem Jahre vermehrtan , und in 
den ihnen erbauten l^usem nicht alle mehr Unterkunft finden 
konnten, so wurtle nicht lange hernach ein Theil des Wollgrabens 
von der Bornheimerpforte bis znr grossen Antaue und noch 
etwas weiter ausgefullet, und mit neuen Gebäulichkeiten fUr die 
Juden besetzt. Die Ausfüllung des übrigen Wollgrabens blieb 
bis zur neuen Anlage im J. 1 79 . verschoben. Der alte Woll- 
graben hatte bisher das Wasser von dem Judenschlachthause 
aufgenommen, und nach dem Main gebracht. Um den Ablauf 
des Wassers nicht zu hemmen, wurde ein unterirdischer ge- 



20) St. Rcbnbch. de 1370. It. 4 K Gerlachen ^eber vm dem Graben 

zu ^aben hinter dem Fronhoffc. 

St. R. de 1412. It. — han wir ^^egebin vm den ^jr;ibin vinb die Aide 
Stadt von der Brucken an bis an die Wyssenfrauwen abezuhauwen durch- 
geende. 

St- B. de 1370. It. — vnr die yorgenannt Wellm mit Käme K. sn 
legin Tff Hüffen. 

St. R. de 1418. It. X xyi Heller han wir gegebin tod der Stedte 
Holtze vnd Wellin vff der Stedte Grabin in das BathnM zu fmn, die 
stoben zu heiasen. 

>0 Lersn. Cliron. L 418. 
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wölbter Kanal in demselben angelegt, dessen Lauf die mit 
Brettern belegten Feglöcher in der neuen Wollgrabeu&traaae zu 
erkennen geben. 

IL Der Gänsegraben , welcher in den ersten Zeiten bei 
der grossen Antane, wo der Wollgraben aufborte, seinen An- 
hiig nahm» unter den Bögen der Bomheimer Brücke durckliefi 
und steh ohnge^r in der Gegend der Hasengasse endigte; in- 
dem das Haus zum Lindwurm , nun der Schönbomer Hof , in 
einem Gttltbriefe Ton 1519 in der Antoniergasse (Tdngesgasse) 
hinten auf den Hirtzgraben stossend beschrieben wird. In dem 
Zinsbuche der hh. Maria und Georgius von 1412 f. 20 und 35 
wird ein Haus in der Vorstadt beschrieben : ,sita extra portain 
bomheiraer dor iuxta domum hildegeri fabri ex opposito deine 
gensegraben" und in der unten beim Jahr 1482 angeführten 
Kachriclit geschieht Meldung von dem Gänsegraben auf dem 
Viehemarkt, der nun die Zeil genannt wird. Es scheint, dass 
vor Zeiten ein besonderer Platz in diesem Graben dazu bestimmt 
war, die Körper derjenigen aufzunehmen, welchen man das 
JBegräbniss auf geweihten Plätzen verweigerte. Wir können 
wenigstens dnige Beispiele solcher dahin gegrabenen Personen 
anführen. Am 26. Aug. 1420 wurde Bertram von Vilbel, welcher 
die Stadt befehdete^ bei dem Gutenleuthofe gefangen, und am 
folgenden Morgen enthauptet Sein Leichnam wurde zuerst in 
der Eaibarinenkirche zur Erde bestattet, nacbmals aber, ak 
man erfuhr, dass er im Banne war, in den G^segraben yer- 
scharret» ^) Im J. 1470 beiahl der Bath, den Mann von Mainz, 
der in den Brunnen gefallen und ertrunken war, in eine elende 
Bahre zu legen und in den Gfinsegraben zu begraben.^) Was 
sich mit Bernard Incus '*) zugetragen, hierüber gfibt das alte 
Stiftsprotocoll (Liber niger clausus) folgende Notiz : „A. 1482 
circa festum Crucis inventionis Bernardus Incus in excommuni- 
catione mortuus est, et post dies aliquos in nocte sepultus durch 



") Lersn. Chron. 1. 492 und II. 549. 
23) ibid. II. 817. (797.) 

Incus war die Familie von Schwauao. S. l c pag. 123. 
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die pertsohyndar in den Genae graben vff dem fehe mart, facti 
stti oondignam meroedem redpiens.* 

Bei dem Gänsegraben befand sich ehemals eine Schiess- 

gesellschaft yon Armbrustschtitzen, deren Mitglieder im J. 1458 
die Schiessgcselk'n vor der Bornheiraerpforte, und 1462 die 
Schiessgesellschaft zu St. Martheii auf dem Gänsegraben genannt 
wurden. ^) Nach einer alten Sage der Juden stund das Scbiess- 
hauä auf dem Ecke der Judengasse Eingangs linker Hand, und 
folglich gegen St. Martha über. Von ihrem Schiessplatze er- 
hielten auch der Schiessgarten, der naclimals zur Judengasse 
gezogen wurde, und die Schoss- und Schiesspforte hinter dem 
Schiess- oder Judeneckgraben ihre Benennungen. Der Bau der 
neuen Judengasse zwang endlich die Gesellschaft, die Gegend 
zu verlassen , und ihr wurde 1468 ein anderer Schiessplatz in 
dem Burggraben angewiesen. Da sich aber daselbst schon eine 
Scbiessgesellschaft befand, *') so weiss man nicht, ob sie sich 
mit derselben vereinigte, oder ob sie einen eigenen Schiessplats 
erhielt. Sie wurde 1492 noch die Gesellschaft bei St. Martha 
genannt; ^) vielleicht um sie dadurch von der andern Schiess- 
gesellschaft auf dem Burggraben zu unterscheiden. Noch eine 
GFesellschait von Armbmstschfitzen befand sich in dem Ghraben, 
die 1546 daselbst aufhörte, denn als sie in gedachtem Jahre am 
21« October zu ihrem Endschiessen um eine Beisteuer anhielt, 
willfahrte zwar der Rath ihrem Gesuche, verordnete aber auch 
dabei, solche Scliiessen abzuschaffen, und sich des Grabens zu 
anderer Nothdurft zu bedienen. ^9) Eine andere Gesellschaft 
von Krautschützen hatte ihren Schiessstand im Zwinger zwi- 
schen dem Gänsegraben und der Stadtmauer. Sie scheint erst 
ums J, 1524 dahin gekommen zu sein ; indem der Rath in ge- 
nanntem Jahre den Krautschützen im Zwinger 2 Ü, zur Steuer 



25) Lersn. Chroa. II, 722. 
ae) 1. c. I. 505. 
a») L c. S. 722 beim J. 1462. 
««) ibid. beim J. 1492. 
M) L 0. IL 723. 
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gab, und im folgenden Jabre den Krautschützen auf dem Gäna^ 
graben befahl, eine Schiessmaner zu machen. ^) Wenn dem- 
nach in der Chronik beim J. 1558 noch der Schützen auf 
dem GSns^graben gedacht wird, so müssen nicht die Armbrust- 
schütsen, sondern die neuem Krautschütsen verstanden werden. 
Die KrautBchütsen aber waren keine anderen, als die Büchsen- 
achütsen, welche, weil sie Kraut und Loth (Pulver und Blei) 
zum Schiessen brauchten, den Namen der KrautschQtzen erhiel- 
ten, und durch solchen von den Armbrustschützen, 3*) und den 
Schiessgeseileii dca ilandbogens oder den Bogenschützen unter- 
schieden wurden. Diese Krautscbützcn haben sich, vermutblich 
durch die in der Gegend vorgenuiuniene Veränderung genothigt, 
mit den Schützen auf dem Fischerfeld vereinigt, wenn sie nicht 
die nämlichen waren, deren NachkömuiliniJ^e sich als Schiessgesellen 
auf dem Mainzer Walle zwischen der Stadtmauer und dem 
Graben nächst bei der alten öalgeupforte befinden, und vielleicht 
in kurzem ihren Schiessplatz wieder werden verlassen müssen. 
Aber auch die Stahlschützen auf dem Burg- oder Jlirschgraben 
wurden ums J. löSB, wo der Graben ausgeflillet und überbauet 
wurde, in den Gänsegraben nahe bei der Katharinenpforte ver- 
setat Ihre Scheibe stund hinter der Liebfraukirche. Sie hörten 
TOS Wattigen Jahren auf, und ihr Schiesshaus wurde zu dnem 
dffentilichen Vergantungshanse, 1806 aber zu einem Salzmagazine 
emgerichtet Zur letzten Geschichte des Gänsegrabens gehört 
noch, daaa er im J, 1590 durdi die Anlage einer neuen Strasse 
von der Zeil nach der Hasengasse von dem Hiracbgraben ge- 
trennt wurde, wodurch naohmaU der Zimmergraben und der 
Holzgraben entstunden , von welchen ich in der Beschreibung 
der Straöben noch besondere Xachricliten mitthcilen werde. 

III. Der Burg- oder Hirschgraben Der Name 
Burggraben ist sicher der älteste ; wie er aber ursprünglich ent- 



«0 L c. IL 728. 

3>) I. c. S. 252. Diese Messen auch von den stäUemoi Bogen an 

den Armbrüston die Stahlschützen. 

32) Vgl. 1342 V. Glauburg Zinsb. Item Betha Winschrodern niul 
AgneseFlessirn XII SchilL heller von eyme gartin in deme Burggrabin. E, 
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itandea icit^ läset sich mit Gewisslieit nicht sagen. lob 76111111116, 
dasB dieser Namen 7on dem filtern Graben bei der ersten Ring- 
mauer auf den jüngem Graben der zweiten Hingmauer Über- 
tragen wurde. Wabrscheinlicb hieaa das Thor^ wo man nach 
dem Palatium oder der königlichen Burg fulu:,^^) die Burg- 
pforte , und daher auch der Graben bei demselben der Burg- 
graben. Der alte Stadtgraben war bei der ersten Erweiterung 
der Stadt noch nicht ausjrefüllet und der neue Oraben vereinigte 
ßicli hinter dem Wei^sfraiienkloster mit demselben, der ihm 
auch seinen Namen mittheilte. In den folgt-nden Zeiten wurde 
der Graben zu einem Thier- oder Hirschbehälter eingerichtet, 
und es war 1406 schon eine alte Gewohnheit, dass der Rath 
jährlich das sogenannte Hirsehgelag hielt, wobei ein Hirsch- 
verzehrt wurde. ^) Zu diesem Ende wurden in dem Stadt- 
graben mehrere dieser Thiere beständig aufbewahret, und dieses 
veranlasste, dass man ihn in dem alten Volkstone den Hirtz- 
graben, und nach der neueren Art zu reden den Hirschgraben 
nannte. Dass aber dieser Graben vorher der Burggraben hiessi 
wird dadurch bestfttigeti dass der Rath im J. 1462 den Befehl 
ertheilte, die schwere Büchs auf dem Bnrggraben stehen zu 
lassen, die andere aber herein bei die weissen Frauen an brin- 
gen, und 1496 den beiden Patriziern Wolf Blum und Johann 
Reiss au ihrer Hochzeit 1 oder 2 Thiere aus dem Burggraben 
gegen Bezahlung zukommen Hess, ^e) Der Belagerungsplan von 
1552 zeigt uns hinter dem Weissfrauenkloster, wo der Graben 
ziemlich mit Bäumen Ijesetzt war, noch einige dieser T liiere. 
Da im J. 1556 einige Hirsche wegen Mangel des Wassers ver- 
schmachteten, suchte man der übrigen mit Vortheile los zu 
werden, und beschloss die durch sie ^•eranlas^ten Unkosten ab- 
zuschaffen. Als man 1583 die Stadtmauer uiederriss, wurde 



*^ Dass Burg ehemals die Bedeutung eines Hofii oder Pslatiums 
hatte, dafttr ist Wachter's QIoBsarium Bttrge. 

»♦) Lersn. Chron. L 472. 

3*) 1. c. II. 384. 

8«) 1. c. S. 470. 

») ibid. I. 472. U. 669 u. ff. 
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auch der Anfang mit der Ausfüllung des Hirsehgrabens gemacht, 
und neue Strassen und Häuser nahmen damals seinen Platz 
ein. Von der Schlesscresellschaft auf diesem Grabeu ist noch 
folgendes nachzutragen. Dieselbe bestund aus Stahlschiitxen. 
Sie hatte ihren Schiessplatz zuerst auf dem Gänse- oder nach- 
maligen Wollgraben, von wo sie aber im J. 1468 unter die 
Katharinenpforte versetzt wurde, zwar, wie ich dafür 

halte, in den Burg- oder Hirsch graben ; denn 1488 wurde be- 
fohlen, den Schiessberg auf dem Graben bei dem Brückenthurm 
SU schleifen, ^) und den Hirsehen ihren Lauf zu lassen; auch 
wurde 1556 noch mit der Schützenordnung auf dem Etrseh- 
graben in Betreff der Zechen eine Aenderung durch den Rath 
getroffen. ^) Erst 1583, als der Hirachgraben abkam, wurde 
der Schiessgesellschaft ein anderer Platz in dem noch übrig 
gebliebenen Theile des Hirschgrabens (nicht in dem Gänsegra- 
ben) nächst bei der Katharlueiipforte angewiesen. 

§ XL Die Stadt wird das zweitemal erweitert, und die 
neue Stadt wird gleich der alten mit Mauern und Qräben 

nmschloflsen. 

Wir kommen nunmehr zu derjenigen Epoche ^ in welcher 
sich Frankfurt durch den Anbau der neuen Stadt *) zu einer 



Lersn. Chron. I. 505. 

39) Dieser Thurm konnte kein anderer als der Guklenthurm gewesen 
sein. Denn vor der Katharineupforte befand sich längstens keine Brücke 
mehr, indem die Geg^end 1S2S schon Verbauet war. Wenn man den Be- 
htgerongsplan su Hälfe nimmt, so sieht man den Goldenthnrm darauf 
noch abgebildet, und gerade gegen ihm fiber ein Gebäude , das einzige 
nach der ganzen Grabenlänge, welches ohne Zweifel die äussere Pforte 
des Gnldenthnrins ausmachte; wie es auch der Fall bei der Bornheinier- 
nnd Katharinenpforte war. Das Gebäude litt nachmals, ais die Brücke 
abgrekommeu war, ebenfalls eine Veränderung-. Der Thurm wurde hier 
nicht mit seinem wahren liamen, sondern bloss nach seinem Staudorte 
an der Brücke augezeig-t. 

♦0) Lersn. Chron. II. 670 u. 723. 

In den stiftischen Zinsbüchern wird sie novum oppidum oder nova 
cfrltas geninnt; dafttr kommt aber nicht selten die Benennung in hortis vor. 
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solchen Grösse erhob, dass es eine der angesehensten Städte 
Deutsclilands wurde. Diese Epoche nahm zum spätesten im 
XII. Jahrhundert ihren Anfang ; indem wir in dem Testamente 
des Albrechts auf der Hofstatt, eines hiesigen Bürgers vom 
J. 1322, den Unterschied der alten und neuen Stadt bereits walir- 
nehmen. Er vermachte dem Bartlioloraäusstifte zu einem Seel- 
geräthe 8 Pfd. Heller „gelegen czu Frankenfurt utf eyme huse 
das stet tz wischen den czwein porten czwischen der Aldenstad 
vnd Kuwenstat an Bockenheimer porten mit naraen czwischen 
hemtzen Scdelers huae^ tind dem huse das da ist des Clostirs 
02a sente Kathajfinen «— > das vorgcn hus ist geteilet , vnd sint 
czwei hagere dar ts gemachil'^ Was bisher die königliche 
Hof haltang und die alte Beichsmeflse in Hinsicht auf Wohlstand, 
Beyölkenmg und VergrÖSBerung der Stadt bewirkte, wurde in 
den folgenden Zeiten durch das Schicksal von Mainz, durch 
die Aufoahme der Pfahlbtlrger und durch die der Stadt hftufig 
ertheüten kaiserlichen Privilegien noch mehr befördert Mainz 
war ehemals eine der blühendsten Städte am Main, als aber 
Kaiser Friedrich der Rothbart wegen des im J. 1160 erschla- 
genen Erzbischofs Arnold ihre Mauern niederreissen liess, und 
die Bürger auf das Aeusserste verfolgte, wich der wohlhabendste 
Theil aus der Stadt, und ihr Handel ging ganz zu Grunde. Je 
mehr nun Mainz in Handel und Wandel ziu-ückging, desto 
mehr stieg der hiesige empor; denn naeli Mainz hatte kein Ort 
in der hiesigen Rhein- und Maingegend eine vortheilhaftere 
Lage zur Handlung als Frankfurt und es ist wohl zu glauben, 
dass die damals ausgewanderten Kaufleute und Patrizier sich 
grössentheils hier niedergelassen haben. Da auch die Bürger in 
^laiuz im J. 1332 und zwischen den J. 14^ und 1430 grosse 
Verfolgungen gegen den Adel erregten, so verliesseo viele von 
ihm die Stadt, und ein Theil davon begab sich nach Frank- 
furt, s) Auf solche Weise erhielt die Stadt von Zeit au Zeit 

«) Uber Testament. Ser. I. Nr. 25. fol. 89. 

3) Joanräs Kerum Mogunt. T. III. pag. 459 und 4^. ~ Die hiesige 
Chronik im IL Th. S. 165 n. f.» wo sie Naehrichteo ron den Patri- 
ziern ertheilt, hat auch XY Familien namhaft gemacht, die sUe Ton Hains 
hierher gekommen lind. 
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einen neuen Zuwachs von wohlhabenden Bürgern , der immer 
mehr sich vergrössernde Handel brachte Reichthum , und die 
Anlage neuer Gebäude war eine Folge dieses o-liicklichen Zu- 
Btandes. Aber derselbe nahm noch mehr durch die Auftiahme 
der sogenannten Pfahlbürger zu ; denn von den Zeiten Kaiser 
Heinrichs IV. an, wo die fiefehduxigen und unsicheren Zeiten 
ihren Anfang nahmen^ die noch im XIV. Jahrhunderte fort- 
dauerten^ nahmen viele auswärtigen Bürger und Unterthanen, 
welche keine mfichtigen Herren hatten, das Bürgerrecht in den 
Städten an , um von ihnen gegen jede Art yon Bedrückongen 
geschützt ZQ werden. Weil aher viele durch das Bfirgerrecht 
in den andern Städten sich von dem schuldigen Bande und 
horsam gegen ihre alten Herrschaften und von den von ihnen 
8U tragenden Beschwerden loszumachen suchten, ungeachtet sie 
unter ihnen Sitz und Wohnung behielten ^ so entstunden hier- 
über grosse Klagen der Stände^ und um dein Uebel zu steuern, 
orliessen im XIIT. Jahrhunderte die Kaiser Heinrich, Friedrich 
und liudülph naclidrückliche Verordnungen , keine Pfahlbürger 
mehr in die Städte aufzunehmen, und sie ferner nicht darin zu 
dulden. Allein da die unruhigen Zeiten immer noch anhiel- 
ten, und die meisten Keichsstädte die Beibehaltung der Pfahl- 
bürger lieber, als ihre Abschaffung sahen , so blieb es wie es 
war. Dass die Pfahlbürger auch in Frankfurt aufgenommen 
waren, ist aus den im J. 1297 vom Bathe und der Bürgerschaft 
errichteten Artikeln zu ersehen, worin unter andern verordnet 
wurde : „Die Bürger so Pfahlbürger genannt werden, sollen auf 
des h. Martins-tag mit ihren Weib und Haussgesind in die Stadt 
kommen, und in derselben mit eigenem Feuer Residenz und 
Wohnung machen, bis zum stul oder stift si Petxi (22. Febr.) 
und alsdan mögen sie yon dannen mit ihrem Haussgesinde zie- 
hen, so es ihnen ge&llf ^) Aus den letzten Worten erhellet 
deutlich, wie- es in der WiUkühr solcher Pfahlbürger gestanden 
hat, nadi ausgehaltener Residenz wieder abzuziehen , oder auch 



♦) Wmcker von Pfahlbürgern § 10, 23 u. F. 

*) Orth Anmerk. über die Frf. Reform. 3. Forts. S. 175. 
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kier zu Terbleiben , und dieser Umstand macht mich glaubeii| 
dass um diese Zeit sich viele Pfahlburger ausser den Mauern 
von Frankfurt ansiedclttin , indem sie alsdann der beschwer* 
liehen Pflicht, sich jährlich mit Weib und Kind hierher zu he- 
geben, und eigene Oeconomie zu fUhren, auf einmal enthoben 
waren, der übrigen Vortheile, welche ihnen ihre gänzliche 
Niederlassung hier noch femer zu wege brachte, jetzt nicht zu 
gedenken. Während dem, dass Kaiser Ludwig mit seinem Gfegner 
Friedrich dem Schönen von Oesterreich Krieg führte , nahmen 
die Pfahlbürger 7on neuem sehr überhand. Er Hess deswegen 
an verschiedene Reichsstädte; und YorzÜgHch im Jahr 1333 an 
die 4 wetterauschen, unter welchen Frankfurt die erste und 
vornehmste war, den Befehl ergehen, die Pfahlbürger abzuschaf- 
fen. Der Kaiser verordnete demnach, dass man keinem Herrn 
seine Leute in die Städte zu Pfahlbürgern aufnehme, es wäre 
denn, dass sie eingesessene Bürger sein wollten, wären aber 
schon solche zu Pfahlbürgern angenommen, so sollten die Städte 
sorgen, dass sie bis künftigen Gallentag (G. Oct.) bei ilmcn 
als rechte Bürger sesshaft würden , oder ihren Herrn sollte er- 
laubt sein, sobald sie ihrer habhaft würden, mit ihnen gleich 
wie mit andern ihrer Leute zu verfahren. £ben dieser Befehl 
wurde im J. 1340 erneuert , und allen Herrn und Städten in 
der Wetterau zugeschickt. Auch Kaiser Karl IV yerordnete 
in der goldenen Bulle tit XVI.^ dass die Bürger der Herr- 
Bchafiten und Obrigkeiten die Rechte und Freiheiten derjenigen 
Städte, in welche sie aufgenommen worden, gar nicht erlangen 
sollten, es Mre denn, dass sie in denselben sich völlig häuslich 
niederliessen , daselbst ihre beständige Wohnang hfttten, und 
bürgerliche Beschwerden über sich nähmen. Bei diesem Zwange 
der kaiserlichen Verordnungen lüsat sich leicht denken, dass die 
meisten hiesigen Pfahlbürger nun den hiesigen Ort zu ihrem 
beständigen Aufenthalte wählten, wo sie mit mehr Ruhe und 
Sicherheit leben konnten^ und den Druck ihrer vorigen Herren 



6) Senckenberg Selecta juris et bist. 1. 192. 



') L c. II. 622. 
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nicht mehr su befurchten hatten. Aus der Geschichte der Pfahl, 
bttxger IflsBt sich also erkläreiii wie Frankiurt, vorzüglich a1;>er 
die neue Stadt im XIDL imd XIV. Jahrhuiderte abermals einen 
bedeutenden Zuwachs an Einwohnern und Gebftuden erhalten 
hat So trugen audi die vielen Freiheitsbriefe, welche der Stadt 
von den Eiäsem nach und nach verliehen wurden, zu ihrer 
weitem Bevölkerung und Vergrosserung gar vieles mit bei. 
Sonderlich war das Privilegium^ dass die Frankfurter allenthalben 
zollfrei waren, eine Lockspeise fdr manche Kanfleute, die um 
dieser Freiheit willen lieber hier, als anderswo ihren Handel 
trieben. Nachdem nun die neue Stadt so sehr an Gebäuden 
und Einwohnern zuj^cnommcn hatte, gab Kaiser Ludwig im 
J. 1333 die Erlaubuisö, dieselbe mit Mauern und Gräben zu 
umschliessen, und er wollte, dass die Bewohner der neuen Stadt 
gleiche Rechte und Freiheiten gcnicssen sollten. ®) Ich habe 
nun die Geschichte der Stadt von ihrer ersten Kindheit an bis 
zu ihrem gegenwärtigen Alter geschildert, und ich finde auch 
bei ihr den Satz bestätiget : grosse Städte sind nicht auf einmal 
erstanden, sondern nach und nach zu ihrer Grösse erwachsen. 

Fichard schaltet hier folgende Notizen ans den Stadtrech- 
nungshttchem ein: 

Stdt Robbeh. von 1348—61. Ii den aohtsehn Weohtem vff den 
Muren von irae Virteljsris 82Va 1C. 

St B. von 1848. In der Einnahme werden erwähnt »die Schfltsen 
vir den Erekem vnd die Lude vff den Porten und die Lade, die sn dem 

Moyne warteten" als Besoldungs Empfänfi^er. 

St. R. von 1349. It. die Erckerchin vff der Mnrre xnm Garten (L e. 
in (kr Neustadt) — 7 ^. 

NB. In einer dursehstrichenen Stelle dieser Rechnung anderwärts 
heisst es: den Schützen in den Erkern der Nuwcnstatt. Unter Erckem 
muss man jene kleine Tnürmchen verstehen, die oben gedeckt und mit 
Schieasiöcheni versehen sich an vielen Stellen der alten Stadtmauer befanden 
und anf den Gang, der hinter der Stadtmauer herlief, sttaMmi ; diese 
kleinen Thürme worden erbaut, um den Armbnistsohfitaen siefaem Staad 
zu geben snm Sehieasen Aber die Stadtnumer, daher auefa früher Immer 
die Schlltaen vff den Erkern erwähnt werden; in spftterer Zeit dienten 



8) Priyilegia der Stadt Frf. II. Ausg. S. 20. 
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sie auch zu f^leicliem Gobr.iuch für die Hackenbüchsen. Einige derselben 
scheinen aus freiwilligen Beiträgen einzelner Bttrger erbauet worden sa 
sein und daher den Namen zu führen. 

St. R. von 13W. It. Gerharte Zymmermanne von den eylf Eckerchin 
vmb die alte Stadt vnd vmb den Judenkirchhob zu machen 6V3 fS. 

St. K. von 1349. It. kloine Erckern in der Nuwenstadt zu machene 
für 13 fb 25 ß. 

St. K. von 1374. (Jabr 1375.) Es werden erwähnt der Buland und 
der SabneoBtayna Broker. 

St. R. von 1375 et 1376w In diesen Jabren wird sebr stark an dem 
Graben um die Nenstadt gearbeitet. 

St. B* von 1375. It. 13Va f( Dulden Steyndeeker vmb Nele, Scbifir- 
ateyncn vnde ladden vff den nuwin Erker geyn den WyBSgerbem vff 
dem Fischerfolde. 

St. R. von 1375 lt. iij Gulden vndc 4 alte Grossen Meyster Heyl- 
raannc dem blcydcumcister gcyn Strasspurg zu faren vnde daz werg zu 
besehen vni des GraV)is wcf^on. 

St. R. von 1375. i^Jahi 1376.) Sabbatho post Pasche. Gypelu zum 
Eber und sinen Gesellen ij % zu dem Efker by dem Judensteege. 

St B. von 1376. lt. 1 tt ban wir gegebin an irgatsunge , die den 
Graben gedinget ban by dem Juden Stege. 

St. R. von 1376. It. vi Gulden Contsen Brumann an lone vnde sa 
serunge, als he gieng geyn Amberg vnde geyn Botteberg vnde das Werg 
besah zum Grabin zu machen. 

St. R. von 1376. lt. vi <^ i Thornes Adolffcn Wyssen Joliaan von 
Wydoll vnd Jacoben von Bommersheim zu der Pastyen. 

St. K. von 1377. Jahr. It. vij 'S iüj ^ den vier Knechten diesse 
Wochen vflf der Pastien zu wachen Nacht vnde Daig. 

St. R. von 1377. It. xij & vmb Sloss an die Pastien. 

St B. von 1377. It xvj Ii von awey Wocben der Pastyen sn hnden. 

St R. von 1377. It Gulden 68 den nnwen Grabenmeobem von Spiro 
von dem atueke grebbi an machin by dem Jndenstege. 

St R. von 1378. (ünter den Waeebtem kommt vor) vff dem Erker 
binder Salmenateyner Hoffe. 

St R. von 1379. • In diesem Jabre wird ein grosser Th^ wenigstens 
des Stadtgrabens ausgemauert (gefudert). 

St R. von 1381. (Oesgleieben bedeutende allwoebentUehe Ansgiiben 
aar Brueken — zum Graben [vm die Neustatt — aum Bau der Rieder- 

porten -~ Erböbung der Manem hinderm Fronhof vnd auf dem Fischer- 
felde, wo auch die Pforte neugebaut ward, — desgleichen an Bauten zu 
Sassonliusen — endlich wird die Galgenpforte erbaut und ausdrücklich 
der neueii Galgenpforte erwähnt) 

* * - 
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It. — den Dienern die virzireten, da sie in den Walt geritten waren 
also man Holts holete zn dem Gmntboyme an Oa]gen Förthen. 

St. R. Ton 1391. It — den Büsten See zu fiseiien ynd die Fiselie 
8ust in der stedte Graben vnd Wasser zn tnn. (sieh mehr: Umgebung Ton 

Frankfurt). 

St. R. von 1401. — (Bestandgeld) han wir entpfangen von Heinrich 

Horden von «li in (Jraben liindor Jockel Menj^oz — 

It. do. — von dem Graben vsswendig, also man zu Allerheiligen 
geet. 

It. — vmb fische, als man den Graben zusheu Kcdelnheimer Pforten, 
und Galgcnpforten abliesse. 

St. R. Ton 1407. It — ymb xij Holtze zum Thorn in den Fronhoffe. 

St B. Ton 1414. It. ix ß iij HUr. eim Knechte, diese Woche nachtl. 
bei Wilderich vtt der nuimm Warthe by den giäen Luden (Galgenwarte) 
zu hnden. 

St. B. von 1434. It. vi ^ if 6 Hllr. han wfar entpfangen ymb 
Dome als man yormalB yff dem Barggraben ynd sonst gehauen. 

St B. yon 1488. It 52 K i iij Hlir. han wir yssgeben als gekostet 
han zu tagelone vnd für wyden, die Heyne in den Gräben vor der 
Hentaer Porten vnd in den Graben vmb das Schloss zu Sassenhussen zu 
lianwen und zu binden vnd daz Gebucke darjnne zu bessern ynd zu 

machen. 

St. K. von 1439. It. — den Garten im Burggraben zu meweu (das 
Gras für die Hirstze). 

St. R. von 1439. It. xiiij ß iiij Hllr. von Nüssen in der Stedte Gra- 
ben ynd yff dem Burggraben zu zwingen und yflkulesen (ditto 1440). 
(Auch kommt ein Waeehter yor yff dem Völradstom by den Kacht und 
Schaarwftohtenk) 

St B. yon 1441. (Ein Reh hat sich vff den Bnrggrabenkame yer- 
laufen und wurde verkauft ymb 1 vi 5 Hllr.) 

(Das Obs im Burggraben im Herbst nebst Nttssen ym 8 Schilling. 

verkauft.) 

St. K. von 1442. It. 24 /? — vm 01)s vft* dem Burggraben. 
It. ij vni fulen Beren gelosst^ die von den Bäumen gefallin waren in 
ilem Burggrabin. 

St B. yon 1442. It ij ü. i ß i Hllr. für 87 Nossbftume yff den Gra- 
bin SU setzen, far Baume, tagelon ynd aUe sachin. 

It ij fl. X /T y HUr. fttr zxüj gepropffle Byser, Bim ynde eppel 
Beyser ynd den Kosten daruff zu füren. 

It. yy i Hllr. davon zu setzen ynd vffzugraben. 
St. R. von 1M4. It ij ^ yi HUr. yon 8 Käme yoU Mistes in den 
Burggraben zu füren. 

7« 
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St. B. Ton 1444. It. ij ß ii Hllr. Yom Grunde im Oarten sn mewen 
(Wasenplaetie). 

8t B. von 14I& (In dieflem Jahre wird von den Hiiueni, die «vf 

den Graben stossen, eine Abgabe erhoben, deren heimliche Gemftelier 
und Waaser-AbflttsBe in den Graben g^eleitet sind, — gehört mm äl- 
testen Graben paj?. 72.) 

St. R. von 1449. It. viij ß von vij slosseln zu der porten by der 
RoBBmnIe yff dem Graben za machen zu verändern, vnd das Bloss zu 
besacru. 

St. R. von 1451. lU 1 xij ß vi HUr. — für das Gras by der Ross- 
nKde im Graben. 

St B. Yon 1451. — vm Kossen im Burggrabm vnd do^mb in der 
Stedtegraben geikDen. 

St. R. von 1453. — den Garten vflF dem Bnrggrabcn xu mewen. 

St. R. von 1396 Einnahme. It. hat vns Engel Wysse, Tnd Wogü 
Wydenbusch geant\Mirtet üij fj^ ig yon dem Barggraben wegen, als 
sie den virluhen hatten. 

St. R. von 1455. Es werden Obs und Nüsse in dem Armebroster und 
Burggraben verkauft. 

St. R. von 1477. It. — hat bezalt Wycker Frusche der Junge für 
das Grumet jm Burggraben by den Fredigem. 

It. yon dem Grasse by dem Judenstege in Burggraben. 

St B. yon 147& It y K yi iff ymb 56 Noasbanm Byser als Dulde 
(der Diener yff dem Börner) kanfft ynd in den Barggraben setsen 
lassen hat. 

St. R. von 1480. It iy ß yom Grasse im Bwrggrabm »ushm dm 

zwey Schiessbergoi. 

St. R. von 1484. £s werden noch die in den Stadtgräben gefangenen 

Fißche verkauft. 

St. R. von 1487. Es erscheinen steta 2 besondere Nachtwächter vff 
dem Ekhhom. Eben so' auch die Nachtwächter „vflf dem Bocke — vff 
dem SpiesB — yff dem Krebse — yff der Wage. (Ob Broker oder TbOrm- 
eben der Stadt-lfauer, welelie so hetssen, oder Beyiere der einzelnen stin- 
digen NaehtwSchter nach den Hiussernamen ?) 

St. R. von 1488. It. 1 Gulden hat g^eben Hanns Smitt, als er vff dem 
Rossmart by dem Pule neben der Stede Burggraben heruff vff die ge- 
meyn gebuwet vnd jme der Rat verkaufft hat. 

St. R. von 1490. It. iij fl. ddt meister martin von dem Huse by sant 
Martha neben dem Burggraben. 

St. R. von 1490. Nachtwechtern Ion vff dem Helfant (Ercker) — vnd 
yff der wägen (Ercker zu Sachsenhausen). 

St B. yon 1500. It v ß für iij junge Nossebaorae Jn den Bnrg^ 
graben. 
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Sc. B. ton 1505. — Zins Tom Grase siulien friddeberger und rider- 
porten hy dem nuwm Barne zushen den Qfabeii mwendig. 

St. R. von 1^4. Mehrere Posten für Hunderte von Karch erBchei- 
nen in Ausgabe, als Furlon der Erden, die vom Main in die Yontadt 
(alibi an den Bockenheimer Wall) gefaren worden. 

St. R. von 1559. Mentzer Schudt (statt Wall). 

— Geschränkc (Barrieren) werden von Dannen Holz vor dieGaigen-^ 
Bockenheimer-, Eschersheiraer-Pforten gemacht. 

St R. von 1561. Die Seiler haben den Zwinger an der Allerkciii^en - 
und Friedberger Pfortm. 

St. B. Yon 1565. Bs werden Schrankenhälzer (Barriören) l&nge dem 
nlten Stadtgraben gemacht 



Vom der RiigMaier der neiei Stidt. 

Nach der vom Kaiser Ludwig im J. 1333 erhaltenen £r- 
laabnisB, die neue Stadt mit Mauern und Gräben zu verBehen^ 
auch zum Behafe des schweren Baues das Umgeld, Mahlgeld, 
und andere GefiUle in der Stadt nach Gntbefinden zu erhdheni 
wurde im J. 1343 mit der Erbauung der neuen mit Schies»- 
flcharten und Thermen versehenen Mauer nftchst b^m Weiss- 
firauenkloster der Anfaug gemacht^) Da der hohe runde Thurm 
beim Garten des gedachten Klosters^ welcher 1812 abgebrochen 
wurde, die Gränzen der alten und neuen Stadt bestimmte, so 
•war es die Mauer von diesem Thurme bis zur Galgenpforte, 
welche zuerst erbaut wurde. Diese Mauer wurde nachmals 
weiter fortgeführt, bis sie kurz vor der Mitte des XV. Jahrhun- 
derts zwischen dem Allcrhciligenthore und dem alten Woll- 
graben ihr Ende erreichte. Die Zeit ihrer Beendigung lässt 
sich aus dem Sehöffengerichtsprotocolle von 1451 abnehmen, 
darin die Anzeige von einem Hause „hinter Allerheiligen porten 
neben der Nuwen inuren^^ gemacht wird. Das Beiwort uuwe 
oder neu aber konnte nur von einer noch nicht lange erbauten 
Mauer gesagt werden. Man kann sich leicht vorstellen, mit was 



Florian Chronica von Frft. S. 244. 
Lwaner Chron. 1. 22. 
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für einem grossen Aufwände der Bau einer mit so viel Thttrroen 
befestigten Maner verlrnnden war, und gewiss war nichts an- 
deres, als öfterer Mangel an Geld, die Ursache, dass 170 Jahre 
yerstrichen, ehe sie zu ihrer gänzlichen Vollkommenheit ge- 
langte. Nach mehreren Ruhejahren wurde von 1491 bis 1513 
die letzte Hand an dieselbe gelegt. Der Schöffe Wicker Frosch 
war anfanglich als Baumeister der Stadtmauer angestellt und 
nach dessen Ableben im J. 1493 erhielten der Scliüfte Daniel 
Bromm und Georg Frosch die Baumeisterstelle. Man fing nun 
an, die Stadtmauer allenthalben auszubessern, und sie und ihre 
Thürme zu decken. Auch wurden noch mehrere kleine Thürmc 
• bei der Galgenpforte, bei der Bockcnhoiincrpt'orte und bei dem 
Klapperfelde aufgeführt. Im J. 1502 befahl der Rath, allent- 
halben den Epheu von der Mauer abzunehmen. D[q Kosten 
betrugen von 1491 bis 1513 in Allem 2014 ü, 20 ß V/2 Heller, 
und diese wurden yon besondem Vermächtnissen und Schen- 
kungen, wie auch von einigen Strafgeldern bestritten. So ver- 
machte der vorhin erwähnte Wicker Frosch lCX).fL zum Baue 
der Stadtmauer, Peter Schadeck Vicarius des S. BarÜioL Stifla 
schenkte zu demselben Baue 8 fl. Bei den Stra%eldem ver- 
dient folgende Stelle bemerkt zu werden : „Item fünffzig gülden 
entphangen von Byfussen dem Juden alsz vor eynen abdrag 
da er dasz helge Sacrament geuneheret dasz er dem capel> 
lanen vnder auge gangen wasz da er dasz heiige Sacrament 
droge." 

Ich habe diese Nachrichten aus der Baurechnung gedachter 
Mauer genommen, deren Einsicht ich der grossen Gefälligkeit 
eines vornehmen Gönners zu verdanken habe. Es wird nicht 
unangenehm sein, auch den Preis der Baumaterialieii, und was 
die Handwerksleute zum Taglohn empfingen, aus derselben zu 
erfiBbhren. Damals kosteten 

100 Beiss Schiefersteine 29 fl. 16 

130000 Bortnägel 11 fl. 22 /?. 
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150000 bone nale (Buhn- oder Speichernägel) 4 £1. 18 ß. 

TUKK) Decknägcl 7 fl. 

600 Stück (Bau) Holz 40 fl. 

407 Riegel und Pfosten 27 fl. 

12 lange fünizehnschuhige Diele zu Lehnen an die Stadt- 
mauer 1^/2 fl. 

200 Bortlatten 20 fi. 

FUr 1 Fuhr Steine von dem Main zu fahren 8 Heller. 

Für 1 zinnernen Knopf auf dem Thurm bei der Galgen- 
pforte 7 fl. 2 8 HUr. Er wog 69 Pfd. und kostete jegliches 
Pfund 22 Heller. 

Dem Zimmermann und dem Steindeckcr jedem des Tags 

zum Lohne 5 dem Maurer 4V2 ß. 

Mit dem Jahre 1513 war der ganze Mauerbau vollendet, 
mit dem man im Jahr 1343 den Anfang gemacht hatte. Diese 
Maaer wird in den alten Zinsbttchem murus novi oppidi, die 
neue Ringnuuier und auch die Bathsmauer genannt. Als was 
sonderbares ist noch zu bemericeui dass der Theil zwischen 
dem AUerheiligenthore und der Breitengasse auf dem Bücken 
einer Urkunde von 1452 Murus omnium Sanotorum heissi Xu 
der Zeitfolge war diese Mauer mancherlei Veränderungen unter- 
worfen. Gegen dem FriedbergerboUwerke über sah man an 
ihrer Stelle einen kleinen Wall mit einem gewölbten Gang, 
welcher bei Tage zum Aus- und Eingehen ofien stund, vor 
einigen Jahren aber abkam. Im XVI. Jahrhunderte wurde das 
Eck der Mauer zwischen dem AUerheiligenthore und der Schiess- 
pforte, das Judeneck genannt, niedergerissen und ein Bollwerk 
dahin gesetzt. Wann die Mauer zwischen dem Wollgraben und 
der Schiesspfortc gegen der Judengasse über abgekommen ist, 
findet man nicht aufgezeichnet. Sie verlor sich wahrscheinlich 
schon bei der ersten Anlage der Juden gasse aus den Augen. 
Von der Mauer zwischen der Schiesspforte und dem Judeneck- 
bollwerke mussto die westliche Hälfte den im J. 17 . . neu er- 
richteten Judenbacköfen weichen. Die östliche Hälfte zwischen 
diesen und dem im J. 1811 am Platze des Judeuecks erbauten 
Hause ist zur Zeit noch stehen geblieben. Weit grössere Yer- 
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ändeningen, «Is die bJaherigen waren ^ tragen sich nadunals 
unter der fttretUdien Bei^ung zu.^^) 

Toi dei Pforteft ud HiiertliiiiiiB der leten Stadt 

Nur die Escheralieimerpforte nnd ihr Thurm zeigen sich 
nodi in ihrer ersten Qestalt. Die übrigen litten schon in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des 

XVIT. grosse Veränderungen, die grössten aber in unsern Ta- 
gen, wo sich vieles dem Ange ganz entzog. Ich werde mit 
der Beschreibung der Pforten und Tliürrae, wie sie auf einander 
folgen, den Anfang machen, und nach diesem auch einige 
Nachrichten von den auf die Mauer erbauten Thürmen mittheilen. 

I. Die Schiesspforte, vermuthlich vorher die Juden- 
pforte. Mehrere nächst bei dieser Pforte gelegene Gegenden 
tragen im XIV. Jahrhunderte ihre Namen von den Juden, wozu 
der nahe Judenkirchhof die Gelegenheit gab. Vor ihr befand 
sich der Judensteg, hinter ihr die Judengasse, und zur Seite lag 
das Jadeneck. Es ist demnach zu glauben, dass diese Pforte 
anfibdglich auch ihren Namen von den Jaden erhalten, nnd die 
Jadenpforte geheissen habe. Des später ihr beigelegten Namens 



«0 Laut Intilgsbltt de S. Xbr. 1806 wurde d. 9.Xbr. dieVerdacbang 
aaf der Stadtmauer zwischen dem Esehenheiiner uad diBm alten Bocken- 
heimer Thoie aaf den Abbruch vom Banamte versteigert. 

Monis Zinssbuch de 1470 »Clappergasse der Thum Judenschnecke**. 

Stdt. Rchnbch. de 1371. It. T'/^ fl. vmb Blcy zum nuhen Jadenthorn. 

St. R. de 1371. It. 3 fl. dem Malere von den Fenicben zu übergol- 
den an den nuhen Juden thum. 

St. R. de 1371. It — für Schifirstoine vff vonff nuwe Erker an der 
Nuwenstatt vnd vff den nuhen Thibn hinder dem KirchhofFe vnd vff alle 
Thum vmb die Stadt Frankfurt. 

St. B. de 1371. It 70 fl. vmb Eycbenholtz zum» Hude Tod zum (3e- 
belke an den nahen Jndentharn. 

St B. de 1388. It dem smede Soltzbeeher vmb eynen slosael Tnde 
ander. Gemecbetse an der Förthen die vflf den WoUengraben geed. 

St B. de 1398. It — ym ein Home vff Bnhndsthorn. F. 
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wird in der Chronik beim Jahr 1462 gedacht, wo sie die Schosa- 
pforte bei dem Judenkirchhofe genannt wird. Sie stund 
zwischen dem Wollgraben und dem Judenecke vor dem Ein- 
gange der ehemaligen Judengasse, welche man nun nicht anders 
als ^hinter der Judenmauer" zu nennen weiss. Ihre Benennung 
rülirt von den Stahlscliützen her, welche nicht weit davon ihren 
Schiessplatz hatten, und sich bei der Erbauung der neuen 
Judengasse aus der Gegend eotfemen muasten. Vermuthlich 
wurde bald darauf die hinter der neuen Judengasse gestandene 
Stadtmauer und mit dieser zugleich die SchiesBpforte nieder- 
gerissen. Neben dem Thore , ^wo man za den Judenbacköfen 
geht, das^ber jetzt abgebrochen ist, war vor wenigen Jahren 
noeh eine alte oben durch Einschnitte getheiite Mauer als ein 
Ueberbleibsel der ehemaligen Schiesspforte zu sehen. Das 
Schdffengeriohtsprotocoll yon 14 . . erwUhnt der Judenschnecke, 
die ohne Zweifel zu dieser Pforte gehörte ; denn jede Pforte der 
neuen Stadt hatte ilire Schnecke. Die Schnecken abw waren 
kleine Gebftude, welche im äussern Zwinger dicht neben den 
Pforten, und auf besonders dazu erhöhten Plätzen errichtet 
waren. Man konnte zu denselben nicht anders, als durch eine 
Wendel- oder Schnecken stiege gelangen, und desswegen nannte 
man auch ein solches Gebäude die Schnecke oder auf der 
Schnecke. Eine jede Pforte hatte einen Thurm über sich oder 
wenigstens in der Nähe stehen, wie es hier bei der Schiesspforte 
der Fall war. Man gab ihr keinen Thurm, weil sie zu nahe 
bei dem Wollgraben stund, der Thurm aber in der Mitte zwi- 
schen dem Graben und dem Judenecke stehen sollte, um nicht 
zweier Thürme benöthigt zu sein.^^) Wie die Thürme mit 
Wächtern besetzt waren, welche auf alles, was sich in und 
ausser der Stadt zutrug, Aelit haben mussten : so waren yer- 
muthUch die Schnecken den Pförtnern, welche die Thore au^ 
und zuschlössen, zu ihrem Aufenthaltsorte angewiesen. Des 



fl) Lertn, Chron. n. 384. 

») Die Beste der SefUeispfoHe Beben dem Thore wurden 1810 ab- 
gebrochen. 
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Wächters auf dem Judenecke wird unten bei den Mauerthürmen 
gedacht werden. 

H. Das All erhei Ilgen t hör, vorher die Rieder- oder 
Röderpforte, und nun das Hanauer thor, oder wie es die 
Juden schon lange nannten, das Henesthor. Das Alter thum legte 
diesem Thore zuerst den Namen der Rieder- oder Eöderpforte 
bei, und es erhielt ihn, wie die Riederhöfe und der Riederberg, 
von den aus Waldungen urbar gemachten Districten, welche 
gemeiniglich Rod oder Ried, nnd ih der Mehrheit Röder oder 
Bieder pflegten genannt zu werden. In der Chronik wird beim 
J. 1473 die Bedeipforte gefnnden^*^) sonst aber war der Name 
Biederpforte der gewöhnlichste. Die in der Nähe im J. 1369 
erbaute Allerheiligenkirche zog deiftselben eme Verflnderung zu. 
Für die Biederpforte wurde wm die Allerheiligen pforte gehört ; 
jedoch wechselten diese Namen in den Zinsbüchem und andern 
Handschriften öfters noch ab, bis endlich der ältere Namen im 
XVII. Jalirlmiidcrtc gänzlich in Vergessenheit gorieth. lieber 
der Pforte erhob sich ein viereckiger Thurm , von dem Florian 
behauptet, er sei 1343 gegi ündet worden ; dagegen sagt die 
Lersaer^Q\\Q Chronik, man habe den Kiedcrtliurm im J. 1381 
gebauet.*'') Beide Geschichtschreiber sind dahin zu vereinigen, 
dass das Fundament zum Thurrae 1343 zwar gelegt, auch die 
Pforte darauf gesetzt, aber der Thurm selbst erst 1381 aufge- 
baut wurde. Im J. 1480 schlug das Wetter in den Rieder- 
thurm« 1611 wurde die Aufzugbrücke vor dem Allerheiligen- 
thor gemacht;**) aber der mit dem Jahre 1628 angefangene 
Festungsbau veranlasste bald darauf die Ausfüllung des alten 
StadtgrabenSi und folglich auch die Abschaffung der Brücke. 
Um die nämliche Zeit wurden Wälle vor und neben das Thor' 
gesetzt und die Passage nahm nun unter einem Wallgewölbe 
ihre Wendung nach dem nördlichen Zwinger und einem daselbst 



«) Lersn. Chron. II. 730. 

S. dessen Chronica von Frankfurt S. 244. 
") I. 21. 
^ 1. e. S. SS2. 
1*) ibid. IL 109 und 509. 
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neu erbauten Thore. In diesem Zustande erhielt sich die Ge- 
gend bis zur fiirstlicben Regierung, unter welclicr sie ein anderes 
und verschönertes Ansehen erhielt. Im J. 1809 wurde die Stadt- 
mauer vom Judeneck bis zum Allcrheiligenthor niedergerissen 
und bis dahin auch der Stadtgraben ausgefüllt. Nach ausge- 
fülltem Graben riss mau iu demselben Jahre die alte Pforte mit 
ihrem Thnrme mid dem daneben gestandenen Zoilhanie niederi 
und entfernte das neue von eisernen Stangen verfertigte Thor 
weiter von der Stadt Innerhalb demselben wurden zwei kleine, 
doch niedliche Gebäude gegeneinander Über angeführt, von 
welchem das südliche zu einer Wachtstube, das nördliche aber 
zu einem Zollhause bestimmt wurde. Der alte Name des Thores 
sollte jetzt auch aufhören, und ihm ein neuer von der nächst 
gelegenen Stadt Hanau beigelegt werden. Man setzte deswegen 
au das Zollhaus mit goldenen Buchstaben : HANAUER THOll 
und an das Waehthaus : EINBAUET MDCCCX. In einem Zins- 
buche der erloschenen Familie von Monis von 1470 wird des 
Allerheiligenthurms und der Schnecke bei demselben gedacht. 
Was es mit den Schnecken für eine Beschaffenheit hatte, ist 
kurz vorher bei der Schiessptbrte gesagt worden. 

Fichard fügt hier folgende Angaben bei: 
Studt Rchbch. de 1318. Sub rubro: den vssem Pförtnern kommt 

vor: It. Hehitzen an Ryder Porten. 

St. R. de 1401. It. als wir den Grabin zusehen Judoneck vnd der 
Hiedcrpforthcu gefischet hau, hau wir entphaugen vmb die fische 
xxxiiij % y ß. 

St. K. de 1489. Allerheiligen Dtorii. 

St R. de 1592. ^iud die Sobwibbogen am Allerheiligen-Thore noch 
Tefpachtet 

S. 0. P. 1855. Das Bydirtore. 

S. G. P. 1384. Henne Portener uf Riederporten. 

S. G. P. 1387. Das Portcnerhus an Riederporten. 

Bed-R. von 1509. Der Allerhclgenthorn — der Schnetken, 

Landscheidebuch do 1104 — ? wird im Jahr 1109 erwähnt, dass an 
dem Graben, der durch die Stiidt fliesset, bei dem Stccge am Judenecke 
bis an Rieder-Porten die Schuddc und Strasse 3 linden breit sei. — Auch 
war 1409 ein Plan (freier Platz) vor der Rine der Porten. 

0. U. 1366. Nieolaus dictus Mylwir opidanus F. vendidit terciam 
partem onrie Bue onm tereia parte domonim ad eandem cnriam et ortum 
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Bpectantium sitorum in nova civitate F. nominata volgariter zu den 
Garden inxta plateam seu stratam quartam ad portam eiusdera civitatis 
dictam in vulgari die üeyder Porten orto se exteudeute ad fossatiun 
civitatis ante dicte. 

Stadt Rchbnch de 1373. Einnahme von Fischwaaaem zusehen Bider 
Förthen ynd Rnlande (einem Erkere). 

St R. de 1873. Weehterlohn vom Erker der Buhmd genumt 

St. R. de 1874 (Jahr 1875.) It. (Weohtortohn) Braeht Ryffinner vnd 
sine Gesellin vf! Rulande. (Ob Ruland eins mit Brachtsthorn ?) 

St. R. de 1374. (Jahr 1375 ) auch werden Weehter vff JudenEoke 
— im Fischervelde — vflf Ruland etc. erwähnt. 

St. R. de 1436. It. — by der Rederporthen zu wachen, als die Kop- 
per Mole :\b(>hranntc (dies Solat. Sabbatho post Bartholomäi.) (Ob nicht 
dies diu Slylinolen war?) 

St. R. de 1439. Einnahme. It. vi fl. jerlich von dem Hammer vnd 
Smytten im Zwinger by der Bomheimer Porten — (einige Jahre Zine- 
erlass wegen Gebreehen des Wassers) — 

St. R. de 1489. It 81/2 % hat gebin Hartmude Blume vom Grasse 
ansehen friedebcrgcr und Riederporten by dim nuwen Botm (dessen das 
Jahr vorher noch nicht erwähnt wird). 

St. R. de 1430. (.\usfcabe) It. ij fl. von dem nuwen Bome ansehen 
den Graben zu fegen und das Loche dnby zu rumen. 

St. K. de 1441. lt. iiij fl. hat geben Contzc Mcssersmyd mit demBartho 
zu Zinse von domo Sliff'werg by dem Kopperliammer. (Hieher scheint 
alles zu gehören, was sich früher von der SchUffmole bei der nuwen 
Mole — nachher Schneidwall an der Mentzer Pforte anfgezeichnet 
findet.) ♦ 

St R. de 1441. It. iiy fl. han wir geben fttr ein Kampfrad vnd 
iween Sehlielsteine in der Koppersehmetten in dem Zwinger vor der Rie- 
der Förthen zu eyme Sliffwerg zu fugen. 

St R. de 1442. It. xxiij fl. hat bezahlt Peter Smyd, der zu Wolfo- 
eeke aass, von der SliflTmole für 3 Jare. 

St. R. de 1444. It. iiij fl. hat vns geben von der Slyfraole by der 
Rieder Förthen im Graben uer Waflfeusmyd mit dem Bertcbin. 

St. R. de 1445. It. iiij fl. hat geben Henne Waflfensmyd von der 
Slifmole im Rieder Zwinger. 

St R. de 1517 — Seikude von der Rieder Pforte biss aa die Ifentier 
Pforthe, an deren Absteinnng 860 Steine dem Feldmesser-Personale yer- 
gfltet wurden. 

IIL Das neue Allerheiligenthor. Unter dieser Benen- 
nung war dasjenige Thor zu verstehen; welches in der Mitte 
der Cortine zwischen dem Allerheiligenboilwerko und dem 
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Breitenwalle im J. 16 . . erbauet wurde und sich einige 50 
Schritte nordwärts von dem alten AUerheiligenthore entfernte. 
Neben dem Thore befanden sich einerseits die Wachtstube, 
und andrerseits ein Gefängniss, welche unter dem Thorgewölbe 
ihre Eingänge hatten. Uebcr denselben verband ein freier mit 
Platten belegter Platz den sogenannten Frohnischen Garten 
mit einer gegenüber nach dem Breitenwalle hinziehenden Waud- 
allee von Buchhecken. 1681 am 30. Juni Morgens zwischen 
3 und 4 Uhr schlug das Gewitter eine grosse steinerne Kugel 
TOn dem Thore herab. ^) Die in der Gegend bisher vorgenom- 
menen Veränderungen betrafen im J. 1810 auch dieses Thor, 
doch muflste es nicht wie das vorige einer gitnzlichen Zerstörung 
unterliegen. Seine Thorbögen wurden nur sugemauert» und 
über und neben dem Gewölbe steht nun ein sich von andern 
besonders auszeichnendes Gebäude, das, wie man Bugt, von den 
Frdmaurem erbaut wurde. 

IV. Die Bornheimerp forte. Diese ist längstens nicht 
mehr. Sie befand sich gegen der Breitengasse über, und weil 
eine Pforte der alten Stadt gleichen Namen führte, so beschrie- 
ben die alten Zinsbüclicr das Eckhaus zwischen der Breiten- 
gasse und der Kreuzgasse lieber versus ßurnhcjmer brücken, 
und auch versus Lintheimer brücke, als versus portam Born- 
heim, um dadurch jedem Zweifel in Ansehung seiner Lage zu- 
vorzukommen. Dass diese Pforte im J. 1405 schon nicht mehr 
existirto, beweisst die Beschreibung des gedachten Hauses in 
dem Zinsbuche von dem nämlichen Jahre: ^ex opposito porte 
guondam bumheimer porteo.^ An der äussern Seite der Stadt- 
mauer, ehe sie abgebrochen wmrde, zeigte sich noch der obere 
Theil eines Ton Backsteinen gemauerten Spitzbogens. 

y. Das Friedbergertbor, vorher auch das Neaethor 
und das Vilbelerthor. Als die alte Friedbergerpforte wegen 
des neuen Festnngsbanes einging, sah man die Nothwendigkeit 
ein 9 eine andere Pforte in der Kähe m errichten. Es wurde 
demnach mit derselben im X 1628 der Anfang gemacht, und 
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26. Sept, ein Rost von Erlenbäumen in das Fundament gelegt. 
Zu gleicher Zeit wurde auch die doppelte Aufzugbrucke vor 
dem Thore verfertigt.*^) Man nannte dasselbe gleich anfänglich 
das neue Friedbergerthor, oder abgekürzt das neue Thor, und 
späterhin von dem Orte Vilbel auch das Vilbelei thor. Es wurde 
1808 mit einem Theil der Stadtmauer wieder abgebrochen, und 
zu gleicher Zeit erhielt der Weg über den seit 1 SO i ausgefüllten 
Graben sein erstes Pflaster. In dem J. 1808 verschönerte sich 
aucli die äussere Gegend durch den Bau eines neuen Zoll- und 
Waehthauses, welche gerade gegeneinander überstehen. 1810 
wurden an der Stelle des abgebrochenen Tliores zwei Aufsätze 
yon Quadersteinen errichtet; an dem einen steht inan die Na- 
men: FBIEDB£RG£K THOR, an dem andern das Jahr 
MDOCOX mit goldenen Buchstaben angeschrieben. Koch in 
dem nämlichen Jahre wurde auch das eiserne Gitterthor ausser- 
halb des Zoll- und Wachthauses aufgestellt. 

VI. Die alte Fried bergerpforte oder das alte 
Thor. Wie aus der Baldemar sehen Beschreibung der Fried- 
bergergasse zu ersehen ist, hat diese Pforte 1350 schon gestan- 
den ; ihr viereckiger Thurm aber wurde erst im J. 1381 erbaut. 
Wenn man dem Zeugnisse einer alten Handschrift Glauben 
beimessen kann, so hat sie vor einigen hundert J ahrcn auch die 
Harheimerpfortc geheissen. 1502 wurde eine Sonnenuhr an den 
Thurm gemalt. «3) 1608 12. Febr. Nachts vor 1 Uhr brannte 
das Wachthaus vor der Pforte ab. 1610 fand man die Pforte 
ziemlich baufldlig und bei Rathe wurde in Vorschlag gebrach^ 
eine AufzugbrUcke, wie am Schaumainthor, bei ihr anzubringen.**) 
Sie wurde bei der Erbauung des FrledbergerboUwerks im J. 1628 
an ihrer äussern Seite zugemauert^ und hiess von der Zeit an 
die alte Friedbergerpforte ; bis sie im Jahr 1812 niedergerissen 
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wurde. Die hintere Gegend der Alten-Gasse pflegt noch von 
ihr „an der alten Pforte" oder „bei dem alten Thore" genannt 
zu werden. Ihr Thurm war mit einem Wächter besetzt, der 
bei Tag und Nacht die Stunden auf einer Glocke anzeigte, und 
bei entstandenem Feuer blasen musste. Das Zinsbuch von 
Monis von 1470 gedenket des Thurms uad der Schnecke bei 
der Friedbergergasse. 

Fichard fügt wieder folgende Angaben bei : 

Stadt ßchbch de 1348. S. rubre : den vssern Portnern kommt vor 
it Gerharten an. Friedeberger Porten. 

St R. de 1374. It iij alte Grossen vmb eine Noyss' Kjrpspane zu 
eyme Noltstalle vff Friedeberger Porten. 

St B. de 1419. It — vmb wellen zu machen vnd Bomholtz su hau- 
wen, als man Gruntbanm by die frydeberger Förthen gehauen hatte 
(NB. nicht 2ur Poitben selbst, sondern zum Baue der Mauren an dem 
Graben). 

St. R. de 1510. Auf der Friedberger Thurnschnocke war ein eigener 
Schlot ausser jenem des Thorthurma selbsten. 

St. R. do lüGü. Die Ziegeln und Gebacken Steiuoliütto vor Fried- 
berger Pforten. 

Bed'B. von 1509 Ihiedberger Gass der tom — der Schnecken, 

Stdt Bchg. de 1647. Haas an der alten Friedburger Pforten. 

Stdt Bchnbuoh de 1376. It. 17 U Zymerladen vnde Oppirknechten 
alse Johanne Froysche befalen ist, vff Fredeberger Porten zu maehen, 
dass he vnde die den der Torn befaleu ist, sich davffe behelden mögen. 
{Oppirknechte, d. h. Tagelöhner, Handlan^rer, operarii) — 

St. R. de 1378 kommen mehrere Bauausgabeu den Friedeberger Thorn 
betreffend vor. 

St. K. de 1383. It. XLiiij Gulden Hermann Karlesteder vmb eyn 
Huss gelcgin in der Nuwenstadt an Jakob Elobelauchs Hoffia Tor Fryde- 
berger Förthen. (Vgl. in der Hftuserbeeohreibung den Earlstldter Hof.) 

St B. de 1408. It üij etc. zur Förthen Tor -friedeberger Porten. 

St B. de 1414. It c Gulden xxj Guld^ ban wir ttber Kosten em- 
pfangen, als man in der Fasten fisohete im Grabin zushen Friedeberger 
Förthen vnd Mentzer Förthen. 

St. R. de 1441 — für das Grass zusehen friedeberger und Bieder- 
porten vff der Schilde (Gla^is). 

Vit. Die Katsenpforte. Ihrer wird in dem Schöffen- 
geiicbtsprotokoUe von 1369 gedacht^ nnd das nSmliche Protokoll 
von 13^ spricht von 5 Viertel Landes yor der «fi^asenporthen 
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genant das guldenschofsatutk." In einer alten Beschreibung des 
Probsteizehentens heisst es „über die Escbenheimer Strasse 
gleich die Anwender herauss, als die Schützhütte gehet, den 
Eckenheimer weg bis in die Katzen Pforten/' Und in dem 
Vicariebuche von 1481 S. 149 wird unter den Zinsen der Vi" 
carie des h. Thadaeus folgender Zins bemerkt : ß den de 

iiij jugeribus ortorum Hermanni oleatoris sitis ante portam dic- 
tam Katzenport". Diese Pforte stund in der fiadgasse hinter 
dem Senckenberg'schen Stifte, welche im XIV. Jahrhunderte 
von ihr den Namen der ELatzenpfortengasse führte. Die Anlage 
der neuen Festungswerke im J. 1628 war Ursache, dass sie 
abkam. 

Mekoerd fügt folgende Angaben bei : 
S. 6. P. 1969. Voitze an Eatzinporten. 

S. G. P. 1398. fünf Viertel Lands vor der Katzen Förthen, genannt 
Quldensdiofs SUUske, Auch 1439 ein Morgen Land im Chddenachafe 
gelegen. 

0. U. 1371. Vier Heosser samt Garten an der Katzen Porten neben 
Heile Frosch. 

0. U. 1372. H. Schure Garten und Flecken neben eynander gelegin 
by Katzin Förthen etc. 

Brgrbch de 1867 Hus nnd Gesese gelegin vor der Eatsen Porten. 

Stadt Rchenbooh de 184B— 51. J)or Name scheint davon hersa- 
kommen, weil bei derselben Pforte die Katze anfgestellt ward. Dies» 
zur VertheidiguTig angewendete Kriegs-Werk Maschinerie wird in den 
Stadt Rechenbüchern oft erwähnt, also daher KixUenpforte. 

VIII. Eschersheimerthor, nun das Karls thor. Das- 
selbe hat gldch im Anfange von dem an der Nied bei Heddern- 
heim gelegenen Orte Eschersheim seinen Namen erhalten, 
lieber demselben stehet ein hoher bis in die Spitze von Sternen 
erbaut^ runder Thurm, der unten Yon zwei und oben von vier 
kleinen Nebenthtirmen umgeben wird. Mau machte mit dessen 
Erbauung im J. 1346 am 11. Oct den Anfang ; ^) aber es ging 
mit dem Baue so langsam her, dass er nicht eher, als im Jahr 
1399 zu seiner Vollkommenheit gelangte, und über 157 grosse 
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Bockenheimenteine sa ErachBtmnen cbura gebraucht wurden. >^ 
' 1684 2. Joli »clilug das Gewitter in den Thurm, wobei die 

Schlaguhr und viele Steine herabfielen. 29) 1632 vor der Herbst- 
messe fingen die Maurer an , das I^undaiuent zu dem äussern 
Thorgewölbe zu graben, und die Mauern wurden bis an das 
Gewölbe fertig, welches im folgenden Jahre gesclilossen wurde. 
Auch wurde damals eine doppelte Aufzugbrücke verfertigt. 
1724 am 24. August wiu-de bei Rathe beschlossen, nach dem 
Beispiele anderer Städte eine Sperrordnung einzuführen, und * 
die davon eingehenden Gelder dem Almosenkasteu zukommen 
zu lassen. Das Eschersheimerthor wurde demnach zum Ein- 
lass bestimmt, welcher am 1. Sept. g. J. seinen Anfang nahm,32J 
aber 1794 am 17. Febr. von da an die beiden Hauptthoro, das 
Bockenbeimer und das neue Thor, verlegt wurde. Bei der vor- 
genommenen Demolirung der Festungswerke kam endlich im 
J. 1807 auch die Reihe an das vorgedachte Thorgewölboi dessen 
sehr dicke Mauern mit den ostwiCrts daran gestandenen Wacht* 
Stube and Gefibignissen gesprengt wurden. Das äussere diesseits 
Yor dem Graben gestandene Thor blieb allein stehen, litt aber 
verschiedene Veränderungen, indem es auf der einen Seite zu 
einer Waohtstube , und auf der andern Seite zu einem Aufent- 
halte des Sperr-Einnehmers zugerichtet wurde. Frankfurt suchte 
hier seinem ersten Fürsten Carl ein Denkmal zu stiften. Man 
setzte also ein vergoldetes C. mit dem Fürstenhute über das 
Thor, und darunter mit vergoldeten Buchstaben : CARLSTliOR. 
liiDCCCVII. Dass sich bei dem Eschersheimerthurm eine 
Schnecke befand, beweist das erwähnte Zinsbuch von Monis 
von 1470, von der Schnecke aber ist bei der Schiesspforte 
nachzusehen. 

Fichard fügt folgende Angaben bei : 

Stadt Uec-lunbucb dcl348. Sub rubro den vssem Portnem: It. Contze 
vff Essirsheimer Porten. 



>*) Annales Beip. Francof. 

») Chron. I. 624. 

») C. KUseik Chronica von Frf. 

3<) Beyerbach Samml. der Frft. Verordn. III. 316. 
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St. R. de 1399. It. xvji U ^ ß han wir — für fishe vz dem Graben 
by Eschersheiraer Porten, so vz^^classen worden, gelost. 

St. R. de 1400. lt. x.vvij ß dem Porthener aa Eöhheimer Porthen 
zu Zinse von einem Jare als man den niiiren Esschersheimer Thorn 
bnwete. 

St. R. de 1100. It. ilij fl. IJohann Wyseen zn Zinse von sime Hoffe 
•by EgehmikehMr Porten, ato man darane bnwete , da man den Esohen- 
beimcr Thorn nAOhte. (Es kommen auch 50 u- d. m. für Grandbftnme 

SU diesem Thurme namcntlicli unter den beträchtlichen Baukosten vor.) 

Landscheidsbuch de 1404. — Es gieng ein Weeg von der Eschers- 
heimer Porten nach der Oden zu. 

S. G. P. 1453. Peter der Tagewechter uf dem Escherssheimer 
Thorn. 

Stadt Kochenbuch de 1501. Helwage bei dieser Pforten. 
Bed B. von 1609. Der Eaebemer tora — der Sehneek. 
St R. de 1518. Der Scbon»teyn vff dem Eshenbeimer Scbnecken etc. 
Stadt Bchenbncb de 1647. Nocb kommt die Meblwage an der Esehers- 
heimer Pforte vor. 

IX. Die Bookenheimerpforte (die alte). Sie wurde 

1343 gegen den 14. October angefiiDgen und mit ihrem Thurme 
1346 zu Ende gebracht. Der nur eine halbe Stunde von 
hier gelegene Ort Bockenheim verschaffte ihr gleich anfangs 
diesen Namen, weil aber die ältere Stadtpforte bei S. Katha- 
rinen eben solchen Namen führte, so entstund dadurch der Un- 
terschied der alten und der neuen Bockenheimerpforte, wie aus 
manchen alten Handschriften zu ersehen ist. Man nannte sie 
aber auch eine Zeitlang die Bödelheimerpforte, indem das städ- 
tische Landscheidungsbuch von 1404 in einem Nachtrage imter 
dem J. 1409 yerordnet: ^Jtem zusschen Frideberger vnd Es- 
Bchersheimer porten sal die Schude x Kudea vyt sin vnd des- 
seibin glichin viirter von Esschersheimer porten bisz an Red- 
ddnheimer porten vnd vurter desselben glichen biz an Galgen 
porten'^ Hier wird die Bddelheimerpforte zwischen die Eschers- 
heimer* und die Galgenpforte gesetet, sie kann demnach keine 
andere als die Bockenhetmerpforte gewesen sein. Diese Wahr- 
heit erhmt anch ihre Bestätigung aus der alten Feuerordnnng 
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•des Schubmacberbandwerks^ welche uns su erkennen gibt, dass 
ehemals die Handwerker^ wenn ein Feuer ausbrach , bewaffnet 
an den Thoren stehen muasten: ein Weber nämlich an der 
Mainzerp forte ; ein Metzger an der Galgenpforte, ein Schmied 
an der Beddelhemer, und ein Bäcker an der Esehershamer- 
pforte etc<«} Im J. 1480 echlug das Wetteir in den Thurm^ 
imd wieder 14d4 auf Peter imd Paul, Morgens am 6 Uhr^ wo- 
bei der Mann und die Frau beschädigt wurden, und das Ge- 
binde abbrannte ; 1496 wurde der Thurm wieder aufgebaut. ^} 
Während der Belagerung der Stadt im J. 1552 , als der Feind 
willens war, den Thurm umzuschiessen, damit er auf das Boll- 
werk fiele, verlangte der Obrist von Hanstein, ihn abheben zu 
lassen, wenn man sich im imtersten Bollwerke und in dem Zwin- 
ger gegen den Feind wehren sollte. Kr wurde hierauf am 19. 
Juli g. X, nach dem Ausdrucke der Chronik, umgeworfen. ^6) 
Wann er nachmals wieder aufgebaut wurde, findet man nicht 
aufgezeichnet. Im J. 1605 wurde die Pforte geschlossen, und 
man nannte sie von der Zeit an die alte Bockenheimer Pforte. 
Ihr Thurm diente einem Wächter zur Wohnung und Yor im- 
gefahr 40 Jahren wurde ein Thürmchen mit einer Uhrglocke 
oben auf das Dach gesetzt. Nachdem die Wälle an dieser 
Pforte geschleift und die Gräben ausgefiillet waren, wurde sie 
im J. 1807 wieder geöffnet, und bald darauf niederg^riafien. 
Das neue von Eisen verfertigte Thor kam weiter hinaus zu 
stehen y und innerhalb desselben wurden 2 schöne Gebäude mit 
Saidengfingen aufgefkihrt, das eine fiSr die Wache und das an- 
dere fter den Zdllner. Von nun an wurde es das Maineer^or 
genannt Der Schnecke vor dem Bockenheimerthurm erwähnt 
das Ztnsbuch Y<m 1470. 

Fichard fügt weiter bei : 

1334 ist (lor nnule Thurm bei der Röddelnheimer Pforte angefangen 
und in 3 Jahren Tollbracht worden. Ann. R. F. 
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Stadt Rechenbuch de 1348. S. rubro : den vwern Pfortnern : It. Mer- 
ckel vff Redeliiheimer Porten. 

St. B. de ld8& It. — vmb IX Kneuffe uff die zwo nnwe Porthen 
geyn BeddelnheTm, Tsahin vff die zwene Sehneckeii, vff den bonflen Er- 
ker Tiider Lng in das Laad vndd vff den Hantel hinder Jndenecke. 

St. R. de 1399. It 66 17 han ~ wir tz fiaehen gelost, als man 
den Grabin by Redeluheimer Porthon fischte. 

St. R. de 1406. wurden die Mauern zusehen der Galgenporthen und 
der Redelnhoimer Porthon entweder reparirt oder gar non^obauet. 
^ St. R. de 1428. kommt ein Wächter vff den anecken vor Rödel- 
heimer Porthen vor. 

St. R. de 14G2. It. in die S. Erhardi ij "tb Jacob Visirern von den 
Guden Luden wegen von des Poi teneis Huse by Bockenheimer Porthen. 

St. B. de 15S5. It Banz Eriegk (Extra Wiichter) vff dem Bocken- 
heymer Thom by der Schossgattem p. Tag 2 I* 

S. G. P. 1361. Die Bockenheimer Porten. 

— 1368. It. by der Rydelnheimer Porten. 

— 1402. It. by der Bockenheiraer Porten. 

— 1404. Flecken und Hofstad by Redelnheymer Porten. 

— 1414. Henne Portener an Bockenheimer Porten. 

— 1429. Stück Landes zwischen der £schersheimer und Re- 
delnheimer Porten. 

0. ü. 1439. 3 Morgen Acker vor der Redclheimer Porten gelegen 
unUr den Krvizm* 

Bed B. von 1509. Der Bokemer-Tom — der SehmtSun, 

X. Das Bockenheim er thor (das neue) wurde statt der 
alten Bockenheimerpforte, als diese geschlossen wurde, im J. 
1605 erbauet^') Man sah diese Jahrzahl über dem innem 
Thorbogen eingohauen. Es stund in dem wesüichen Zwinger 
ohngefidir . . . Schritte von der alten Pforte entfernt, und nahm 
unter einem langen Gewölbe seine Wendung n(tedlidh nach der 
Brücke; welche seit 1630 auf hölzernen Pfeilern ruhte^ ^ an 
deren Stelle aber ums J. 1730 oder 1740 eme steinerne Brücke 
mit einem GelSnder von Steui und einem Wachthause in der 
Mitte 2u stehen kam. Der Plan, Frankfurt allenthalben durch 
neue Anlagen von Gebäuden , Gärten und Spaziergängen zu 



3^) 1. c. 508. 

^) Auual. Reip. Frf. 
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Tendbönem^ zog diesem Thore im J. 1810 seine Zerstönmg zu 
imd 1811 wurde ein Hans an dessen Platz gesetzt und mit dem 
'Enste Lit Nr. vereinigt 

XT. Thttre gegen der kleinen Bockenheimergasse über. 
Zur Dämlichen Zeit, als die Veräudeningcn mit den beiden 
Bockenheimerthoren vorgenommen wurden , suchte man den 
Leuten den Ein- und Ausgang zwischen denselben durch eine in 
die Stadtmauer gebrochene Oeffnung zu erleichtern. Diese 
blieb und wurde endlich mit einer eisernen Gittcrthüre ver- 
sehen, welche gleich den Thoren bei Tage offen stehet, am 
Abende aber geschlossen wird. 

XII. Das Galgenthor, nickt Gallenthor, noch weniger 
das St. Gallusthori wie es genannt wird. Der Namen Galgen- 
pforte, oder Porta patibuli ist allein der ächte Namen, welcher 
ihr in den Zinsbttchem und andern Handschriften des Alter- 
ihtanoB beständig beigelegt wird. Ein Zengniss dieses Namens 
legte selbst der Rath ab, ab er im J. 1462 be&hl, die Qalgen- 
pforte zuzulegen. S!») Das vor der Pforte gestandene nnd anf 
Befehl des französischen Marschalls Augerean im J. 180 . nie» 
dergerissene Hochgericht veranlasste diesen Namen, gleich wie 
auch das Galgenfeld, die Galgenwarte und die Galgengasse 
durch dasselbe ihre Benennungen erhielten. Dieses Thor hat 
jedoch in den ersten Zeiten seiner Entstehung auch die Jlaiü- 
zerpforte geheissen, indem Baldemur in seiner Beschreibung 
der Strassen von 1350 die Galgengasse zugleich unter dem 
Namen der Mainzergasse beschreibt: „a porta antiqui opidi 
dicta Bügkinheymer dor (diese hiess späterhin die Kathrinen- 
pforte) ad portam novi opidi dictam Mentzer seu Galgin porten'^ 
Im letzt abgewichenen Jahrhundert fing man an, den alten 
Namen des Theres , weil er yermuthlich seiner Nachbarschaft 
missfiel, in das Gallenthor nmzaändern, imd man setzte auch 
noch über den Galgengässerbmnnen das Bildniss des h. Gallus, 
nm den yerSnderten Namen Ton diesem Heiligen herleiten zu 
können nnd dadaroh den alten Namen des Thores sowohl als 



") Lersn. Chron. II. 384. 
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der Gasse mit der Zeit in Vergessenlieit su bringen* Sonsten 
scheint mir die Galgenpforte nnter den Feldpforten der nenen 
Stadt die älteste und zugleich anch die vornehmste ge- 
wesen zu sein. Die älteste, weil bei ihr mit Erbauung 
der neuen Stadtmauer der Aiifaug gemacht wurde; die vor- 
nehmste aber, weil sich der Gang über dem innem Thorbogen 
durch gothische Verzierungen, wie man sie an keinem andern 
Thore sah , besonders auszeichnete , auch an der äusseren Seite 
ihres breiten und viereckigen Thurmcs die Bildnisse des H. Bar- 
tholomäus und des H. Carolus als der Stadtpatrone unter go- 
thischen Thurmspitzen aufgestellt waren. Sie war die Pforte, 
dnroh welche in späteren Zeiten die Kaiser, wenn sie hieher 
kamen, gemeiniglich ihre Einzüge hielten, und wo ihnen als- 
dann der Klerus mit den Beliquien auf dem Kossmarkte ent- 
gegen kam. Sie stiegen da vom Pferde ab, knieten nieder und 
man gab ihnen die Hirnschale des H. Bartholomäus zu kttssen« 
Hierauf ging der Zug in einer Procession nach der Hauptkirche, 
wo wegen der glücklichen Ankunft des Monarchen ein fner- 
liches Te Deum abgesungen wurde. Im J. 1596 wurde dne 
neue Brücke vor der Galgenpforte gemacht, wobei Hector von 
Holzhausen SchöfF und J. Philipp von Völker Senator die Bau- 
herren waren; diese Brücke war aber von keiner langen 
Dauer: sie brach 1(>07 am 21. Juli ein, und ein Kutscher ; der 
eben in die Stadt reiten wollte, stürzte mit 2 Pferden, davon 
eines ertrank, in den Graben *^). In dem nämlichen Jahre 
wurde das Rondell mit dem Gewölbe zwischen der Pforte und 
dem Graben gemacht, welches unten seine Schicsslöcher hatte 
und oben einem kleinen Bollwerke ähnlich sah. ■*^) Vermuth- 
lich wurde damals die steinerne BrUcke statt der hölzernen er- 
baut. Am 12. Mai 1727 sprangen bei einem Erdbeben, welches 
Morgens vor 6 Uhr in der ganaen Stadt verspüret wurde, die 



Aus veraofaiedeBen arehivaliScben Haadsehriften. 

Annsl. Beip. Franoof. 
41) Lersn. Cbron. L 568. 
43) 1. €. IL 25. 
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runden Steine unter dem Thore entzwei. **) Einige Vorfalle, 
welche sich auf dem Thurme ereigneten , sind noch zu bemer- 
ken: 1471 am 21. Juli schlug das Wetter in den Galgen- 
thurm, ^) 1582 auf Marie Magdalenentag schlugen sich die 
Pfeifer auf dem Thurme und machten ein entsetzliches Geschrei^ 
als eben die Procession mit dem h. Sacrament durch die Pforte 
gehen sollte, dem einen yon ihnen, der ein Wächter auf dem 
Nicolausthorme war, wurden desswegen die Augen ausge- 
stochen.^) In yoigedachtem Jahre am 18. Juli entstund in 
dem Laboratorium auf dem Galgenthore durch Siedung des 
Salpeters Feuer, wobei sich einige Ghranaten entzündeten, und 
£i8t das ganze Holzwerk ▼erbrannte. *'') Von der Zeit an, wo 
das neue Galgenthor erbauet wurde, wurde diese Pforte das alte 
Galgenthor genannt. Diese Benennung kömmt bei cU m J. 16G2 
vor. Bei dem Abbruche der alten Stadtpforten betraf im 
J. 18.. die Reihe auch das Galgcnthor, und die äussere Ge- 
gend nordwärts erhielt bald darauf das Ansehen einer neuen 
Strasse. Vor dem Galgen thorausgang rechter Hand be- 
fand sich zwischen dem alten Stadtgraben und dem Walle eine 
Allee von grossen Lindenbäumen und linker lland eine schöne 
Wandallee von Buchen, welche in den letzen Zeiten auch noch 
durch eine Pappelallee bis zum Mainzerpförtchen yergrössert 
wurde. Beide Plätze dienten den Kurgästen im Sommer zu 
einem angenehmen Aufenthalte. Eine dieser Alleen wurde im 
J. 1705 angelegt. 



1. c. 769. 

Annal. Keip. Fraucof. 
4S) Lerm, Chron. L Th. II. B. S. 10. 

1. 0. 1. 544. 
«) 1. c. S. 417. 

**) Ao. 1809 wurde der Galgenthurm abgebroehen. Den 20. Jenaer 
1806 wurde der Galgenthorm Bammt ThorgewOlbe und steinemen Brücke 

auf den Abbruch versteigert. 

50) 1. c. S. 29. — Laut lutelligenzblatt vom 2. December 1808 wurden 
den 6. December die Hainbuchcnallee und die Pappclallce zwischen dem 
Gallenthor und dem Mainzer Fförtchen zum abhauUchen Holzeif enthum 
versteigert. 
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Von der Öchnecke vor der Galgenpforte spricht das S. G. P. 
You 14S4| siehe Schiesspforte. 

Fiehard ftigt folgende Angaben 2a: 

8. 6. P. 1888. Die Galgenpforte. 

— 1484. Die Galgen Porten. 

— 1434. Die Sneke vor der Galgenportcn. 

Bed. B* Yon 1509. Die Galgenporten die Sehneoken — vor der 
Per ton. 

LandschcHlebuoh de 1404. — ? Es wird vor der Galgenpforte der 
Tränke erwähnt und von dieser Tränke aus ging der Mentzer Weg zu 
den guten Luden. 

ibid. — Im Jahr 1409 sollte von der Tränke vor der Mentzer Porten 
loB XU den Guten Lnten ein Weg zum Reiten für Kam und Wagen ge- 
macht werden, wie vor Alters gewesen. 

0. ü. 1415. Ackerland Tor der Mentzer Porten stoasend uff den 
Brenge Weeg gen den Hain auf den Weeg, als man zu den guten Lutea 
gct und gen der Galgenwart an etc. 

Stadt Rechenbuch de 1348. Sub rubro : den vsscrn Portnem kommt 
YOr : It. Kypspanis Eiden vff Nydeher Porten (Galgen Porten). 

St. R. de 1349. Der Wächter auf der Xyder Porten kommt ständig 
in (lioj^on Rechnungen mit dem vff der Ryderporten vor. Desgleichen 
Nyde und Ryderporten 1350. It. vff Nydeporten 1351. Desgl. 1354, 1357. 
NB. 1o.j9 oder 1360 kommt der Pforte Name Galgen Pforte zum ersten 
mal vor. 1361 schon durchaus statt Nyde Pforten die Galgenpfortey dann 
1862. lt. dem Pfortner vff der Porten gein Kide (auch Galgenporten; 
nicht Thom). 

Bt. B. de 1382 wurde an dem Galgenthnrm schon gebaut oder Ma- 
terialien dazu angekauft. 

St. H. de 1885. It. — Contzen vff dem nuhen Thom auch genend 

Galgenportcn. 

St. R. de 1388. It. — vmb Holz zu Gruudboym vnde vmb krumme 
Hölzer zu dem nuwen Thom geyn den nuwen Damme. (Ob .hieher 
gehörig?) 

St. ß. de 1392. It. 74 ff 3 3 Illlr. vmb lOKnauffe, die mit uamen 
halden 6 Zintener Ynd 37 ff vff galgenthom vnd 7 ff V 6 Hllr. Ymb 
eynen Enauff Yff Galgenthom Yff die Warte. 

It. 42 ff 7 ilT — Ymh alle nele zum Galgenthom Ynd zum Dache mit 



»0 Vgl. MonUe Zinsbuch de 1470. Die Galgenpforte und die Schnecke 
Yor der Pforten. 
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namcn, vmb muBpichor, kleinspicher (Speichernägel), gro88latnegele,kleyne 
latnele vnd decknele, bleynele, bortnele, sparnele. 

It. — 26 — von Finstern zu henken vnd von Banden vnd andern 
Smydewerke alse vff Galgenthom getan ward. 

St. R. de 1892. It S8 14 i( 6 Hllr. Tmib ein sebifP voll steyn zu 
ebne Bimse vif Galgmithorn. (Ebenso aneh im Verfolg za demselben Thurm 
9000 gebackene Steine und alle sonstige Arten von Stein). 

St. B. de 1392. It. iij gülden von nuwen Banner vff Galgenthom 
zu malen. (In diesem Jahre ward also der Bau des Galgenthurms ge- 
Bchlosßen, da früher die Pforte keinen Thurm hatte.) 

St. R. do 143(5 werden die Fische V88 dem kleinen Grebechin by 
Galgenport heu vmb 48 ^ verkauft"t. 

St. K. de 1404. It. xxiv fl. geben Gudechin wilant Wieker Fröschen 
Wittven Tmb eine Garten hart an Mentzer snecken vnd vff der stede 
Graben doselbst stoissende gemeyner Stadt zu gude vnd gemeyne Platse 
▼nd Borne domit der Stadt dessere myndere sorgsamkeit mitBdagemng 
vnd üffsatze jnne ▼nnnersehenen Dingen begegenen etc. 

(NB. auch Clason Humbreeht neben daran xxx fl. für einen Garten 
zu dem genieyncn Weg.) 

St. K. de 1561. Das Gericht und Galfren wird von den Steinmetzen, 
Maurern vnd Zimmerleuten vor der Galgeuplortcn wieder autgerichtet. 

St. R. de 15G5 sind die Lohcrkaute und der Garten aneinander, vor 
der Mentzer Pforte jährl. um 4 fl. 9 J verpachtet. 

St. R. de 1570. Zins von der Bleich (früher Garten) an der Mentzer Porten. 

St. B. de 1595. Georg Odenwldem zalt man den Zaan widemmb zu 
machen vff der Mainzer Sohutt^ nachdem dieGalgenbrfieken gebawt — 10 ÜT. 

St. B. de 1595. Zween Wächtern zalt man 14 Nacht so sie vor der 
Galgen Porten gewacht , als man an derselben Brücken gebaut , ydem 
die Nacht 'v ß = S'»4 fl. IG /?. 

St. R. 1(;08 immer noch z^ihlen Loher von der LoIierhÜtten p. Jahr 
5 fl. und noch von einer amiern Hütten do- 7 fl. p. Jahr. 

St. R. de 11308. Der Gefangenen im Narrenhause. 

St. R. de 1613. Peter Mörfeldern. als Verwaltern über das Narren- 
haus zalt man, so er für erkauftes Struh fiU' die Gefangenen (i. e. die 
Narren?) ausgelegt. 

; St. B. de 1613. Peter Mörfeldern, Zölbiem an der Mentzer Pforten 
nhit man für erkauftes Stroh den Gefangenen im Narrenkauae = IB ß 

(nicht fl.) 4 Hllr. (also Schodenbays anf den Dörfern ?) 

St. R. de 1629. Anthonio RoUingem, Zöllnern an Maintzer Pforten 
zalt man für erdine Gefftss, den Gefangenen im Narreuhaoss zu ge- 
brauchen 1 fl. 2 4 d. 

St. R. de 1645. Zins von einer Spinnbabn und einem Thum hinder 
dem Dollhaus (Ob an Mainzer Pforten ?) 
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XIII. Neues Galgenthor. Weil der gerade Weg aus- 
serhalb der altem Galgenpforte bei der Anlage der neuea 
Wälle und Gräben ganz abgeschnitten wurde, so musste ums 
J. 1635 ein neues Thor in der Mitte zwischen dem Mainaer^ 
Bollwerke und dem Jungwall erbaut werden. Dasselbe er- 
scheint aof einem im XVII. Jahrhundert herausgekommenen 
Stadtplan nnter dem Namen des neuen Gkügenthores. Es ste. 
het nooh^ wurde aber auf yerscbiedene Art verschönert und das 
hölzeme Thor mit einem eisernen yerwechselt. Ausserhalb 
sieht man oben das landesherrliche Wappen und weiter unten 
mit goldenen Buchstaben die Schrift: S. GALLVS THOB 
HDCCOIX, obschon dieser Namen mit dem filteren gar nicht 
fibereinstimmt. 

Das folgende Mainzerthor (sonst das Mainzerpförtchen) ge- 
höret nicht mehr zu den Thoren der neuen Stadt und ist dcss- 
wegen unter den Ptürten der ersten Kingmauer beschrieben 
worden. 

Von itü MMcrUfinnei/ 

Das Alterthum hielt viel auf Thürme. Sie gehörten unter 
die ersten Schutz- und Wehrmittel ihrer Zeit Desswegen er- 
hoben sich auch über den Stadtpforten meistens hohe Thflrme ^ 
und viele kleinere ragten über die Mauern henror. Sie ent- 
fernten sich beinah immer in gleicher Weite von einander, und 
durch ihren Vorstand waren sie dazu geeigenschaftet, dem Feinde, 
wenn er den Mauern zu nahe kam, auch von der Seite zu schaden. 
Diese Thürme hatten iu der Vorzeit alle ihre eigenen Namen, 
von welchen uns mir noch wenige bekannt sind : der Brachtes- 
thurmf der Lucenthurnif die beiden Luginsland und der Macken- 



M) Wir sahen diese Thürme vor wenigen Jahren nocii, aber nicht 
mehr in ihrer ursprünglichen Höhe und Gestalt, denn sie wurden vor 
und nach der Belagerung von 1552 gutentheils abgehoben. Nur der 
Eacbersheimer Thurm, vielleicht weil er bis zur Spitze von Stein war, 
blieb unangetsstet stehen. 
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ihurm, Sie litten mit der Zeit allerlei Veränderungen. Auf 
dem Belagerungsplane von 1552 sieht man mehrere gana nach 
der Form des Eschersheimerthurms erbaaten Thttrme, die auf 
dem Merianischen Plane von 16 . . schon in ganz anderer Ge- 
stalt und auch niedriger erscheinen. ^3) Seit dem Anfange des 
laufenden Jahrhunderts verlor sich ein Thurm nach dem an- 
dern, und den übrigen wird vielleicht in kturzem ein gleiches 
Schicksal bevorstehen. Auf der Mauer beim Wollgraben zwi- 
schen der ehemaligen Sdhiesspforte und dem Judeneoke stund 
ein viereckiger Thurm, welcher oben mit vier klein^i Nelben- 
thttnnen besetzt war. * Er wird auf dem vorhergedachten Plane 
noch sehr deutlich vorgestellt, nud obschon nachmals nur ein 
kleines WohnhSuschen seine Stelle oben auf der Stadt- 
mauer einnahm, so wurde solches doch noch in einem Publica- 
tum des Recheneiamtes von 1743 der Thurm in der Juden 
^ Blcichgai ten auf der Stadtmauer genannt. Vor Alters war ein 
Wächter auf demselben angestellt, und dieser heisst in dem 
S. G. P. von 1 100 der Wächter auf Judenecke. ^4) Zwischen 
dem Judenecke und dem Allerheiligenthore war nur ein einziger 
Thurm wahrzunehmen, welcher 18 . . mit sammt der Stadt- 
mauer niedergerissen wurde. Es war vermuthlich der Aäm- 
liche, welcher in dem fcJ. G. P. von 1372 als »der newe (neue) 
thom bj Riederporten^ beschrieben wird. Von dem Aller* 
heiligenthore bis zur alten Friedbergerpforte zählte man 7 
Thürme. Der erste oder nächste bei dem Allerheiligenthore 
wurde am 13. November 1803 von einem im Städelshofe ent- 
standenen Feuer ergriffen und mit einem Theile des Daches 
auf der Stadtmauer ^geäschert. Sein rundes Mauerwerk blieb 
nun nicht lange mehr stehen, und 1811 musste auch die ganze 

« 

SS) Die Thum deren um die Stadt noch viel vorhanden , sind anno 
1Ö62 aus etslicben Utsachen mehrentheils von oben wiederam abgehoben 
and geniedriget. 

Anonymi Mpt. Franoofnrtensia varla Gontineiis. Stadtbl. Nr. 19 

von 1624 S. p. 24. 
»♦) S. G. P. 1400. Diederich der Wechter uf Judenecke. 
Bcd R. von 1509. It. uf der Judemchneck x. m. modo am Juden- 
brückcheu beim Predigerkloster. F. 
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Mauer bis zur Breitengasse der Zerstörung unterliegen. Unter 
den übrigen Thürmen der Gegend verdienen der Brach estlmrm, 
dessen in alten Gültbriefen und Zinsbüchern öfters gedacht 
"wird, und der Lucenthurm besonders bemerkt zu werden. Der 
BrachUsthurm war der zweite» in der Beihe. Er ist noch vor- 
handen und hat den Lindenbom in der Kreuzgasse gegen sich 
über stehen. Seinen Namen und Standort gibt ein Notariats- 
instrument von 1891 zn erkennen^ darin zwei Häusser im Ruf* 
fiansgfiSBchen beschrieben werden : ^^gelegin in der Nuwen Stat 
» bie der Singmaner znschin Brachtes tome, vnd Bjder 
tome^'.*) Mit mehr Genauigk^t lässt sich sdn Standort aus 
dem Zinsbüche Ton 1452 bestinunen^ welches von dem Ecke 
zwischen der Breiiengasse imd der Sreuzgasse folgende Be- 
' schriaibnng liefert: ^^de habitatione Wicken dicti Gkist sita 
latere occidentali in ade prope murum et Braohtstom respi- 
ciente septentrionem et orientem viei predicti" nämlich der 
Boisheim ergasse, wie damals die Breitengasse genannt wurde. 
Bracht aber war der abgekürzte Namen von Albracht oder 
Albrccht (Albertus). ^*^) Der Luceiithunn war einer der jüng- 
sten Thürme, welcher laut der im Römer noch aufbewahrten 
Baurechnung zwischen den Jahren 1500 und 1513 gegen dem 
Klapperfelde über auf die Stadtmauer gesetzt wurde. In ge- 
dachter Rechnung steht von ihm noch besonders aufgezeichnet: 
„Item V ß. geben eym maier ejnen turn uff eyn blech zu ma- 
len mit olei Färb an den nuen torn zu slagen mit eyner 
Schrifft zu dem Lucen torn genannt". Ich schliesse aus dieser 
Stelle, dass die Namen sich auf eine ähnliche Art auch an den 
übrigen Thürmen befanden. Das veraltete Lutz ist soviel als 
klein; es zeigte aber auch den Namen Ludwig an. Vermuth- 
lieh war der Lucenthurm nach unserer Sprache zu reden der 



55) Siehe in Archivio S. B. in Lat. A. II. ©. Nr. 2. 

56) Stdt Rchfrbch de 1377. Unter den Wächtern kommt vor: It. 25^ 
Henne Breitfusse by Brachtes Tome. 

St. R. de 1413. lt. xxx ß han wir geben vur ein stellchin vnd an- 
dere inbuwe als vtf Brachtsthoru gemacht was, den man abe lachte, als 
der Nacbtwechter damff abgezogen was. F. 
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Ludwigsthurm. Zwischen der alten Friedbergcrpforte und dem 
Eschershcimerthorestun denen 4 Thürme, von diüien nur noch zwei 
übrig sind: der Thurm bei dem Scnckenbergischen Garten 

wurde im J niedergerissen und der nächste bei der Eschers- 

heimerpforte war schon seit langen Jahren bis unter das Dach 
der Stadtmauer abgebrochen. Zwischen dem Eschersheimerthor 
und der alten Bockenheimerpforte (nun Mainzerthore) ist die 
Mauer noch im Besitze ihrer fünf Thürme. Einer von ihnen 
scheint mir der Luginsland (vielleicht der kleine Luginsland) 
geheissen zu haben, weil die Gegend zwiaohen der Kalbächer- 
gaaae und der Stadtmauer vor Zeiten den Namen »im Lugina- 
land* führte. Zwischen dem Mainzerthore und dem Galgenthore 
stehen auch noch vier Thürme, unter welchen der Lugmdand 
den Vorzug verdient, da er für die benachtmrte Gegend in der 
Stadt den Namen „im Luginsland'' veranlasste. In der mehr- 
erwähnten Baurechnung der Stadtmauer liest man unter den 
Ausgaben des Jahres 1494: „jtem iiij % ij ß den zimmerluden 
vor xviij dag dasz dach ane der JStat muern zu heben vnd 
mucr lattcii zu legen ane der bockenheimer porten jnnc dem 
luge jn dasz laut", und in einem hiesigen Landscheidungsbuche 
von 14' U wird ein Feldstein beschrieben: ;,gcin der Stad her 
vff der ecken gein luge in daz land." Das Wort Lugen wird 
in Schwaben nocli gehört. Es hiess so viel als schauen oder 
sehen, und man nannte von Alters die im freien Felde erbauten 
Warten oder Wachtthürme Luginsland, weil man von ihrer 
Höhe die ganze umliegende Gegend übersehen und auskund- 
schaften konnte. Kaiser Friedrich Hess seinen Sohn Heinrich, 
weil er in Deutschland Aufruhr gegen ihn erregte, bei Worms 
gefangen nehmen, und etliche Tage in dem grossen Tborm, der- 



Stdt Rchbch. de 1373. Scheffirsteyne 15 % vff Luge in das Land. 

St. R. de 1388. — It. vmb alle Nele vff den Thorn by lu^ in das Land 
vnde in demselben Thorne zu imbnwe, vff die Vzladunge hinder Lug in 
das Land, vor Bruckennele zu Eächersheymcr Porten vnd in den Graben 
za Born vnd vff die zwo Portben by Lug in das Lsnd vnd su den sweyn • 
Sneeken. F. 

8) WäcMer Glossar, germ. Toce lu^e». 
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Lug ins Land hiess, verwahreo.ß^) Und 1498 wurde zu Augs- 
burg der Thurm Lug ins Land durch einen Bhtz in Asche ge- 
legt. Es mag sein, dass man dem Thurm auf der Stadtmauer 
diesen Namen beigelegt hat, um durch ihn das Andenken eines 
weit älteren Thurmes zu erhalten, welcher der Stadt vielleicht 
schon vor ihrer ersten Erweiterung im freien Felde zu einem 
Wachtthurme diente. Den Schluss machen die zwei Thürme 
zwischen dem Galgenthore und dem ehemaligen hohen runden 
Thurme hinter den weissen Frauen, dem Gränzthurm zwischen der 
neuen und der ganz alten oder ersten Stadtmftaer : der eine 
«in runder, der andere ein viereckiger Thurm. Man zählte also 
auf der Ringmauer der neuen Stadt bis zum Anfange des XIX. 
Jahrhunderts noch 22 Thürme ohne die Pfortenthürme. Wo 
der Torher gedachte Mackervthiurm gestanden ^ weiss ich nicht 
Bu sagen. Das SchöffengerichtsprotokoU von 1406 hat uns durch 
die Beschreibung eines Hauses ,,by Makenihom gefegen*' einsig 
nur seinen Namen aufbewahrt. Madk oder Macko war der ab- 
gekOrxte Namen von Macaiius, der schon in den ersten Zeiten 
der christlichen Kirche als ein Heiliger verehrt wurde. Die 
Mauerthürme in Frankfurt schien ihre Benennungen gemeinig- 
lich TOn gewissen Personen erhalten zu haben, zu Sachsen- 
hausen aber von unvernünftigen Thieren. Wenigstens sind mir 
die Eule und der Kautz als Namen seiner Thüime aus einem 
alten Gedichte bekannt geworden. 

Von den altern Gr&bei der neueH Slidt 

Nach Floriane Berichte wurde 1343 der Anfang mit den 
neuen Gräben gemacht, wo aber? wird nicht gemeldet. Da 



»») Chronicon Ellwangense. S. 456. 

••) Crusius in Annal. Suev. P. III. S. 510. 

«0 Siehe iV dessen Chronica der St. Frft. S. 174 und 244. Mit der- 
selben stimmen anoh die Annalen yon Frankfurt . flbeiein. Das in der 
Xerm. Chronik L 21 angegebene Jahr 1378 möchte wohl von efaiem 
Druckfehler herrflhren. — Stadt Rechenlmch de 1849. dominiea post na-^ 
tivitatem. Joann. Bapt. It t 1C den nnwen Graben muwerfen. F. 
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jedoch in dem nämlichen Jahre die neue Stadtmauer zwischen 
der Mauer der alten Stadt bei dem Weissfrauenkloster und der 
Galgenpforte ihren Anfang nahm, so ist zu glauben, dass der 
Graben von dieser Pforte bis xnm Mainzergraben der alten 
Stadt einer der ersten von den neuen Stadtgrttben war. Denn 
»an suchte gememiglidi die Gegenden, welche dem Maine am 
nächsten lagen, Euerst za befestigen. 1410 und 1411 wurde der 
Graben vor der Galgenpforte, welcher an den vorigen nord- 
w&rts anstiessy und 1412 der Graben bei der Friedbergerpforte 
nach der Biederpforte bin Terfertlgt.^') üm diese Zeit war die 
Stadt sebr in Büokgang gekommen, dase man 1564Q fl. jährliche 
Leibgediog und Wiederkaufisgttlten gab, ^) und die Arbeiten an 
den Gräben wurden nun, wie es scheint, gans unterbrochen. 
Sie begannen erst wieder, als der Krieg mit den Hussiten in 
Böhmen entstand, welcher ganz Deutschland in Furcht und 
Schrecken setste. Allenthalben rilstete man sich sur Gegen- 
wehr, und man war auch hier besorgt, der Stadt mehrere Sicher- 
heil zu verschaffen. Die Arbeiten an den Gräben fingen dess- 
wegen im J. 1430 von neuem an, wozu die Juden 520 fl. bei- 
trugen.^*) Im J. 1442 wurde der Anfang mit den Gräben vor 
der Eschersheimer und der Bockenheiraer Pforte cremacht, und 
1443 mit den Gräben an dem Allerbeiligcnthore ; 1444, als man 
die Ankunft der Armaniacken, welche bereits im Elsass einge- 
fallen warcD, auch in hiesiger Gegend befürchtete, wurden die 
Arbeiten an den Gräben sehr beschleunigt, und die im J. 1442 
angefangenen Gräben vor der Eschersheimer und Bockenheimer 
Pforte wurden wahrscheinlich nun erst zu Ende gebracht.^^) Bei 
der Anlage der neuen Festungswerke in und kurz nach dem 
Jahre 1628 gicigen diese Gräben von dem AUcrheiligenthore bis 
in die Gregend des Jungwalles wieder ein; die übrigen. aber 
erhielten sich noch lange Zeit. Erst vor wenigen Jahren wur- 



*>) Lerm. Cbron. !!• 862 und 354. 
«) 1. e. S. 851. 

L e. S* 866. 
») L e. L 869. ib. S2 und n. 872. 
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den der Judeneckgraben und der Rechneigraben ausgefüllt, um 
Häuser darauf zu bauen. Der Judeneckgraben lief von Osten 
gegen AVesten, oder von dem Judenecke, wo er durch einen 
Kamm von dem Allerheiligengraben getrennt war, bis beinahe 
an den Wollgraben. Er hiess sonst auch der Schiessgraben, 
und dieser Namen wurde ihm von dem dabei gelegenen Schiess- 
garten, worauf nun die Judengasse steht, und der Schiesspforte 
beigelegt. Ich entdeckte ihn ia einem Zinsbuche des St. Leoa- 
hardstifts von 1644, darin em Zinshaus beschrieben wird: ^am 
schieszgraben hinder der Juden Schnei*', nämlich derjenigen 
Schale, welche sich ausser der Judengasse auf dem Judenkirch- 
hofe befindet Ihm theilte der Allerheiligengraben sein Wasser 
mit, noch mehr aber der Bmchbaeh^ über welchen sich gegen 
dem Jadenecke über eine klebie Brttcke befand, die in einem 
Landscheidungsbache yon 1404 der Steg am Jadenecke genannt 
wird. In demselben heisst es in einem Nachtrage : »Item Actum 
feria seoanda post omninm Sanctomm xmj<* ix (1409) ist bo- 
sehin daz zusehen dem graben der yf dem Riederbroch herabe 
durch die Stat flnssit by dem Stege an jaden ecke an biz an 
Rieder porthen (Allerheiligenpforte) suUe die Schude vnd Strasse 
drier rudc breit sin." Dieser Steg kam nach dem J. 1G2S ab, 
als die Gegend mit Wällen und Gräben versehen wurde, und 
der neue Graben nahm nun das Wasser des P>riichbache3 auf, 
das aus demselben unter dem Walle durch nacli dem Judeneck- 
graben, und aus diesem endlich in die grosse Antaue floss. Vor 
der Ausfüllung des Judeneckgrabens wurde wider den Juden- 
backöfen und der uoch gestandenen Stadtmauer ein unterirdi- 
scher Kanal verfertigt, um der Antaue denZufluss des nöthigen 
Wassers nicht zu entziehen. 

Der Kechn ei graben stiess gegen Mitternacht an den 
Judeneckgraben und gegen Mittag auf die alte Fischerfeldpforte. 
Er erhielt anfänglich sein Wasser aus dem Schiess- oder Juden- 
eckgraben, lag aber schon lange Zeit trocken und wurde von 
dem Rechneiamte zur G^tnerei yermiethet, wodurch er den 
Namen des Bechneigrabens erhielt Beide Qräben gehMea mit 
unter die ftltesten, die zweifelsohne noch vor dem XV. Jahr-, 
hundert angelegt wurden. Dieses Ifisst sich aus einer Stelle des 
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mehrgedachten La&dacheidmigBbuches von 1404 abnehmen: ^Item 

yswendig an dem dämme Yor jndeneck biz herabe an Hertwin 

Wissen garten die zwein twerchgraben vnd die zwene flecken 
da hiensjt gein der Stad biz lieru Henrich Wissen zum • Rebe- 
stock garten sin gemein." Hier geschieht von zwei Zwerch- 
gräben Meldung, die wohl keine anderen, als die vorher er- 
wähnten Gräben sein konnten, denn der Judeneckgraben war 
es in Betracht des Wollgrabens und der Rechneigraben in Hin- 
sicht des Judeneckgrabenß. Die übrigen alten Gräben , welche 
sich nach der Anlage der neuen Gebäude noch eine Zeit lang 
erhielten, waren: 

L Der Alierbeiligengraben zwischen dem Judenecke 
und dem Allerheiligenthore , welcher das Wasser durch einen 
swischen dem Allerheiligenthore und dem Allerheiligenbollwerke 
angebrachten unterirdischen Kanal ans dem neuen Allerheiligen- 
graben empfing. Er wurde 1546 nahe bei dem Allerheiligeii- 
thore mit dner hölzernen Brücke belegt^ ^ die aber 1805 wieder 
abkam y indem man den Chraben, so weit es ndthig war, aus- 
füllte, und dadurch die Unterhaltungskosten der Brttcke au 
ersparen suchte. 1789 wurde der Boden des Grabens 6 bis 8 
Schuh hoch ausgeAlllt, und 1791 einem Gärtner gegen einea 
jährlichen Zins von 36 fl. Termietbet Der Plan, die Stadt auch 
in dieser Gegend zu erweitem, bewirkte die gänzliche Ausfül- 
lung des Grabens, und 1810 wurde der Anfang mit der Anlage 
der neuen Strasse vom Allerheiligenthore bis zum Maine über 
denselben gemacht. 

II. Der Graben hinter dem Jungwall zwischen dem Bocken- 
heimer- und dem Oalgenthore, welcher vor wenigen Jahren noch 
mit Wasser angefüllt war, das ihm durch die Ausftillung des 
Grabens vor dem Bockenheimerthore entzogen wurde. Im 
J. 18 . . wurde ein Haus auf den zum Theil ausgefüllten Graben 
gesetzt, und die noch übrig gebliebene Vertiefung dient dem- 
selben zu einem Garten. 

III. Der Graben zwischen dem yorigen und dem Galgen* 
thore. Dieser und der folgende Graben wurden nicht lange vor 

M) Ltrm^ Chroa. n. 444. 

d 
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oder nach dem Jahre 1770 in soweit ausgefüllt; bis ihr Boden 
zu Gärten tauglich wurde. Seit kurzem hat nch die Gkgend 

durch die neuen Gebäulichkeiten so sehr yerändert| daflS kaum 

die Hälfte von dem Graben mehr übrig blieb. 

IV. Der Graben vom Galgenthore bis zum Mainzergraben 
der alten Stadt, folglich der letzte von den altern Gräben der 
neuen Stadt, wurde nach dem Abbruche der Galgenpforte und 
der Brücke ein Stück Wegs ausgefüllt; seine gänzÜche Aus- 
füllung aber steht in kurzem noch zu erwarten. 

§ XU, Von den versohiedenen Abtheilungen der Stadt in. 

ältem und neuem Zeiten. 

Die Abtheilung Frankfurts in die alte und neue Stadt ist 
die älteste, und sie scheint ihren Ursprung ans dem IX. Jahr- 
hunderte herzunehmen, wo die Stadt das erstemal erweitert und 
in neue Mauern und Gräben eingeschlossen wurde. Der alte 
Graben, in spätem Zeiten die grosse Antaue, sonderte damals 
noch die filtere Hälflto der Stadt Ton der neuen ab, und dieser 
Umstand mag wohl den ersten Anlass gegeben haben, sie in 
die alte und die neue Stadt abzuiheilen. Diese Abtheilung litt 
aber in der Zeitfolge eine Vei^derung ; denn da die Stadt eine 
nochmalige Vergrdsserung erhielt; so ging die Benennung der 
neuen Stadt von dem Umfiinge der ersten Erweiterung auf die 
zweite über^ und die beiden Sltem Theile zwischen der Main- 
niauer und der Bornheimer, Bockenheimer und Guldenpforte, 
die nun schon durch die Ausfüllung des alten Grabens in eine 
engere Verbindung mit einander gekommen waren , vereinigten 
sich unter dem gemeinschaftlichen Namen der alten Stadt. ^) In 



<7) S. 6. P. 1430. Wolf uf dem Eofegraben. 

— 1480. Der Zwerchgraben by dem neueren Borne. F. 
Den Beweis fOr eine solohe Abtheilnng nehme ieb ans einer Po- 
lisei-Anordnong Ton 1496, worin den Hduleni der Fahrlohn für S Stecken 
Hols in die alte Stadt auf 6 Heller, und in die neue Stadt auf 9 Heller 
gesetzt wurde. Lersn. Chron. II« 771. 
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den fiüftischen Zinsbüchern des XIV. Jahrhunderts und noch 
andern Beiate man für die alte Stadt : Antiqanm oppidumi und 
filr die neue: Noviun oppidum oder infra muroi antiquot, et 
infra muros novos. ' Die neue Stadt wurde öfters anch nov» 
eiTÜas und suborlnam (die Vorstadt) genannt, das Zinjrii>uch 
▼on 1366 FoL XXI drfickt sich über dieselbe auf folgende Art 
aus: Extra muros antiquos et infra muros novos. Heutzutage 
sind die Benennungen Stadt und Vorstadt alldn noch übrig. 
Sonst hatte in dem Alterthume auch noch eine andere Abihei- 
lung statt. Man theilte nämlich die alte Stadt in zwei Thexle^ 
und die Strasse von der Liebfranenkirche durch die neue KrSme 
über den liümerbeig bis zur Fahrpforte machte die ScLeidungs- 
linie, die deswegen in den Zinsbüchern nie anders, als vicus 
dividens, oder antiquum (oppidum) dividens genannt wurde. 
Der Theil gegen Morgen hiess in den Zinsbüchern Pars superior 
antiqui oppidi, in der Volkssprache aber: die Oberstadt, und 
der Theil gegen Abend: Pars inferior antiqui oppidi^ oder die 
Niederstadt ; daher sich auch die Bürger in die Ober- und in 
die Niederstädter theilten. Der Oberstadt erwähnt das alte 
Gesetzbuch von 1352 u. £ J.,^) worin es unter andern heisst: 
„unse Heren gebyden wer in der Obirstad ist geseszin, das sich 
di sullen irzugen und bereiden etc.^ Und als der Kath im 
J. 1429 wegen des Krieges gegen die Hussiten eine Vermögens- 
steuer ansetzte, wurden in der Oberstadt, wie die Chronik mel- 
det,^) 419 fl. 19 4 2 H., und in der Niederstadt 230 fl. 8^6H. 
erhoben. Auch wird in der im XVL oder XVn. Jahrhunderte 
bei dem Schuhmacherhandwerke üblich gewesenen Feuerord* 
nung noch der Ober- und Niederstadt gedacht*) Auf gleiche 
Weise theilten die Zinsbücher auch die neue Stadt in zwei 
Theile, und die Strasse von der Eschersheimerpforte bis zur 
alten Bockenheiraer- oder Katharinenpforte war die Scheidungs- 
linie, die deswegen auch novum dividens hiess. Der Theil gegen 



2) Senckenberg. Selecta jur. et bist. I. 76. 

Chron. II. 366. 
♦) Chron. I. 484. 
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Ostoa war der Pars superior noyi oppidi, und der Tbeil gegen 
Westen der Ifan inferior. Diese Alitiieiliing der neuen Stadt 
scheint ausser den Zinsbtiebem keine weitere Anfiialune erllalten 
TO haben., indem ihre Bewohner unter kdner andern Benen- 
nung , als der Neu- oder Vorstttdter gefunden, und dadurch 
einzig von den Ober^ und Niederstftdtem untersclueden werden. 
Die bisher gemeldeten Abtheilangen gingen durch die neue 
Abtheilung der Stadt in Quartiere in Vergessenheit über. Diese 
TVTirde zur Zeit der bürgerlichen Unruhen veranstaltet, und sie 
nahm ohne Zweifel im J. 1014 ihren Anfang, wo auch die erste 
Quartierordnung gedruckt wurde, von der im J. 1808 eine neae 
Auflage erschien. Aus derselben und dem im J. 1616 ergan- 
genen kaiserl. Commissionsbescheide kann man wahrnehmen, 
dass damals die von den Bürgern nach eigener Willkühr ge- 
machte Eintheilung in Kotten gänzlich abgeschafi't wurde, und 
dass sie unter der Auüaicht eines Kapitains und Befehlshabers 
an gewisse Quartiere angewiesen wurden. Die Zahl der Quar- 
tiere in Frankfurt allein belief sich anfangs auf 16 , deren Be- 
schreibung in der Xer^r'schen Chronik nachgesehen werden 
kann; sie wurden aber nachnuds auf 12 herabgesetai Ein 
jedes Quartier hat nun seinen Kapitain, einen lieutenanti einen 
Fähndrich und mehrere unteigeordnete Offiziere. 

Zusatz von Mohorns au den drei vorhergehenden Para- 
graphen. 

Die Gräben der ersten ErwelteruB^. 

Diese zweite äussere Mauerumschliessnng der Stadt zeichnet sich 
"dadurch aus, dass ilir Oraben nicht wie der um die älter© Stadtmauer 
ein Wassergraben, sondern nnr ein trockener flraben war. 

Wenn oben liemerkt wird, dass im Jalir 1*94 von Kaiser Otto III. 
Frankfurt ein Caatellum genannt wird, welches Wort sich nur durch das 
alte Burg übersetzea UM und eineii befestigten Ort bedeatet, so ist es 
wabrseheinlicli, dass man die Stadt naofa ihrer lUestea UnucUiessmig die 
Burg nannte und dem ersten Graben den Namen Bnrggraben ertheilte. 
Es ist gewiss, dass die Benennung dieses Grabens auf die erste Erwei- 
terung überging. Eine Handschrift des 1& Jahrhunderts, welehe also 
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nach der zweiten Erweiterung geschrieben ward, crweisst, dass man den 
Gral)cn der ersten Erweiterung, der damals schon in der Mitte der Stadt 
lag, zum Unterschied des Stadtgrabens, der den letzten noch jetzt beste- 
henden Umkreis der Stadt amschloBs, den Burggraben nannte, eine Be- 
nemumg» die dem letsterea ohne Zweifel dnreh Beibehaltung der alten 
lelt Jahrhunderten herkOmmliehen Weiae, aicik aonodr&eken, ftbrig ge- 
blieben war. Einaebie Theile dieaea Orabena erhielten in der Folge durch 
besondere zum Theil unbekannte Veranlaasangen eigene Namen. Dem 
Theil, der den spätem Hirschgraben ausmachte, blieb am längsten der 
Namen Burggraben, weil die eingefangenen in diesem verpflegten Hirsche 
ihm erst später diesen alten Namen raubten. 



Die erste Erweiterung der Stadt bildete nun mit dem früher bestan> 
denen ein Ganzes. Wenn von der ersten ümgränzung die Ringmauer 
schon Jahrhundertc lang niedergerissen und der Graben zum Zweck der 
Reinigung verwendet, auch zuletzt überwölbt ward, so trat der gleiche 
Fall nicht mit dem der ersten Erweiterung ein; hier blieb ein Theil der 
Mauer und der gesammte nur ausgefüllte Graben bis in die letzten De- 
ceanien des vorigen Jahrhunderte stehen und letaterer ist noch vorhan- 
den. Er sonderte bia in unsere Tage diesen Sltem Theil der Stadt von 
detai nenem dnreh die zweite Erweitemng hinsngekommenen ab, daher 
für den ältem Theil der Stadt, den dieser letztere Graben umschlossen, 
der Name Altstadt im Gegensatz des durch die zweite Erweiternng bei- 
gefügten Stadttheils, der die Neustadt hiess. Beide Benennungen haben 
sich lange im Gebrauch erhalten und sind erst in den letzten Genera- 
tionen ausser Brauch gekommen. 

AVenn wir die durch die erste Erweiterung vergrösserte Stadt mit 
der ältesten Umsehliessuug vergleichen, so findet sich, dass diese erste 
Erwdterung sich ganz naeh der iltem Umaohlieaanng richtete. Zwei der 
HauptatraBsen, die Fahrgasae und derEommarkt, wurden in ihrer Lftnge 
fortgeaetat. Vor dem RSmerberge entstand eine Strasse, die jetsige neue 
Krime, und an deren Ende wieder ein freier Platz , der jetsige Lieb- 
fräuenberg, der bis an die Ringmauer der erstem Erweiterung ging und 
gewissermassen ein Aggregat dea Kömerberga ward, von dem ihn nur 
die neue Kräme schied. 

"Woher diese Nähe der zwei einzigen Hauptplätze der Altstadt 
rührte, bei welcher der jüngere Platz oder der Liebfrauenberg eine sicht- 
liche Nachahmung des altern oder Kömerberges war, wird bei dem Lieb- 
frauenberg näher untersucht werden. Die Ringmauer dieser aweiten 
Brweitemng bietet dagegen durch ihre Pforten elnemerIcUehe Veiaehieden« 
helt g9gea die dea Sltem Stadtbeahrka dar, nur in der Fahrgaase ward 
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das neuere Thor, die Boraheiinerpforte, an das Ende der verlängerten 
Strasse gesetzt. Der neue Platz, der jetzige Liebfrauenberg, blieb durch 
die Stadtmauer von der Nordseite geschlossen, ohne dass eine Pforte au 
denwelben» der lltern tn der Apotheke nm Sehwaiieii befladU^ gewe- 
tenen gegenüber, angelegt worden wftre. Vielmehr wurde der Weg snm 
Avflgnng dieses neuen Platiei links doreh die Kntharinenpforte bewirkt, 
bei welcher die Ausginge des Eommarkts und jetzigen Liebfrauenberges 
eich vereinigten, dagegen aber ward dem Kornmarkt noch ein eigener 
westlicher Ausgang durch die Guldenpforte eröffnet. Diese von der 
ältesten Umschliessung verschiedene Richtung der beiden jetzt genannten 
Pforten scheint durch die absichtliche Schliessung des jetzigen Lieb- 
fraaenberges entstanden zu sein, von welcher auch bei demselben die 
Rede sein wird. 

Zwflito Cnielieniiig der Stadt ud VnuAUessaig dlesor leufidt aitllaicm 

nd ISrIbea. 

Wenn auch die alte Reichsmesse, die vielen den Bürgern der Stadt 
ertheilten Privilegien und der Schutz, den ihre Mauern gewährten, als 
Ursachen des zunehmenden Wohlstandes angegeben worden, so muss der 
blühende Gewerbfleiss und besonders die Erzeugnisse der Fabrikanten, 
aneh die Tielen Webereien und Färbereien, auf deren Alter die Be- 
schreibung der einzelnen Strassen insbesondere hinleiten wird, als eine 
Hauptursaehe dieses steigenden Wohlstandes angesehen werden. Da der 
Ursprung der wettcrauischen Städte Friedberg und (xelnhausen nicht 
über die Zeiten Friedrichs I. hinaufsteigt, so musste der ganze Umkreis 
der Wetterau einige Jahrhunderte hindurch keine Nebenbuhler darbieten, 
die den hiesigen Producten des Flcisses den Absatz in der Umgegend 
streitig machen konnten und daher der Wunsch so vieler auswärts Woh- 
nenden, die Yorziii^^e der hiesigen Bürgerschaft zu theilen, welches die 
Aufnahme der Ffdhlhürger yerursachte. 

Wenn die Bevölkerung hierdurch zunahm und viele zwang, ausser 
den Hauern sich anzusiedeln, und den Wunsch zu einer Erweiterung der 
Stadt selbst rege machte, so scheint doch zunehmende Bevölkerung allein 
nicht der Ilauptgrund dieser Erweiterung gewesen zu sein. Eben der 
steigende Wohlstand hatte die Folge, dass die nächste Gegend um die 
Stadt her mit Gärten bepflanzt worden, die hiesigen Einwohnern gehörten. 
Der reichere Theil derselben, besonders die Geschlechterfamilien, besassen 
einen grossen Theil der Stadtgemarkung als Privateigenthum und bauten 
diesen selbst durch Hofleute und Knechte. Der Raum der Stadt erlaubte 
es nicht, die zum Laudbau und Viehstand nothwendigen Gebäude inner- 
halb der SUuem bei den Wofanhftusm der Besitzer ansoiegen. Es ent- 
standen also zu diesem Behufe viele Höfe nftchst der Stadt an denen 
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LandstraBsen, die zwischen den Dörfern landeinwärts ftthrten. Dies er- 
weifest noch die Folge des 15. und 16. Jahrhunderts, wo die reichern In- 
dividuen der hiosig-en Bürger alle ihre Wohnhäuser in der Altstadt und 
ihre Oeconomiehöfe in der Neustadt hatten, wovon viele Beweise in der 
Cxcscaichte der Geschlechterfamilien sich darbieten. In dem 14. Jahr- 
hunderte nahm durch die Ueberhaudnehmung der Privatfehden die öffent- 
liche Sicherheit immer mehr ab. Das tägliche BedUrfulüs der Bürger 
besog dnen groBsen Theil der Ijebennnittel ins ^ssea GSrten waä den 
dazwischen angelegten Höfen, welehe letztere vlelleidit Uter als die 
Oirton setbet waaren. Ein einsiger näehtUeber Üeberliill konnte duroli 
Brand und Yerwüstnag der Stadt den empiindliolisten Schaden sufUgen. 
So wie die Stadtmauer das Wohnhaus sicherte , mussten nun anoh die 
Meierhöfe und Gärten vor Ueberfall gesichert werden. Daher wurde der 
Plan gefasst , alle diese Umgebungen der Stadt mit einer neuen üm- 
schliessung zu befestigen, ein Plan, der, in den ersten Decennien des 14. 
Jahrhunderts entworfen und dem Entwurf gemäss ausgeführt, seines 
grosaeu Umfuui^eö und der vielen Kosten wegen aber erst nach einer 
langen Reihe von Jaiiren völlig beendigt werden iLonnte, und der noch 
letst den Umfang der gesammten Stadt HIdet. Diesem Grande ist es 
hauptsächlich snznsohreiben, dass diese zweite Erweiterung einen so viel 
bedeutenderen Raum, wie die erste Erweiterung enthält, den man ohne 
dies wohl nur einem prophetischen Geiste über das künftige Glück Frank- 
furts zuschreiben könnte. Weil diese neue ümschliessung die Gärten der 
Stadt in sich begriff, wird sie in der Beschreiliung der Lage ihrer Häu- 
ser: zu oder in den Gärten und später erst die Neustadt genannt. 
Die llauptstrassen derselben, die Galgen-, Bockenheimer-, Eschenheimer-, 
Friedberger- oder Vilbeler-, Riedern oder spater die Allerheiligenstrasse 
sind die alten Fahrwege, die landeinwärts fühlten, von denen Galgen" 
8tra880 jM6h Mainz ftilurte, wohin der Weg nicht mehr, wie in den äl- 
testen Zeiten, längs dem liainufer vielleieht der Ueberschwemmungen 
des Winters wegen geleitet wurde, weshalb die Strasse auch den Namen 
der Maimergasse erhielt, wie bei deren Beschrdbung sich zeigen wird. 
Die Bockenheimer und Eschenh^mei^strasse, von den näclist gelegenen 
Dörfern benannt, führten in das Gebirg. Die Friedhergerstrasse war 
die Hauptsti asse in die Wetterau und die Eiedernstrassa nach dem alten 
Riederhof, dem ältesten Maierhofe der hiesigen Stadtgeraarkung. Die 
Landstrassen waren es, die zuerst mit Häusern und Höfen besetzt wur- 
den und die Ilauptstrasscu der Neustadt bildeten. Alle Neben- und 
Communieations-Strassen zwischen den 5 benannten sind spätem Ur- 
sprungs, wie die Geschichte der meisten derselben bezeugt, und wahr- 
scheinlidi aus Communicationswegen Ton einer in die andere durch die 
Gärten hindurch entstanden. Der Anbau dieser 5 Strassen ward nicht 
his an die Pforten der ersten Erweiterung fortgesetzt, daher sich awi- 
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sehen diesen und den Strassen der nachherigen Neustadt ein grosier 
Zwischenraum befindet, den das Bedürfniss, die Stadtpforten nicht zu 
versperren und deren Verthoidigung durch zu grosse Nälic nichr zu 
hindern, erzeugt haben muss. Daher die freien Plätze des neuern Koss- 
niarkts und Paradeplatzes, die alle ehemals der Rossinmarkt hiessen, 
der Tanzplatz vor der alten Bornheimcr Pforte und die Breite der spä- 
tem Zeile, die firQfaer der Viehmarkt hieas und nur als Commnnicstions- 
strasse ▼om Eeebenhemier Thor snm Fiiedberger Thor und dem Tau- 
plan diente, ihre jetnge Breite aber der Sorg&lt verdankt, die Hftuser 
der nachherigen Keustadt nicht zu nahe an die alte Stadtmauer sn setm. 
Aueh werden wir künftig die Beweise liefern, dass an diesen Strasse!» 
und an allen übrigen freien Plätzen der jetzigen Zeit die nach der Neu- 
stadt gelegenen Häuser viel altern Ursprunges sind, wie die ihnen gegen- 
überstehenden, die nur alsdann entstehen konnten, wie im 15. Jahrhundert 
die Stadtmauer der ersten Erweiterung nach und nach abgetragen wurde, 
an deren Stelle diese entstanden. Eben deshalb zeigen uns die noch 
Torliandenen Beschreibungen der Neustadt im 15. Jahrhundert, sowie der 
Plan der Stadt bei der Belagerung von 1663, daas selbst noeh damals 
diese Keustadt noch eine Menge von Gärten in sieh ftsste, die spftter m 
Hftusem angelegt wurden, dass also die Bevölkerung dieser Neustadt 
als Stadtanlage nur sehr langsam zunahm und gewiss keinen Grund au 
einer bedeutenden Erweiterung abgegeben hat; auch wurde diese Neu- 
stadt von dem gewerbtreibenden Theile der Bürger noch Jahrhunderte 
lang nicht bewohnt. Daherkommt es, dass, die G (Irfncrstube abgerechnet, 
alle alten Zunfthäuser sich in der Altstadt befanden. 

Das BedUrfniss, die Maierhüfe vor dem Ueberfall in Fehdezeiten zu 
verwahren, war auch die Ursache , warum die entlegenen in der Stadt- 
gemarkung zerstreuten MaierhOfe, deren au grosse Entfernung es un" 
möglich machte, sie mit in die Neustadt einzuzieheD, aus diesem. Grunde 
im 14. Jahrhundert durch Gr&ben befestigt zu sogenannten burgUehen 
oder burgmässigen Bäucn (Gebäuden) gemacht wurden, wie bei Beschrei- 
bung der Feldmark noch besonders angeführt werden wird. Diesem 
fol^'te die Sorgfalt auch den Anbau der Feldmark vor feindlichem Ueber- 
fall zu Bichern, welcher die Anlegung der Landwelir oder der Verschan- 
zung des nach der Stadt gelegenen Theils derselben und die Erbauung 
der Wartthürme folgte. 
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8 XTTT. Bio ersten VertheidigungsanitaLten nach der Svfln- 
dnng des SohieMpnlTera bis nim Jalir 1689. 

So lange man sich zur Bezwingung der Städte noch keiner 
anderen Wafien, als der Pfeile , Steinschleudern, Sturmböcke 
und dergl. zu bedienen wusste^ verschafften blose Mauern und 
Gräben genügsamen Schutz gegen ihre äusseren Feinde; nach 
der wichtigen Erfindung des Schiesspulvers aber und des gro- 
bea Geschützes waren diese kein hinreicheiides Mittel mehr^ 
den feindlioben AnfiiUen zu widerstehen. 

Iittdwehrei. 

In den ersten Zeiten, wo man von der zerstörenden ELraft 
des Pulvers Gebrauch zu machen gelernt hatte, *) war man be- 
müht^ in einer ziemlich weiten Entfemmig von der Stadt Gräben 



1) Von dem alten Wurfgeschütze, den Klotz- oder Steinbüohsen. 

Im Jahr lo-iA faud sich der erste Feuerschütz im Mainzischeu ein, 
der yermathlich auch der erste in Deutschland war, wie Schunde in sei- 
nen Beitra^n zur Mainzer Qescbicfate im I. Bd. S. 82 erwiesen hat, 
1378 nahm aneh schon der hiesige Rath Conrad Heintzberger von Bock- 
Ikob z« einem Bttchsenmeister an, um Bttehsen von ihm giessen zu IzBsen. 
Chron. I. 363. Und dn anderer Büchsenmeister, Namens Walther, ver- 
sprach der Stadt im Jahr 1377, eine Büchse zu verfertigen, die eine 
lOOpfündige Kugel von Stein auf 3(K) Schritte weit treiben sollte. Er 
wurde aber, da er nicht Wort hielt, eingesetzt, und musste bei seiner 
Loslassung eine schriftliche Urfehde ausstellen. Chron. II. 329. Was für 
ungeheuer grosae Maschinen diese Büchsen gewesen sind, bezeugen die 
Fasti Limpurgenses S. 51, wo gemeldet wird, dass die Städte im J. 1393 
bei der Bdagerang des Schlosses Hattstein grosse Bfiehsen g^bt, deren 
eine 7 bis 8 Centner schoss; sie hieesen sonst von dem Holz, worauf sie 
lagen, Klotzbflchsen, nm sie yon den Schlangen* und Eambfiehsea, .den 
Kaaunerbflchsen , HackenbAcheen , Handbüchsen nnd Jagebüchsen zu 
unterscheiden, auch grosse Steinbüchsen, weil man ihre Engeln Steine 
nannte, und nachmals, als sie von Eisen gegossen wurden, eiserne Steine. 
P. Tendcl sagt in seiner Beschreibung der Belagerung von Kroneberg 
im J. 1522 unter andern : „und die grosesten Stein , die sie in Flecken 
schössen, woge einer doch nit mehr den 95 Pfund und waren ysern 
Stein.'' Frf. Chr. I. 376. Kauoueu von einem so schweren Kaliber, als 
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oder die sogenannten Landwehren aufzuwerfen, die mit der 
Zeit durch Bäume und wilde Gesträuche fast undurchdringlich 
wurden, und man verwahrte ihre Eingänge mit Schlägen, War- 
ten und Thünnen. Durch dieses Mittel war man im Stand, 
den Feind so weit von der Stadt entfernt zu halten ; dass er 
ihr durch die Gewalt des Polvers nicht leicht einen Schaden 
zufügen konnte. Wie aher nachmals das Geschütz eine grössere 
Vollkommenheit erhielt , und endlieh auch der ständige Soldat 
aii&ain (anter Maximilian IL); worauf die feindlichen Haufen 
gemeiniglich weit, zahlreicher als vorher im Felde erschieneOi 
hatte die Stadt nicht Volk genug ^ ihre so weit ausgedehnten 
Landwehren mit hinreidiender Mannschaft zu besetzen und das 
Vordringen eines weit überlegenen Feindes za verhindem. Von 
dieser Zeit verschafften die Landwehren keinen sonderlichen 
Nutzen mehr, die Unterhaltung ihres dichten Gkhölzes wurde 
yernachlätisiget; und sie kamen nach und nach wieder ab. Man 
will verrauthen, K. Ludwig der Deutsche, der ums J. 868 die 
Stadt mit neuen ^lauern und Gräben versah, habe zu gleicher 
Zeit auch schon eine Landwehr um dieselbe augelegt. Die Ver- 
muthung gründet sich auf Ueberreste von alten Gräben bei 
der Stallberger Oede und der Bornheimer Heide, welche im 



diese Büchsen schössen, lassen sich bei Belugeruiigeu in gebirg:ig:en Ge- 
genden nicht denken, und man würde so scluveie Massen auf ebenen 
Wegen kaum haben fortbringen können. Es ist daher nicht zu bezwei- 
feln, daas diese Büchsen das erste Wurfgeschütz gewesen, dessen man 
sich bediente, um die GebSade in den Städten su seistören. Als Frank- 
fiirt im Jahr 1563 belagert wurde, hieisen diese BtlehBen anoh Böller; 
denn in der Belageningsgesehiehte wird unter andern bemerict, daas die 
Belagerer aus den Böllern grosse Steinkugeln hineingeworfen haben, 
und eben daselbst wird anoh ein Unterschied zwischen dem Stückschiessen 
und dem Böllerwerfen gemacht. Chron. I. 384. Von den späterhin erfun- 
denen hohlen und mit Pulver gefüllten Kugeln, den Bomben, erhielten 
diese Büchsen zuletzt den Namen der Feuermörser oder Bombenkessel. 
Der ehemalige Gebrauch der im Zeughaushof auf der Zeil noch aufbe- 
wahrten grossen Steinkugeln, deren die grössten im Duichschnitt 

BMen, räd deh aus dieser kuraen Oesohichte der BOohsen leicht er- 
klXren lassen. 
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letztabgewichenen Jahrhundert noch sichtbar waren. Aber der 
Grraben hinter der Staliberger Oede entfernte sich in einer 
geraden Linie von der Stadt gegen Norden, da er doch, als 
Landwehre betrftchtet^ seinen Lauf in einer bogenförmigen 
Kichtung Ton Osten gegen Westen hätte nehmen müssen. Ich 
will also viel lieber gUuben, dass gedachter Graben ans der 
spätem Zeit des Fanstrechts herrtthrei wo man den Feldhdfian 
durch Manern nnd Qxäben Sicherheit an verschaffen suchte. 
Was die Ghritben bei der Bomheimer Hdde betrüEti so mttssen 
diese als ttbriggebliebene Thdle der ersten im J. 1991 ge- 
grabenen Landwehr angesehen werden ^ weldie durch die neue 
weiter von der Stadt entfernte und um den Enoblochshof und 
Bomheim gezogene Landwehre seit dem J. 1476 in der Gegend 
entbehrlich wurde. 

Hier schaltete Fichard folgende Angaben ein : 

In den Stadt - Rchnbüchcrn de 1377 und 1378 kommen vorzüglich 
Ausgaben zur Landwerunge an die Nydehe vor. (Auch werden viele 
Morgen Waldungen von der Stadt verkauft.) 

Stdt Rchbch. de 1377. It. Sabbatho poßt Octavam epiphanie d^t 

It. vij flf iiij ß den 4 Knechten diesfle Wocbin vff der Pwtion bu 
wachen Nacht vnde Paig. 

It. zij ß vmb SloBS an die PaatioiL 

It. xy ft von zwei Wochen der Paatyen zu huden. 

St. R. de 1879. It. haat wir empfSuigea Yon 9Vi Morgen Waldes 
I6IV2 Gulden. 

St. R. de 1379. It. 52 Morgen Waldes verkauft vm 884 fl. 

St. R. de 1396. It. ij 8 ij i! üj knechten vsswendig der Stadt, vff 
den Wartheri diese Wochin zu huden (was wöchentlich vorkommt). 

St. R. de 1396. It. 200 Gulden 92 Gulden 8^2 mir. han wir ge- 
gebin Heinrichen von Holtzhusen vnd Sifriden von Spiro au der Land- 
wehren ymb die Stadt zu grabin« 

St. B. de 1896. It. zy il Hy HUr. einem kneehte Tij Tage an der 
Lantwehre au beaaem. 

St. R. de 1396. It. viij ß ein kneehte nswendig Saawnhnaen der 
Warte zu huden diese Wochin. 

St. R. de 1396. It. ij £r xvi ^ mcT Knechten diese Wochen am Dage 
an den vier Warthen zu huden. 



s») Frf. Chron. I. 19. 
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St. R. de 1897. It. Sabb. ante Bonifacii. It. iij U mmos xij HUr. 
BOin Buwe den Landwer vff zu werfen vnd zu ruraen. 

St. R. de 1406. It. 55 ff. etc. für 500 Rüden — Lantwere zu graben 
nydewcndig des Eschersheiraers Steges an gein Ginheimer Holtzwart die 
Margbach hinab , als die dorlfcre Borniicimer Berg und iicrrächaft von 
Hananwe vorter 600 Raden gegrabin. 

8t R. de 1416. 100 KArgstdn nebst 7 (so nnentgettUeli drein gien> 
gen) ro AbBtdnimg des Laadwehrs mbnMtcht. 

St R. de IW, It 40 HOr. von iween Tagen vff der Warte in den 
Wingerten an dem Knwenberge an huden, als man das Korn abesneydt^ 
dasa die lade virwert wem. 

St. R. de 1418. It xvi /I vm vi Etten Schooilten vnd iij sehoffte lu 
dryn banyrn vff die dry Warthen. 

St. K. de 1419. It. den nawen Born by der nnwen Warte by den 
guten Luten zu fegen. 

St. R. de 1427. Die Landwehr wird mit Schützen (Hütern) besetzt, 
welche ständi^aii Sold erhalten und zwar heuer zum erstenmal vom Über 
Mayn biss an den KnoblauchsholT vnd weiter vom KnoblauchshofF bis an 
den Untcr-Mayn zu den guten Luden — dagegen hören die Arbeiten an 
der Land wehre, so seit vielen Jahren vorkamen und noch iu der Rech- 
nung de IW heuer auf, — also Ende des Lsndwehibaues. 

St R. de 1432. It 9 A 3 Hlhr. vmb Seile vff die Warthe, Holts vnd 
Essen vff und abe zu ziehen. 

St R. de 1434. Auch die Warthe by Aifenstein (die Bodcenhdmer) 
wurde gebaut oder bedeutend reparirt 

St. R. de 1435. It — von den Bornen by den 2 nuwen Warthen 
zu fegen. 

St. R. de 1444. wurde im Wald Iloltz zu Bollewerken {^diauen — 

St. R. de 1471. It. xix flf ix >J vi Hllr. han wir entphangen vss der 
Gemeyn, als sie ('?zu Fr. od. S.) vor irem Dienste zu der nuwen Warthe 
IU Saiwwnhusen geben und bezalt ban. 

St R. de 1471. It zy fl. als die Judesehheit dem Rathe vor dem 
Dienste dartiu bezalt hat 

St R. de 1471. It die nenwe Warthe zu S. kostete in S* 691 0 
1 ß 1 Hllr. und der Zwinger dabey und Schlag kostete in S» 366 ff 
9 ß ; endlich der Born kostete 72flf; also Summa Summarum der Kosten 
1000 8^ 56 ff 15 ^ 1 Hllr 

St. R. de 1472. lt. ij ff han wir geben vmb iiij bannere vflf die 
iiij warten, vff dem Landweren, die vff zustecken vnd wartziechen damit 
zu geben, so sich sachen vnd Gerenne jme Felde machen. 

St. R. de 1478. It cxxix ff entphangen als etliche Burgere mit Iren 
pferden und gesehirre vm Bete des Rates lu der nuwen Bomhiimer 
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Warte gedinet han vnd der Rad vborkommen waz, daz man allenthalben 
durch die Stadt von ydem Husgeaesse, dernach die Lude habendig weren 
vffheben BoUe zu ij ^ xij Hllr. ix Hllr. vi HUr. üij mir. — (1475 ward 
dMB Dorf Bornheim erst erkauft.) 

St. B. de U7& It iüj tr Uj ij HUr. han wir entphaogen fttr 1 
Arne vnd zvy fird. Wins ala gekauft worden yff die iwo nnwen War- 
then, ab ▼MgeiehoUen was» das die y<m ettlicbon Lantiierreii gebrochen 
selten worden dn. 

St. R. de 1478. It. fij ft. z ^ ymb ij Arne vnd 1 aHL Wins vff die 
awo nuwesten Warthen zu Sass. und Bornheim zu proviaion. 

St. B. de 1478. It. ij fl. viij /J vij Hllr. vmb Kese alles zu provisien, 
als ein gemeyne sage ginge, daz die Lantherm vmb vns die brechen 
wollten. 

St. R. de 1479. It. ij S xiiij /J Bechtold dem Maler vm ij des Ri- 
chesbanuern vfY den nuweu warthen gemacht als man sagete, daz ettliche 
Lantherren die brechen walten (hiezu Stangen vnd xxij Ellen Schee hter 
daan). 

St. B. de 1484. It ^ ff Heinrich WnUstatt sin firtt Jarlon vff der 
warthto au Bornheim (alibi gein) zu yerdienen (also die Friedberger 
Warte). 

St. R. de 1485. Immer noch Bornheimer Warte. 
St. R. de 1487. It. xvi ß dedit Franke vff der Bftdelnheimer Warte 
für wellen. (Bockenheimer Warte?) 

St. R. de 14S7. Immer noch Landwere-Grabungskosten dieseits und 

jenseits. 

St. R. de 1487. Kommen noch die Bornheimer und Redelnheimer 
Warten vor. 

St B. de 1488. liuaier noch Arbeiten am Landwere — auch Born- 
heimer Warte noch immer. 

St B. de 14d8. Abwechselnd Bockenheimer und Bedefaibeimer Warte, 
aber nur Bornheimer Warte. 

St R. de 1498. Die Stadtmauern wurden gedeckt ^ d. h. der Kamm 
oder der Bewurf reparirt, wozu die Judengemeynde L fl. aalte. 

St. R. de 1499. Die Straisse an der Bornheimer Warte wurde durch 
.ans abgesteint vom Feldgericht. 

St. R. de 1519. Die Bürger werden aufgeboten', zu den Greben vor 
der Mentzer Pforten ; auch wird des neuen Bollwerks vor derselben Pfor- 
ten erwähnt, wozu milde Stiftungen (namentlich bj der Slifmole) vor- 
kommen. 

St. R. de 1520. Die greben zu sleossen by der Scliinnekutten. 
St R. de 1687. It 16 fl. geschenkt MeiRler Caspsr Weits Werk- 
meistent, als er su Strasburgk und daselbs der Stadt Berestigwig be- 
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sichtiget; auch ein Conterfeyung zu machen, vnd jtzo die Bevestigung 
Lttbeek zu besichtigen, daselbs aueliabBiirissaiiad dem Bat su behenden. 

8t. R. de 1546. Ausgaben ein taler dem ^mden Walmefaiter, als 
man jme die Sohnd im Jmghofe verdingt hat (Sonst aneh der Jnng- 
wall genannt und eigenilioh am 

St R. de 1562. Cents yon Westhofen, Fnsagehender Hauptmann vnd 
Heister Ambrosius Baniseh» Steinmetze werden nach Strasspurg vnd 
Anderorts geschickt ym hin vnd widder Pawe (Vestongsverke) sum 
Muster zu besichtigen. 

St. R. de 15f)0. Georgen Müllern vflf der Bockenheimer Warte hat 
man zu Uffrichtung seiner Windt Mulen daselbs zu stewer geben 8 fl. 

St. R. de 1568. (zum erstenmale vorkommend) Kilian Kurt Pulver- 
machcr zinss von der Pulvermühle vif dem Mentzer Wall pt'r Jar 10 fl. 

St. R. de 1568. Moritz Rhenn Jns Feldt zalt von dem Pulverthorn 
zwischen der Galgen vund Bockenheimer Pforten vom Jahre 1564—1569 
incl. p. Jar 1 fl. 

St B. de 1568. Bie Zanne an der QtXgeDsehudt (Wall) gebessert 

St B. de 1568. Vier Mannen, so die Tagwaeht vff den 4 Sehneoken 
ansserhalb der Stadt helfen halten. 

St. R. de 1570. Ein Zaun vmb den Judenwall zu machen. 

St. R. de 1582. Den Steckenzaun yff der Mentzer Schndt an machen» 

St. R. de 1583. (immer noch) Mentzer Schutt (Wall). 

St. R. de 1583. Bonaventura März zalt aus dem Thum vber der 
Weissenfrauwen Pforten 6 ß. 

St. R. de 1589. Wächter auf dem Breidwall — Jungwall etc. 

St. R. de 1607. Es wird ein neuer Zwerchkamm vfl'm Boekenheimer 
Wall im Stattgraben erbaut vnd letzterer trockengelassen ; desshalb 308 
Käohte 4 Wiehtem lu vachen pr. Wiehter nnd Nacht A 4 = 
51 fl. 8 ^. 

St B. de 1608. Zbis vom Thnm am JüngwaU. 

St B. de 1608. Immer noeh Schwibbogen Verpaehtung der Stadt* 

mauern an der Pforten, 

St. R. de IGIO. Die Landwehr zwischen der Bockenheimer Warth 
bis an den Ginhcimer Steg mass 1071 Ruthen. 

St. R. de 1610. Dieselbe zwischen dem Ginheimer Steg bis an dea 
Eisernschlag misst 513 Ruthen. 

St. R. de 1612. iJieselbe vom Eschersheimer Schlag bis hinunder an 
den Ginheimer Schlag = 380 Bnthen. 

St B. de 1614. Dieselbe vom Eisern Sehlag an bis an die Fried* 
berger Warthe = 688 Bnthen lang. 

St B. de 161d. Dieselbe vom Frassiceller an bis zum alten Bergk. 
= 696 Bnthen. 
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St. B. de 1617. Dieselbe Yon der BoekenheinierWartheii bis &n den 
Oiaheimer Steeg 856 Rth. (aUbi ebgemessen bie in FnHketler). 

St. R. de 1617. Vom Eeebenheimer EiseneeUag bis an Vilbeler 
Steegr = lid Rtb. 

St. R. de 1617. In derBibeiiaelien (die Zebrong geeobnh TffBm Beb- 
etockhofe) — 

St. R. de 1617. Von Ziosell biss in den Fraskoller lang 393Vi Rth. 

St. R. de 1617. Yon der Brucken am Biitelnbeimer Wäldchen bis in 
die Bieberlache lang 343 Ruth. 

St. R. de 1617. In der schwartzen Gulenloch lang 207 -|-449 Ruthen. 

St. B. de 1617. Beim Kühhornshoffe lang 32 Ruthen. 

St. B. de 1617. Vom Ginbeimer Steeg Use an Kühhornsbof lang 
786 Bth. 

St B. de 1617. Beim HeUerhof bis an die Galgenwartb lang 469 Btb. 
St. R. de 1619. Dieselbe Tom Brennesbeinier bis an Vibelenteeg 

28 Rth. (?) 

St K. de 1619. Dieselbe vom Gutleuthof bis snr Galgenwarth = 
400 Ruthen. 

Vorletzte Befe&tigong betreffend. 

St. B. de 1619. Adamo Stopffenn, ChnrfElrBtl. Ingenlenre in Xana- 
heim, die Stadt s» besichtigen, abzumessen und einen AbrisSj wie dieselbe 
besser zu bewahren vnd zu bevestigen zu verfertigen, nebst schilftliehem 
Bedenken zu überfreben, verehrt man 108 fl. — und dessen Diener, der 
den Abriss verfertigt, weiters verehrt 12 Rchsthlr. 

St. R. de 1620. (den 25. Mai 1621) Adam Stopfen Churpfälzischen 
Ingenieur, der die vorhabende Basteyen vmb die Stadt hervmb abge- 
messen, welcher Gestalt die selbigen anzuordnen weren, nunmehr aber 
ana beweglieben Vrsacben eingestellt worden, erhält eine Verebrung 
A 84 fl. 60 Bebsthlr.) in Speele l 21 Bataen nnd dessen Diener 14 fl. 
(s 10 BebstUr.) 

St B. de 1626. Der Rath verschreibt den Ghnrsficlisischen Ingenieur 
Wilhelm Dillieh nebet dessen Sohn hieher, welche beide sieh 8 Tag 
lang hier verweilen. 

St. R. de 1626. Der Säclisische Ingenieur Wilhelm Dillich war wei' 
ters nebst Sohn 9i/> Wochen lang hier. 

St. R. de 1626. Ein hölzernes Bollwerk-Modell von dessen Abrisse 
des Bollwerks vor dem Eschenheimer Thore zu machen das der Inge- 
nieur gezeichnet; — etc. 

St. B. de 1636. Der Plata tarn Esohenbeimer Bollwerk wird im hal« 
ben April abgemessen. 

St. B. de 1626. Der HaintserWallmeisterwar dabei der Werkmeister. 
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St. R. de 1626. Bedeutende Vorschüsse zum Stadtbevestigungsbaw 
erscheinen jedoch nur in den verschiedenen Rubriken ohne eigene ge- 
sonderte Rubrik. 

St B. de 1626. Der Bath ei^nft 84 Ruthen Qartenleiid vor dem 
Friedebergerthor sum Pasteyenibewe und 18V« Ruthen pr* Ruthe i 8Vs 6* 

St. R. de 16S9. Wird an der Medberger Pforten der nawe Ve- 
etangsbra ferfolgt 

( St R. de 1631. In diesem Jahre geschehen forthin bedeutende Aus- 
gaben auf den Fortifikazionsbau — und der Ingenieur Johann Wilhelm 
Dillich ist ständig besoldet, quartaltfor m\t 112 fl. 12 ß. 

St. K. de 1632. dto. den FortüÜLazionsbau betreffend, ohne zu be- 
nennen woran, wozu? 

St. R. de 1633. Zufolge des hier beginnenden eigenen Rabricus der 
Ausgaben zum ForUfikazions Baw pro Imo Quartali: 16,769 fl. 



St. R. (lo 1631. Sub eodcm rubro, circa 40,000 fl. verausgabt. Aber 
ohne alle Nachricht, hier wie früher stets, wohin? verwendet, obgleich 
gesagt: wozu? zum Yestungsbaw (nuwen). 

St B. de 1636. dto. eirea 42,000 6. 

St B. de 1686. Werden mehrere Morgen Aeker 9 100 fl. ~ 180 6. 
— 160 fl. anm Paateyenban n. a. aamentUeh vor dem Allerheiligen- 
thor erkauft. Der Fortifieatlonabau koetet in dieser Beohnung eirea 

52,580 fl. 

St. R. de 1637. Werden noch Tlele, viele Gronndatflcke bierzn 

erkauft. 

St. R. de 1638. Rostet der Fortiflcationsbau noch 2dd5 fl. 8 ^, 
2200 fl., 1950 fl., 28G9 fl. 

St. R. de 1639. Immer noch viele Güter gekauft oder bezahlt ; be- 
sonders an Saehsenhansen. 

St B. de 1689. Aveh noch dto. vor der neaen Pforten nnd hier vor 
der Friedberger Pforten Qflter erkauft. 

St R. de 1689. Die Avagaben snm Forttficationsban betragen 
17,080 fl. circa. 

St. R. de 1640. Desgleichen drca 16,520 fl. 



3do 

3tio (i 

4to 



als 21. Xbr. 
.85. MTB 16M. 



16,460 fl. 16 

2,320 fl. 

10,400 fl. 



1641. 
1642. 
1643. 
1644. 
1645. 
1646. 



9 



n 



II 



II 



11 



II 



15,770 fl. 

7,388 fl. 
14,714 fl. 
11,684 fl. 
20,135 fl. 

7|875fl. 
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St R. de 1647. Amgaben zum Fortifioatioos-Bav 8^16 fl. 





it 


ff 


J» 


5,401 fl. 


1649. 


1) 


ff 


fl 


1,600 fl. 




n 


n 


n 


2,500 fl. 


1651. 


fl 


ff 


fl 


4,1W fl. 


1652. 


f) 


n 


ff 


4,300 fl. 


1653. 


f) 


r» 


fl 


13,000 fl. 


1654. 


n 




ff 


15,000 fl. 


166Ö. 




n 


n 


16|000 fl. 
8»750 fl. 


41 AVA 

1656. 


» 


ff 


n 


1657. 




ff 


ff 


1S,800 fl. 


1659. 


» 


ff 


ff 


30,000 fl. 


1660. 


n 


ff 


* » 


25,0(X) fl. 


1661. 




It 


ff 


25, (HM) fl. 


1662. 


» 


fl 


ff 


12,000 fl. 


1663. 




1» 


fl 


16,000 fl. 


1664. 


fl 


D 


K 


9,000 fl. 


1665. 


fl 


m 


fl 


41,000 fl. 


1666. 


fl 


ff 


» 


18,000 fl. 


1667. 


ff 


ff 


n 


18,600 fl. 


1668. 


n 


fl 


ff 


17,.500 fl. 


1669. 


» 


ff 


ff 


17,000 fl. 


1670. 


ji 


fl 


ff 


18,500 fl. 


16^1. 


• 


fl 


ff 


25,000 fl. 


1672. 


ff 


fl 


ff 


20,900 fl. 


1673. 


fl 


n 


f> 


14,000 fl. 


1674. 


n 


r 


fl 


2,000 fl. 


1675. 


n 


n 


ff 


8»000 fl. 


1676. 


ff 


ff 


fl 


8,900 fl. 


1677. 


»' 


fl 


ff 


1,800 fl. 


1678. 


ff 


ff 


II 


1,400 fl. 



Lt St. R. de 1671 erkauft der Rath von einem Bender eine Be- 
haiiBnng zu SachsenhaiiBeii, vnd weil an nah am Pulfferthum gelegen 
mnss es bis vif den Grund abgebrochen werden, ymb 300 fl. 

St. R. de 1679. Femer zum Fortificationaban in Somma gesahlt 
tnrca 1850 fl. 

BU B. de 1680. dto. 1,600 fl. 

1681. dto. 3,000 fl. 

1682. dto. 16,500 fl. 

1683. dto. 14,000 fl. 

1684. dto. 4,200 fl. 

1685. An Baueosten vfif dem Rundel vflf dem Mainzer wall 40 fl. 

10 
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St. R. do 1685. An Baukosten 4800 fl. 

1686. dto. 6,200 fl. 

1687. dto. 17,000 fl. 

1688. dto. 13,600 fl. 

1689. dto. 5^ fl. 

1690. dto. 8,500 fl. 

1696. dto. 6,600 fl. 

1697. dto. 6,000 fl. 

1698. dto. 6,150 fl. 

1699. dto. 5,900 fl. 

^er fehlt ein Bogen in der Handschrift.) 
• •••in der Dreyeich höchst nachtheilige Sache ansahen nnd 
ihre Fortsetasimg nicht zugehen wollten so sah sieh der Bath 
genöthigt, hei E. Wenzel ein Frivilegium auszuwirken, das ihm 
erlaubte, in und auswendig der Stadt Frankfurt und Sachsen^ 
hausen Gräben, Landwehren, Warten und andere Befestigungen 
anzulegen, tote fem und weit es ihm gefiele. ^^). Aber dieses 
Privilegium entsprach den Wfinsohen des Raths nicht, indem 
die Fortsetzung nicht eher als nach einem gütlichen Ver- 
gleiche mit Hanau im J. 1406 wieder »Statt haben konnte. Da- 
mals wurde dann die Landwehrc von dem EscliLTslicimcr Stege 
(eisern Schlag) bis zum Ginheiraer Holz , und den Markbach 
hinab, 500 Ruthen in der Länge gegraben, und der Rath zahlte 
für Gräberlolin 55 Pfund 2 Schilling 9 Heller. Den übrigen 
Theil der Laudwelirc um das Ginhcimer Holz bis an die Nied, 
welcher G(X) Ruthen betrug, verfertigten zufolge der getroffenen 
Uebereinkuuft die Döri^r des Bornheimer Bergs und die Herr- 



in) Dass dem Rath viele Hindernisse in Betreff der Landwehren in 
den Weg gelegt wurden, und dass der KurfOrst Werner von Trier, ein 
geborener Herr von Falkenstein, noch im Jahre 1411 die Warte und 
Landwehren nm Sachsenhansen zerstörte, darfiber werden in BuH^s be- 
haupteten Vorrechten der Königl. Bann-Forste in der Drei>£ich S. 168, 
199 und 352 bis 5G umstündliche Nachrichten mitgetheilt. 

18) Frft. Privil. S. 224. 

19) Wenn man das Pfund Heller zu 50 kr., und den Sclüllinpr zu 10 
Heller berechnet, so betrug die ganze Ausgabe nach unscriu Geld be- 
rechnet 45 fl. 57 )lx. 
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sohaft Hanau. Der Baih gab von Jeder Bathe zu graben 20 
Heller. ^) Nach der Beendigung dieser Landwebre erfolgte 
wieder ein Stilktand Yon 70 Jabren^ und die Cbronik maebt 
wSbrend dieser Zeit keine andere Bemerkung , als von der 

Aiissteinung der Landwehre im J. 1415, und dass man für je- 
den Marksteiü 10 Heller bezahlt habe. Wahrscheinlich verur- 
sachten die noch fortdauernden Ötreitigkeiten mit den übrigen 
Wildbannsherrschaften den so langen Aufschub, bis endlich 
K. Friederich am 16. März 1476 wegen grosser Unsicherheit 
im Reiche den Befehl gab, Frankfurt und Sachsenhansen mit 
Landwehren, Warten und Schlägen allenthalben zu verwahren, 
auch zugleich dem Rath erlaubte, sich gegen diejenigen, so ihn 
dran hindern würden, der Gewalt zu gebrauchen. 2i) Hierauf 
zogen am Freitag vor Jacobi ( . . Juli) g. J. der Batb und die 
Gemeinde, arm und reich| zum Theil mit Pferden und gewaff- 
net aus der Stadt, und zu ibnen gesellten sich noch ihre Dör- 
fer, die im Dienst arbeiten mussten, und gruben die neue äus- 
serste Landwehre, die beim Eschersheimerwege am eisern Schlag 
ihren Anfiing nahm, den Knoblochshof einschloss und nch um den 
Ort Bornbeim gegen dem Gericht zu wandte, yon wo sie ihre 
Richtung nach dem Biederberg nahm, und ibren Lauf am Fusse 
des Bergs bis zu dem Zwerggraben fortsetzte. Die Arbeit ge? 
schab unter einer Bedeckung von Büchsenschützen und andern 
Bewaffiieten zu Pferd und zu Fuss, der Rath speiste zwei Tage 
mit der Gemeinde im Felde, und die Kosten betrugen im Gan- 
zen 1355 Pfimd 59 Schilling 13 Heller, «S) oder nach unserem 
Geldc berechnet 1139 fl. 3 kr. 1 Heller. Noch in dem näm- 
lichen Jahre am S. Galluätage (16. Oct.) und den folgenden 
Tagen wurde auch der Zwerggraben oder die Land wehre vom 
Bruch aufwärts bis an den i uss des Riederbergs angefangen, 
in welchem man, wie das Rohrbachische Manuscript meldet, 
silberne Heller fand, und durch diesen Graben wurde die Land- 
wehre vom hohen Stege mit der vorbeschriebenen am Bieder 



>o) Frf. Chr. IL 20. 

•«) Frf. Frivfl. m 

») Fxf. Chr. I. 38. IL 2a 
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berg in eine Verbindung gebracht. Man besetzte die Land- 
wehren anfilnglich mit Weiden ^ bi« sich mit der Zeit ein feste- 
res nnd diditeres Gtehölz daftlr anpflanzte. Bei ihrer ersten 
Anlage bestimmten die Hauptstrassen jedesmal ihre Eingänge, 
nnd man verwahrte dieselben mitWarten, Sehlägen und ThQrmen, 
die wohl eben so alt als die Landwehren selbst sein müssen. 
Die Warten aber rind nach der Reihe folgende: 

L Die Mainzer Warte, welche zwischen dem Gutleut- 
hof \md dem Hellerhof an der Mainzerlandstrasse gelegen ist 
lind von dem angränzenden Galgeufelde auch die Galgenwarte 
genannt wird. Der Namen Gallenwarte oder St. Gallenwarte, 
wie er zuweilen gefunden wird, ist daher ebenso unrichtig, als 
der Name des Gallenthors und der Gallengasse. Sie wurde zu 
gleicher Zeit mit der Landwehre im J. 1396 erbauet. Während 
der Belagerung der Stadt im J. 1552 steckten sie die Feinde 
in Brand , welches Schicksal auch den übrigen Warten be- 
gegnete, wie die Chronik IL 2C0 meldet, dem aber der Be- 
lagerimgsplan von 1552 widersprich^ indem er nnr die Mainzer- 
warte allein im Brande vorstellt. 

IL Die Bockenheimer Warte an dem Orte, wo sich 
die beiden Wege von Bockenheim und Bödelheim mit einander 
yerbinden. Zur Zeit, wo man das Bockenheimorthor noch die 
Bddelheimerpforte nannte, hat sie höchstwahrscheinlich die Rö- 
delheimer Warte geheissen. Dass beide Benennungen von den 
ihr sanftchst gelegenen Orten herrührten, bedarf kanm einer 
Erinnerung. Ihr Erbauungsjahr ist das J. 1406; dass ihr Thurm 
diemals in der Höhe mit 4 kleinen Thttrmen nmsetat gewesen^ 
ist ans dem erwShnten Belagerungsplane su ersehen. 

HL Die Friedberger oder Vilbeler Warte da, wo 
die Strasse von Bräimigsheira und von Vilbel oder Friedberg 
ineinander laufen. Ihr Alter steigt niciit über das Alter der 
Landwehre, und sie wurde folglich erst im J. 1476 erbaut. 
Sie litt durchs Feuer im J. 1634 eine Zerstörung, indem sie 
die Croaten am 6. Oct. in der Nacht in Brand steckten. ^) 



>3) Frf. Ohron. L 400. 
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IV. Die Bornheimer Warte, deren in der Chronik 
beim J. 1504 noch gedacht wird. ^) Sie stand auf dem Bom- 
helmerweg am Ende der Weingärten. 

V. Die Warte bei den Bieder höfen. Diese stund 
hinter dem grossen Biederbofe dicht an der Hanauer-Land* 
Strasse, und sie war die einzige , die keinen Thurm hatte. Sie 
erhielt mit der Landwehre im J« 1396 ihre Entstehung. In den 
letzten Jahren des kurz abgewichenen Jahrhunderts wurde der 
obere Theil des alten, von 1396 noch übrigen stiemen Oe- 
bäudes abgetragen. 

Auf allen Warten befanden sich Wächter, die jedesmal, 
wenn sie fremdes Kriegsvolk wahrnahmen, ein Zeichen durch 
einen Schuss von dem Thurme geben mussten, worauf der 
Pfarrthiirmer mit einer Trompete der Stadt zu erkennen gab, 
ob es Fussvolk oder Reiterei war, und gegen den Ort, woher 
es kam, eine Fahne aussteckte. Entstand ein Feuer in der 
Stadt, 80 wurde auf den Wartthürmen geblasen, um die Nach- 
barschaft zu Hülfe zu rufen , und in Messzeiten wurden die 
Warten zu mehrerer Sicherheit der Keisenden von den Sol- 
daten der hiesigen Dorfschaften besetzt. Dieses alte Herkom- 
men findet auch in unsem Tagen noch Statt; nur werden die 
Brände nicht mehr durch Blasen, sondern durch Schüsse aus 
Doppelhacken den benachbarten Orten verkündigt. Um zu 
zeigen, wie man ehemals mit Hülfe dieser Landwehren und 
Warten den Feind von der Stadt abzuhalten im Stand war, 
will idi nur ein «nziges Beispiel anftihren. Im J. 1547 suchte 
der Graf Maximilian von Beuern üek der Stadt au bemächtigen, 
und um seinen Zweck zu erreichen wandte er alle Mfihe an, 
durch die Landwehre zu breche; aber der muthige Widerstand 
ihrer Besatzung vereitelte die Bemtdiungen des Feindes, der 
sieh hierauf nach Bergen zog, und Bonames, Sulzbach und 
Soden in Brand steckte. ^) Vermnthlich war dieses der letzte 
Dienst, den die Landwehren der Stadt erwiesen. Wenigstens 



2*) Fft. Chr. 11.421.— Stdt.Rchbch. de 1350. It.Meyster Orten (HMrei^ 
meister) xx von dem Stocke gein Bumhdm. F* 
«) l. c I. 378. 
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finden wir in der hiesigen Geschichte der spätem Zeiten nichts 
Aelinliches mehr, und der Belagerungsplan von 1552 zeigt 
schon, dass die Feinde damals ihre Laufgräben innerhalb der 
Landwehren errichtet hatten. Wie sehr aber dem Kath den- 
noch an ihrer ferneren Erhaltung gelegen war, ist daraus ab- 
zunehmen, dass er noch im J. 1610 die Landwehre von der 
Bockcnheimer Warte bis an den Ginheimer Steg auf beiden 
Seiten, weil es doppelte Qr&ben waren, 6 Schuhe tief und 6 
Schuhe breit ausheben Hess. Für jede Ruthe wurden fünf 
Batzen (20 kr.) bezahlt, und da Bich die Buthenzahl bis auf 
1071 erstreckte I so betrag die gmuse Summe mit EiuBchlasB 
eines Ghilden Weinkaufei 3568 fl. Ein Gleiches geschah auch 
im folgenden Jahre mit der Landwehre vom Ginheimer Wege 
bis an den eisern Schlag, und die Kosten betragen fttr 513 
Buihen 171 fl. ^) Bei der gänzlich geänderten Art zu kriegen 
nnd den so zahlreich gewozdenen Heeren sah man endlich ein, 
daas die Landwehren der Stadt wenig mehr nutzen w&rden, 
und die bisher angewandte Sorgfalt für ihre Unterhaitang liess 
also nach. Während des 3Ujährigen Krieges wurden sie schon 
an manchen Orten verschüttet, ohne wieder hergestellt zu wer- 
den. Und gegen Ende des vorigen Jalirhundcrts licss der 
Rath einen grossen Theil derselben schleifen und ihren Boden 
wieder in fruchtbare Felder umwandeln , die nun einen jähr- 
lichen Miethzins abwerfen. 

Das erste und dienlichste JVIittel, den Feind von der Stadt 
entfernt zu halten, machten also die Landwehren aus. Aber der 
Fall war auch möglich, dass der Feind, vom Kriegaglück be- 
günstigt, dieselben durchbrach und sich plötzlich der Stadt nä- 
herte. Man konnte sich denmach von ihnen allein keine genüg- 
same Sicherheit versprechen, und die Vorsicht gebot, noch be- 
sondere Verthcidigongsaastalten in der Nähe der Stadt zu treffen. 
Ert(äiie ein Kriegsgerttcht, woraus sich Gefiihr fitr die Stadt 
ahnden liess, so TerscUoss man die entbehrlichsten Thore, um 
cUe Besatzung der Hbrigen desto mehr yerstärken zu kdnnen, 



Frf. Chron. II. 20 und 21. 
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und man verschüttete sie inwendig und auswendig mit Erde 
und Steinen. Es wurden auch Baue (eine Art von Bollwerken) 
vor denselben errichtet, die aber jedesmal, wenn die Gefahr 
vorüber war, wieder niederg-erisscn wurden. IM an kannte dem- 
nach im XV. Jahrhundert hier noch keine ständigen Bollwerke. 
Sie kamen erst im Anfang des folgenden auf, und zu ihrer An- 
lage gab der aus der Beichflgeachiohte so sehr bekannte deut- 
sche Kitter Franz von Siokingen den ersten Anlass. Denn als 
dieser eine grosse Forderung an die Stadt machte und dieselbe 
im Weigerungsfall mit einem feindlichen Ueberfall bedrohete^ 
beflchloBB der Bath die G^enwehr nnd rüstete sich zum Eamp£9. 



Mainzer Bollwerk. 

Man erbaute also in den Jahren 1519 nnd 1520 das runde 
Bollwerk vor der Mainzerpforte, wo zugleich auch der alte 
Stadtgraben erweitert wurde und nach der Form des Bollwerks 
eine runde Gestalt erhielt. Die Bauern der hiesigen Ortschaften 
mussten dabei frohnen und arbeiten, und einem jeden wurden 
des Tags ein halber Laib Brod imd ein Stück Fleisch gereicht. 
Auch wurden alle Auswärt! <;en, die Burglehen besassen, zu der 
Arbeit aufgefordert, worunter sicli vorzüglich die Ritter von 
Heusenstamm und von Grosslach und das Beterstift bei Mainz 
befanden, die entweder eine gewisse Anzahl Leute schickten 
oder sich mit Geld abfanden. Dieses Bollwerk wurde auch 
der Mainzer Wall genannt, indem man die Worte Wall und 
Bollwerk gar oft als gleichbedeutend mit einander verwechselte. 
Von der Zeit an aber, wo das neue Bollwerk bei der Wind- 
mühle angelegt wurde, kam der Unterschied des alten und 
neuen Mainzer Walles oder Bollwerks auf. Auf demselben be- 
"hokd sich eine PulvermOhley worin sich im J. 1557 am 9. Jan. 
Abends um 6 Uhr das Pulyer entzündete, und das Dach von 



") Frf. Chr. I. 23 und II. 43G. 
»8) Ibid. I. 509 beim J. 1632. 
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d«r Mlllile hinweg schlage ohne weiteren Sofaaden «laarichten.'') 
Aber weit gröseer war das ÜDglück, das rieh im J. 16JL2 am 
22, April l^achmittagB um 2 Uhr ereignete, wo durch die Ent- 
zündung von 17 Oentnem Pulver die ganze Mühle zerBohmettert 

und ein grosser Schaden am Wall und anderswo angerichtet 
wurde. 3'^) Hierauf bcschloss der Kath im J. 1618, der Pulver- 
mtihle eine andere Stelle zu Bonames anzuweisen s^) und der 
Platz verwandelte sich bald darauf in Wirthschaftsgebäude, die 
bei ihrer sehr angenehmen Aussiciit häufige Besuche von Ein- 
heimischen und Fremden erhalten. Man heisst das Bollwerk 
nunmehr den ScJmeidwaU, über welche Benennung ich bei dem 
folgenden Bollwerke meine Vermuthung äussern werde. 

Wall oder Bollwerk bei im Welnarfct. 

Dasselbe wurde 1526 zwisdien dem Mtthlenwall und der 
Frauenpforte angefangen und in awei Jahren vollendet^') Es 
wurde gegen den Weinmarkt mit einem runden Wassergrabea 
umgeben, der erst vor wenigen Jahren ausgefiillt und der Ort 
gepflastert wurde. Bei dieser Veränderung blieb dennoch die 
runde Grabenmauer stehen , die sich einige Schuhe hoch Über 
dem Pflaster erhebt, und also noch genau die Grenze zwischen 
dem abgekommenen Graben und dem Weinmarkte anzeigt» 
Vermuthlich befimd sich ehemals eine Schneidemühle in der 
Gegend, die den Namen des Schneid walls veranlasste, der end- 
lich auch dem hinter den Mühlen mit ihm verbundenen Mainzer 
Bollwerke zu Theil wurde. 

Bockeiüieiffler Bollwerk. 

Mit der Erbauung dieses Bollwerks wurde im J. 1529 der 
Anfang gemacht. Es stund vor der alten Bockenheimerpforte 



>•) Ibid. S. m. 

s») 1. c S. 542. Horüm Chronica S. 890. 
*0 l e. n. 517. 
») 1. e. I. 28. 
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und stellte glMch den ▼örigen ein Bündel vor. Weil mit der 
EnichtspiDg des BoUwerks die Brücke abgekommen war, b6 
wurde der Zwinger Anagangs der Pforte linker Hand erweitert 
und ein Weg bis an den Kamm^ der die beid^ Wassergräben 
▼on einander absonderte, aogelegt; der Kamm aber, da er aus 
einer sehr dicken Mauer bestmid, wurde oben au einer Brücke 
zugerichtet. Alles dieses ist ans dem Belagerungsplan von 1552 
abzunehmen. Bei der Errichtung des neuen Bockenheimer 
Bollwerks im J. 163 . hörte dieses alte Bollwerk wieder auf. 

EscMerslieimer BoUwerk. 

Es stund vor der Eschersheimerpforte und maclite nach 
Art der vorigen ein rundes Werk aus, mit denen es ohne 
Zweifel auch von gleichem Alter war. Es wurde kurz vor 
der Belagerung, die sich im J. 1552 ereignete, umgeschraubt. 

Jüdeneek. 

Das Eck der Stadtmauer zwischen dem Allerheiligenthor 
und der ehemaligen bei dem Wollgraben gestandenen Schloss- 
pforte hiess schon iin Anfange des XV. Jahrhunderts von dem 
in der Nähe gelegenen Judenkirchhofe das Judeneck. Seit 
dem J. 1449 war dasselbe schon mit einer Brustwehre und Ge- 
schützen versehenes) u^^i wenn der Kath im J. 1547^ als man 
die Stadt in Eile noch mehr zu befestigen suchte, den Befehl 
gab, die Mauern am JudeneckCy wo das Geschütz stund^ abzU' 
brechen und den Ort, wo es noch fehlte, vor allem auszu- 
fallen, so glaube ich, dass sich inwendig bei der Stadtmauer 



3"^) Mühlaohanz 1625 erbaut, ib. IL 26, nun zu Gärten angelegt. — 
1629 Fortalitiam in moeno pro molendinis lap. froutatis et casis exstruitur. 
Annal. R. F. 

M) Chr. II. 459. 

Man sehe die S. 107 aus dem LsadsoheidungBbttehe von 1404 ans- 
gehobenen Stelle. — 8. P. 1400. ,^iettrie!i dsr vechter uf Judeneoke.** F. 
M) Ohr. I. S4. 
») L c. IL 498. 
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^in erhöheter Ort oder Wall befand, der nunmehr zur Auf- 
nahme einer f^rössern Anzahl Geschützes verlängert wurde, und 
die Mauer wurde nur so weit abgebrochen, dass sie den Strei- 
tenden noch zu einer Brustwehr dienen konnte. An die Stelle 
des Walles kam aber im J. 1571 ein grosses und mit sehr 
dicken Mauern befestigtes Bollwerk^ das grösstentheils in den 
Graben zu stehen kam und deswegen ancb eine Erweiterung 
des Grabens in der Gegend erforderte. Am 4. Februar wurde 
der Anfang mit Abbrechung eines Tbeils der Stadtmauer ge- 
macht , und am 7. Joni wurde der Grundstein gelegt*. In der 
Mauer gegen Sonnenaufgehen ist ein zweiköpfiger gekrönter 
Adler von Stein zu sehen, über welchem sich oben in der Spitze 
die Jahreszahl 1571 und weiter unten die Buchstaben H be- 
finden. Unter dem Adler aber steht die Schrift Angehauen: 

MENSCHEN VERNVNET 

VND GEWALT 
SIND VERLORN WO 

* GOTT NICHT WALT. 
An. DnI 1571 WAR BAVHER 
IVSTINIAN VON HOLZHAVSEN 
SCHEFFEN PHILIPPS KNOBELAVCH 
VND THOMAS HOLEISEN DES RADFS. 

Ick habe diese Schrift selbst abgeschrieben. Man vergleiche 
sie mit jener in der Chronik im L und II. Th. S. 24 und nuta 
wird eine aufXaUende Verschiedenhdt wahrnehmen. Im J. 1609 
wurde das Bollwerk durch einen aufgesetzten Wall von £rde 
erhöht.^) Auf demselben befindet sich das Laboratorium, so 
im J. 1693 am 27. März Nachmittags um 2 Uhr in Brand ge- 
rieth und 4 Menschen, die darin arbeiteten, das Leben kostete. 
Bei den vielen Veränderungen des Orts, wo der Judeneck graben 
aufhören sollte, war es nöthig, einen unterirdischen Kaual zur 
Aufnahme des \\ ubserd für die grosse Stadtantaue anzulegen; 
weil aber das Judeneck durch seinen Vorstand demselben im 



w)Le.L96. 
3t) 1. 0. S. 54i. 
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Wege stund , so wurde im J. 1799 mit der Abtragung dieses 
Bollwerks der Aofang geoiacht. Man erstaunte über die Dicke 
der mittägiscbcn Mauer, welche 10 bis V2 Schuhe mas3, und 
ihre Festigkeit erschwerte und verlängerte die Arbeit gar sehr. 
Dieses mag auch die Ursache sein, warum mit dem weitern 
Abbruche zur Zeit noch eingehaltexi wurde, i^ie wurde endlich 
1808 gaxie abgebrochen. 

lUeines Bollwerk bei der Mainbrücke. 

Zwischen dieser und dem Fischerpförtehen befindet sich 

ein kleines gemauertes Bollwerk mit Schiesslöchern, von des- 
sen Entstehung wir keine Nachiiclit liaben. Indessen lässt 
sich doch aus seiner Bauart und noch aus andern Umständen 
abnehmen, dass es gleichzeitig mit dem alten Mainzer Bollwerk 
und folglich ums Jahr 1520 erbauet seie. Gegenwärtig wird 
es als ein Gärtchen gegen einen jährlich an die Stadt abzu- 
gebenden Zins benutzt« 

Mülilscbanz. 

1624 wurde mit der Schanze im Main an der Würzmühle 
der Anfang gemacht und im folgenden Jahre wurde aie mit 
starken Mauern Ton Quaderstücken umgeben (F. Chr. IL 26.) 
Fast in der Mitte der auswendigen Mauer liesst man auf einem 

Stein: „Auspicc Deo etc.** Wenn demnach im I. Theil der 
Chronik S. 26 gemeldet wird, dass zu Ende dos J. 1G28 das 
Bollwerk au der Mühle im Main an dem Mainzer Walle mit 
Quadern sei erbauet worden, so muss nothwendiger Weise hier 
ein Fehler in dem angegebenen Jahre liegen oder es müsste die 
vorgedachte Schanze damals durch ein neues \V erk eine Ver- 
grösseruDg erhalten haben. Tn Messzeiten wurde alle Abend 
auf dieser Schanze nach dem Abcndgeläute eine Kanone gelöst, 
welches Schiessen von dem Geleitstag an bis zum Abzüge des 
Geleits währte, und zu gldcher Zeit mit demselben im J. X802 
-wieder aufhörte. ^) 



^ Orih Abb. v. d. Messen 548. 
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Im J. 1552 nicht lange YOr der Belagerung der Stadt lies» 
der Eath unter Anleitong eines von Oroneberg hieher berufenen 
Wallmeisters, Hans von Rossbach, grosse AVälle und Schütten 
bei den Stadtmauern aufwerfen. ^) Die WttUe befanden sich 
innerhalb der Mauern und waren von solcher Höhe, dass man 
mit dem darauf gepflanzten Geschütz Uber dieselben hinaus 
schieesen konnte. Nach dein J. 1628 aber^ wo die Festunga- 
werke eine gana andere Gestalt erhielten, wurden sie grtaten- 
Iheib wieder abgetragen. Ueberreste davon sind zur Seite des 
alten Friedbergerthore, wo neh der gewölbte Gang befindet^ 
und hinter der Breitengasse; wo das Thor in der Mauer stehet, 
annoch wahrzunehmen. Zur nämlichen Zeit wurde auch der 
innere Zwinger zwischen dem Allerheiligeuthore uud dem Ju- 
denecke erweitert und ein Theil des anstossenden Custodie- 
Garten dazugezogen. Nach der Erhöhung des Bodens zu ur- 
theilen , sollte daselbst aucli noch ein hoher Wall aufgetragen 
werden, der aber, wie ich vermuthe, wegen der zu geschwind 
erfolgten Belagerung unvollendet blieb. 

Unter den Schütten verstand mau grosse Haufen von Erde 
und Steinen, welche inn- und auswendig vor die Thore gesetzt 
worden, um den Feinden das Eindringen zu verwehren. 

Fiohard fügt hier folgende Angaben bei: 

Die ersten vor den Mauern aufgeworfenen WäUe nannte man von 
der aufgesehfltteten Eide Schiudäm und diese finden sich bereits in dem 
Xy. Saeculo laut folgendem: 

S. G. F. 1454. Die 8chiudd^ zwischen Galgen und Bockenheimer 
Porten. 

S. G. P. 1456. Die Schudde vor der Bockenheimer Porten. 

0. U. 1468. Ein Morgen Gartenlandes vor der Bockenheimer Porten 
auf der Sehnde bei der Lauerbach. 

0. U. 1415.. 5 Va Morgen Lands vor der Riederporten ausser der Stadt 
nf der Sehnde auf den geflUtuim Stadtgraben, Heinrieh SeUldkneoht» 
and der Hezstedem Garten, und den Wassergraben» der durch die Stadt 
fliesst, stossend, die bisher wQste gelegen. 



«0 Chr. I. 383 und U. 462. 
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It Landicbiedebaoh de UOi — ? wivd der Sohndde (des Wallt YOr 
der Stadt Hauer) erwUiiit 

Ibid. Tor der Scbndde war der Stadtgraben. 

RtYclIn ai der FrlelberserpfoHe. 

Der BOjährige Krieg begann mit dem J. 1610 und man 
glaubte nun die Stadt hier und da in einen noch bessern Ver- 
theidigungszustand setzen zn mllBsen. Schon in dem nämlichen 
Jahre Hess der Rath yon Adam Stapffe, Eurpfalz. Ingenieur^ 
einen Abrüs der Stadt, nnd wie dieselbe befestiget werden 
könnte, verfertigen, wofür er 100 Rtblr. als eine Verehrung 
erfaielti Zugleich wurde mit ihm die Befestigung des Fried- 
bergerthon bevstlischlagt, bei welchem jedoeh nioht eher, ab 
im J. 1626 ein Bavelin erbauet wurde; daran muaeten wegen 
Mangel an Arbeitalenten tiglich bei 20 Juden arbeiten helfen.*^ 
Diesee Werk war ahcr von so schlechter Dauer, dass es schon 
im Iblgenden Jahre wieder anwammenfiel ; es war auch das 
letate, so in der Zwischenzeit von der Erfindung des ScUesB- 
pohen Üb zimi J. 1628 angelegt wurde. 

Sperrketten. 

Ein altes Vertheidigungsmittel, das nnn von keinem (Ge- 
brauch mehr ist, und von dessen ehemaliger Beschaffenheit 
und Nutzen man wenige Kenntnisse mehr hat. Ihre Geschichte 
verdient demnach noch besonders abgehandelt zu werden« Un« 
ter den yom Bath beim Wahltage 1410 getroffenen Anstalten 
wird der Ketten um den Berg (Römerberg) und am Ende auch 
der Sclilösser zu denselben bereits gedacht. 1503 befahl der 
Rath, die Ketten allenthalben zu besichtigen und zu versehen, 
und 1504 wurde bei zunehmender Kriegsgefahr beföhlen, an alle 
Nebenstrassen Ketten, Schläge und Schranken anzurichten.**) 
In der QuartierordnuDg von 1614 heiast es: ^sollen diejenigei 



4«) L e. H. 517 und 524. 

4S) V. OMmudOoger Erlint d. O. B. im ürk. Bueh S. 179. 
Chr. n. 419, 421. 
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80 ZU den Ketten bestellt, und verordnet, alsbald sie einige 
Gefahr spüren und innen werden, dieselbe aufspcannen und ver- 
schlussen, dieselbigo auch eher nicht, bis sie von den Bllrger- 
meistem oder onsern Bathsfreunden dessen Befelch erlangen, 
eröffnen". 

Diese Ketten waren allenthalben bei den Eingängen der 
Nebengassen befestiget , und ihie Vortheile zeig^ten nxh bei 
manchen Gelegenheiten. War es einmal so weit gekommen, 
dass die Bürger der Macht des Feindes nicht Iftnger wider^ 
flAehea konnten imd Mauern mtd Thore yerlassen mnssten, so 
.ogea »e «ch in die kleiD«n KebengMum »irOek mid .pMmten die 
Ketten vor. Sie genossen da den VorthMl, dass die Häuser 
ihre Flanken deckten nnd die vorgespannten Ketten verhinder- 
ten die feindliche Beiterei, dass sie ihnen nicht zn Leibe kom- 
men konnte. Zog nnn der Feind durch die Hauptstrassen, so 
wurde ihm von beiden Seiten aus den Nebengassen mit' Pfeilen 
und Kugeln heftig zugesetzt, und wagte er es, in eine solche 
Gasse einzudringen, so war er noch übclcr daran. Die Bürger 
eilten alsdann in die Häusser, wo sie den Rücken frei hatten, 
schössen aus Thüren und Fenstern auf ihn, und von oben warf 
man Steine und andere schwere Massen auf die foindlicben 
Köpfe herab. 

]\ran bediente sich aber auch der Ketten gegen die ioneren 
Feinde oder die Störer der öffentlichen Ruhe. In dem Falle, 
wo sich in [der Stadt ein Auflauf ereignete, stellte man die 
friedlich gesinnten Bürger hinter die Ketten, um dadurch den 
aufruhrerischen Pöbel, wann er in lärmenden Haufen durch die 
Strassen ziehen wollte, im Zaume zu halten. Als man sich im 
J. 1615 am 28. November des Vinzenz Fettmilchs als Stifter 
der bürgerlichen Unruhen zu bemächtigen suchte, begaben sich 
alle Quartiere in volle Büstung, die Thore blieben geschlossen, 
imd in allen Gassen waren ^e Ketten vorgeschlagen*^) Als 
auch im folgenden Jahre das Todesurtheil an den Bebellen auf 



45) Beyerbach Samml. der Yerordnungea der St Fri. 9 Th. S. 1686. 
♦«) Chr. U. 512. 
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dem Rossraarkt vollzogen wurde, war das Blutgerüst von frem- 
den Soldaten umstellt und die Ketten waren durch die ganze 
Stadt von den Bürgern besetzt. 

Bei grossen Feierlichkeiten, wo sich gemeiniglich vieles - 
Volk zusammenhänge, und daher leicht Unordnungen entstehen 
konnten ; wurde aus Vorsicht immer Rücksicht auf die Be- 
nntanmg der Ketten genommen. Ich will nur ein einziges Beispiel 
daTon anftihren; als im J. 1498 des Herzogs Eberhard von 
Wttrtemberg und des Landgrafen Wilhelm von Hessen ihre 
Kinder hier Hochzeit hielten und der Kurfürst von Oöln sammt 
den Pfalzgrafen mit mehr als 1000 Pferden hier lagen, worden 
in der Kacht, wo die Fttrsten zum Tanz ritten, Personen zu 
den Ketten bestimmt, um solche bei entstehendem Lfirmen Tor- 
. zuziehen. **) Sonderlich vergass man die Ketten bei den Durch- 
zügen fremder Truppen nicht: 1504 wurde beschlossen, den 
Landgrafen Ton Hessen mit 2 bis 3 Hundert Mann durch die 
Stadt zu lassen, aber alsdann sollten auch die Ketten in den 
Gassen und die Pforten nach >»'othdurft versehen werden. 1544 
wurden beim Durchzuge \oi\ 800 Mann trieriacher Truppen 
die Gassen mit Ketten und liürgern versehen. 1566 wurde 
befohlen, am 18. Februar die riurten wegen der Ankunft der 
beiden Markgrafen von Brandenburg und des Herzogs von Wür- 
temberg bis um 6 Uhr offen zu halten, und sie mit 2 bis 3 
Hundert Mann zu besetzen^ auch die Feuerpfanuen anzuzünden 
und die Ketten in den Gassen zuschlagen zu lassen. Im J. 
1Ö99| als auf Ansuchen des Kurfürsten von der Pfalz 300 Wal- 
loner Schützen der Durchzug gestattet wurde ^ musste sich die 
Bürgerschaft in Rüstung stellen, und die Ketten wurden vor- 
gespannt;^^) 16S2 am 30. December marschirte ein Tbeil der 
Armee des Herzogs Bernhard (von Weimar) durch die Stadt 
mid die Bürger stunden bewaffnet in der Fahrgasse an allen 
Ketten. Die Durchaftge fremder Truppen geschahen gemd* 

*i) 1. c. II. 282. 
4«) Ibid. S. 420, 44/L 
«) Ibid. S. 283. 
50) Ibid. S. 506. 

».») a Kitsch Chronica von Frf. IV. Bch. S. 36. in Mst. 
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niglich durch die Fischerfcldpforto herein und über die Main- 
brücke hinaus; deswegen war auch nur die Fahrgasse von den 
bewaffneten Bürgern besetzt. Gegen Ende des XVII. Jahr- 
luinderts muasten die Ketten nach Mainz abgeliefert werden, 
um den Rhein damit zu sperren. Vermuthlich geschah dieses 
im J. 16 . . , wo die Franzosen sich dieser Stadt bemächtigten, 
die sie aber 1689 nach einer harten Belagerung den Deutseben 
wieder zurttokgeben mnssten. Da der Feind im Jahr 1682 Tim 
neuem Miene maehte,^ anf diese Stadt loezngeh eO} so wiiffden die 
Ketten am 9. Juli genannten Jahres nochmals dahin abge« 
holt, ^*)aber, wie ich glauboi nachher niebt mdir surtlekgegehen. 
Denn in der enieuerten Feuer-Ordnung von 1784 wird tco^ 
ordnet, dass hei entstandenem Brande die Gkssen nu besserer 
Abhaltung des vnntttsen Qerindes, wo es nOthig, mit den Ket* . 
ten, davon noch verschiedene hiat und da an den Qmn&n. wad 
Eckh&ussem vorhanden sind, sollten geschlossen und an dtessm 
JBnde die in letzteren Kriegszeiten abgegangenen Ketten nach 
und nach wieder angeschafft werden.^) Allein dabei blieb es 
auch, und von den wenigen Ketten , so damals noch übrig wa- 
ren , haben sich bis jetzt nicht mehr als ... . erhalten. 

* 

§ XIV. Di© Stadt wird in imd nach dem Jaiir 1628 mit re- 

gulaireu Bollwerken befestigt. 

Bei dem Gebrauche des schweren Geschützes sann die 
Kriegskunst immer auf neue Vertheidigungsmitteli und sie erfand 
die regnlairen Bollwerke. Man hatte zwar schon hn XVI Jahr- 
hunderte das Bündel vor der Mainzerpforte^ das Judeneck, und 
andere kleinere Bollwerke erbau^ auch Wfille bei den Mauern 
angeworfen I aher alle diese Befestigungen waren noch nicht 
von der Art, dass sie ein regulaires Ganze ausmachten, indem 
die Bollwerke noch nicht in verhältnissmässiger Anzahl durch 
Cortinen oder Zwischenwälle mit einander verbunden, und so 



") Chr. I. 410. 

Beyerbach Sammlung der Verordnungen von Frf. L Th. S. 126L 
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angeordnet waren , dass ein Werk das andere verthcidigen 
konnte. Erst zur Zeit, als der dreissigjährige Krieg Deiitscli- 
lands Fluren verlieerte, sah man die Notlnvendigkeit ein, diesem 
Mangel abzuhelfen, und man machte im Jahr 162H mit der Er- 
bauung neuer Werke den Anfang, von welcher Zeit an Frank- 
furt zu einer nicht ganz unbedeatenden Festung wurde. Weil 
mehrere. Pforten dem Plane einer regulairen Befestigung im 
Wege standen, so waren sie auch mancherlei Verfindernngen 
unterworfen. Die Friedbergerpforte auf der Altengasse wurde 
geschlossen, und eine neue in einer kleinen Entfernung ersetzte 
sie wieder. Die Allerheiligenpforte und die Galgenpforte er- 
hielten ausserhalb schräge Ricbtnngen nach neuen zwischen den 
W&Uen erbauten Thoren ; die Eatzenpforte aber hinter der Rad- 
gasse wurde ganz abgeschafft Auch von den alten Stadl^äben 
blieben nur wenige übrig, und an die Stelle der ausgefüllten 
kam ein Theil der neuen Wülle und Bollwerke zu stehen. Dass 
der neue Festungsbau der Bürgerschaft durch lange anhaltende 
Arbeiten und schwere Arbeiten sehr lästig wurde, ist leicht zu 
denken : G Jalne lang schanzten die Bürger fast unaufhörlich, 
und mit ihnen die Soldaten und Juden, wie auch die Bauern 
der hiesigen Ortschaften ; weil aber ihre Hände diese Arl^cit 
nicht so geschwind beförderten, als man es wünschte, so wurde 
solche im Jahr 1G34 ruthenweis veraccordirt. Hierauf fing man 
am ersten März die Schanzarbeit von neuem an, und sie dauerte 
bis Weihnachten. 400 und mehrere Mann waren täglich be- 
schäftigt, die alle von den Bürgern bezahlt wurden. Ein Jeder 
musste nach seinem Vermögen wöchentlich, oder so oft die Reihe 
an ihn kam, beitragen, und zwar ein Eeicher oder Wohlhaben- 
der jedesmal 7 oder 8 Batzen, ein Armer 2 Batzen, und eine 
Arme oder Wittib 1 Batzen. Zu gleicher Zeit mossten auch 
alle Maurer, Meister und Gresellen, an den Bollwerken arbeiten, 
so dass die Bauemschanz und die Judenschanz noch vor Weih- 
nachten fertig wurden. Und die Zimmerleute, Glauber und 
Weisshender waren alle mit dem Baue der auf die Schanzen 



Chron. I. 88. 
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gesetzten Wacbthäuser beschäftigt. Durch solche Anstrengun- 
gen wurden also im Jahr 1634 die neun ersten Schanzen oder 
Bollwerke bis auf weniges Mauerwerk ganz zu Ende gebracht. 2) 
"Wie sehr aber die Bürgerschaft schon vor dem gedachten 
Jahre durch Geldabgabeo, Schanzarbeiten und Wachen mitge- 
nommen wurde, ist bei den nachstehenden Bollwerken zu er- 



2) Ich habe diese Nachrichten aus einer gleichzeitigen Handschrift 
S. 73—76 genommen, welche die Nachwelt dem Kaspar Kitsch^ einem 
hiesigen Bürger, zu verdanken hat. Unter dem Titel einer Chronik ent- 
hSIt sie alles Merkwürdige, was sieh in den Jahren 1628—1634 hier er- 
eignet hat Yorzttglich sind die sonst unbekannten Kaclirichten von den» 
damaligen Festangsbaue schätzenswerth, die In der Lersner'sehen Chronik 
nur kärglich und zum Thcilc sehr verworren vorgetragen werdien. — > 
Weiter nach einem alten Mspt. notirt : 

Anno 1G28 den 12. Mai wurde d(jr Anfang' mit den neuen Festuno-s- 
werken gemacht und die Fundamenta zu dün Mauern an' der Courtine 
nach dem Eschenheimer Thor zu an^^^efangen. In solchem Graben der 
Fundamentlrung hat mau fast in der Glitte unten noch eine Mauer der 
LSnge nach gefunden, daraus xn vermuthen, dass der Stadtgraben vor 
■ Alters bis daselbst hingegangen und hernach erweitert worden sei. 

Ao. eod. den 12. Aug. wird der Grund zu der Courtine an derBastey 
nach dem Allerheilig:en Thor zu, da wo der schwarze Hermanns-Bom in 
den Stadt??^raben lauft, augefangen. 

Ao. 1G2',) wiird das Neue Thor zu bauen angefangen. 

Ao. I60O wurden die zwei Basteyeu nach dem AUerheiligen-Tkor 
und nach dem Eschenlieimer Thor zu gemacht. 

Ao. Itj;i2 im Mai werden nocli 3 Bollwerke angefangen, am Breiten- 
wall, am Eschenheimer Thor gegen dem Bockenheimer Tlior zu und am 
Bockenheimer Thore. 

Ao. 163S. 90. Juli wird aueh das Bollwerk auf dem Fischerfelde an* 
gefangen. 

eod. 31. Juli desgleichen das Werk an der Allerheiligen-Pforte und 
am Judeneckc etc. — Ersteros ist in 4 Monaten beendigt. 

Ao. 1635 desgleichen das BoUwerk vor der Mainzer Pforte an der 
Windmühle. 

Ao. 1647 den 3. Aug. wird das Werk an der Affen-Porte in eine l>e- 
fcubion gebracht. 

Ton da bis 1692 wurde an der neuen Befestigung immer fort ge- 
arheitet. 



^ i^uo Ly Google 



163 - 



sehen , welche ich nach der Ordnung ihrer Lage kürzlich noch 
beschreiben werde. 

I) fisciierieidboUwerk. 

War ober der Stadt nftehst am Main in dem sogenannten 
Fiflcherfelde gelegen , von dem es anch seinen Namen erhielt 
Man machte mit diesem nnd zu gleicher Zeit auch mit dem 

Allerheil igcnboUwerke am 1. Aug. 1632 den Anfang. Die Ar- 
beit dauerte bis in den Winter und wurde im folgenden Jahre 
vom 11. März bis Mai-tini, wo^die Kälte einfiel, wieder fortge- 
setzt. Im März fingen auch die Maurer an zu arbeiten, und 
brachten noch vor Winter das Mauerwesen um das ganze Boll- 
werk zu Stande ; nur die Mauer beim Schiesshause zwischen 
dem Bollwerke und dem Main blieb bis zum Frühjahre unvoll- 
endet. Auf dem Steine, welcher damals in die äussere Wall- 
maner am Main zmn Andenken gesetzt wurde, sah man folgende 
Biscbrift : 

AVSP. DEO TER OPT. MAX. 
ANNO MDCXXXm 
PROPVGNACVLVM HOC. VNA OVM 
VALLIS SVIS IVSSV & CVRA AMFLISSIMI 
SENATVS CIVITATIS HVTVS PRANCOFVRr 
TI EXTRVCTVM EST.») 

2) Allerfaelligeuwall. 

Man findet in der Chronik nidit das Mindeste von diesem 
Bollwerke aufgezeichnet; aher die Kitsch'sche Handschrift sagt 
nnsy dass es zn gleicher Zeit mit dem vorigen am 1. Aug. 1632 
sei angefangen worden. Der Anftng nnd das Ende der Ar- 
beiten waren in diesem-mid dem folgenden Jahre eben, dieselben 
wie vorher. Tfiglich schanzten an 200 Juden und eine Com- 
pagnie Schweden, welche von den Juden bezahlt wurden, wes- 
wegen es auränglich die Jadeiischam genannt wurde. Es er- 



s) Diese Insehrift ist In der Chronik II. 26 su l^een. 
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reichte im Jahr 1G34 seine Vollkommenheit, und nahm iu der 
Zeitfolge von dem nahen Allerhciligenthoro oder der nicht weit 
davon gestandenen Allerheiiigenkirche den Kamen an. Im Jahr 
179. wurde Herrn llofrath Steitz die Erlaubnisa gegeben, einen 
Garten auf diesem Bollwerke anzulegen, den er nachmals durch 
eine Stiege mit dem längst vorher angelegten Frohniachen 
Garten^) in Verbindung brachte. 

3) BreitcwaU. 

Dem Könige Gustav Adolph^ von Schweden, als er sich mit 
seinem Feldmarschall Gustav von Horn VVd2 in hiesiger Stadt 
aufhielt, war an der geschwinderen Fortsetzung des neuen 
Featungsbaues sehr viel gelegen. Er Hess demnach in der 
Pfingfttwoche 3 neue Bollwerke auf einmal abstechen, imd diese 
waren der Breitewall, das Bauernbollwerk und das Bocken- 
heimerbollwerk» An allen dreien wurde auch noch in der näm- 
liehen Woche angefangen zu arbeiten, und bis Martini fortge- 
fahren. Während dieser Zeit mussten täglich von der Bürger- 
schaft 2 Quartiere, von den hiesigen Soldaten 1 Gompagnie 
und von den fiauem 100, zuweilen 200 Mann arbeiten. Alle 
8 Tage kam die Reihe an einen Büiger. Die Schweden über- 
nahmen den Breitewall und fingen am Mai an zu schanzen,^ 
daher dieses Bollwerk an^uigs die ßchwedenschcmz genannt 
wurde. Bei eingetretenem Winter unterblieb' die Arbeil, bis sie 
im liärz des folgenden Jahres wieder ihren Anfang nahm. Aber 
nun stellte der Bath seine eigenen Leute an, die sich den Som- 
mer und den ganzen Winter über beschäftigten, bis das Boll- 



Dieser Garten bei^ sieh über dem GewOlbe vor dem AUerfaeiligea- 
thore, und zog fiber den Wall bb an das neue AUerheüigenthor. Er 

hicss 1760 nach dem Namen Beuies damaligen Besitzers schon der Froh- 
nische Garten. Auf dem Walle gegen demselben über bis zum Breiten" 
walle war auch ein mit grünen Wänden von Buchhecken besetzter Gan^, 
welchem die Niihc des vorgedachten Gartens den Namen der Frohniaohen 
AUee zuwegebrachte. 

*) Lerm. Chron. I. 399. Ebendaselbst S. 26 wird für daa Jahr 1632 
irrig das Jahr 1631 angegeben. 
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werk seine gehörige Höhe erreichte. Das Mauerwerk war je- 
doch bis zum Eintritte des Winters erst zur Hälfte fertig und 
was noch mangelte, blieb dem J. 1634 zur Vollendung vorbe- 
halten. Die Schwedeuschanz erhielt indeas den Namen Tnttz 
Frankfurt^) Aber auch dieser kam wieder ab, und man nannte 
das Bollwerk Yon der nächst gel^^enen Breitengasse anübiglidi 
den Breitengftsserwall, und endlich abgekttrzt den BreitewftlL 

4) PestilenzboUwerk. 

Nach dem Berichte der Chronik wäre dieses Bollwerk im 
Jahr 1630 verfertigt worden. Allein demselben widersteht 
die Eitz'sche Handschrift , die gleichsam als ein Tagebudi des 
damaligen Festungsbaues angesehen werden kann, und deswegen 
auch mehr Glauben yerdient, als die durch manche chronolo- 
gische und andere Unrichtigkeiten verunstaltete Chronik. Wie 
Kitsch berichtet, wurden im Jahr 1631 nach der Ostermesse 
zwei neue Bollwerke zugleich angefangen; das eine vor dem 
Eschersbeiraerthore recbter Hand, und das andere vor dem 
neuen Frledbergerthore auch rechter Hand, von welchem hier 
vorzüglich die Rede ist. Sie wurden durch einen fremden Bau- 
meister weit besser als die vorigen gemacht , und die Arbeit 
wurde durch 500 Mann so sehr beschleunigt, dass beide Boll- 
werke in dem Sommer zugleich noch fertig wurden, da man an 
den vorigen wohl über 3 Jahre zugebracht hatte. Die Bürger 
waren diesesmal nicht zum Arbeiten angehalten worden, mussten 
aber vieles Geld geben: ein Reicher 200, 300, 40O bis lOUO 11., 
und der Aermste 2 fl.^) Das neue Bollwerk erhielt seine Be- 
nennung von dem nahe bei der Stadtmauer gestandenen Pesti- ' 
lena- oder Pesthause;, das im vorletzt abgewichenen Jahrhunderte 
zu einem Armen- oder Arbeitshause eingerichtet wurde. Zwi- 
schen dem Bollwerke und der Stadtmauer befand sich eine 
ohngefiUir 7 Ruthen lange und 5 Ruthen breite Vertiefung, dfw 



^) Lersner Chron. I. 26. Das J. 1631 ist fehlerhaft, ^es muss 1632 

heisscn. 

') Kitsch Chron. S. 44. 
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FeatUenzloeh gmaimty welcbe das Wasser aller Art und sellMt 
den Unrath einiger heimlichen Gemftcher durch einen gemauer- 
ten Kanal ans dem Armenhause an&ahm. Sammelte sich das 
Wasser zu Ttel, wol es der Boden nicht alles TerBchlacken 
konnte^ so wurde solches durch die Wasserpumpe des Ardiime- 
des wieder heransgearheitet. Doctor Bthrwda nennt dieses 
Loch einen fürchterlichen und tiefen Sumpf, und schildert zu- 
gleich die schlimmen Folgen; die seine hässlichen Ausdünstangen 
nicht selten unter den Kindern uiul übrigen Menschen des 
Armenhauses bewirkten.^) Das schriftliche Gutachten eines 
Arztes brachte endlich die Vorsteher des Hauses dahin, dass sie 
auf schickliche Mittel sannen, dem Uebel für die Zukunft abzu- 
helfen. Sie Hessen demnach im Jahr 1768 die heimlichen Ge- 
mächer von dem Kanal abschneiden, und solche in neuerbaute 
Gewölber bringen, aber die Schwierigkeiten, das Wasser aus 
dem liefer gelegenen Armenhause anderswohin zu leiten, wusste 
man noch nicht zu heben. Erst 1804 wurde demselben durch 
die Verfertigung eines unterirdischen Kanals auf dem Klapper- 
felde abgeholfen, in den sogleich das Wasser aus dem Armen- 
hause seinen Ausfluss erhielt. Da man su gleicher Zeit mit der 
Schleifung des Bollwerks beschäftigt war^ so wurde nun auch 
mit der AusfUlluDg des Festilenzloches der Anfang gemacht 
und dieselbe im Jahr 1805 beendigt 

5) Friedbergerbollwerk. 

Mit diesem BoUweike begann die regnlflre Befesifgung der 
Stadt Denn da der Fall des Wassers aus einem Ghradien m 

den andern nach dem höchsten Standpunkte der Gegend be- 
rechnet werden musste, so erforderte die Natur der Sache, dieses 
Bollwerk und seine Gräben eher als die übrigen anzulegen, 
um das Wasser aus diesem in die sich immer mehr senkenden 
Grräben nach dem Maine zu leiten. Die Ausführung des Ganzen 
wurde vier Werkmeistern anvertraut. Der erste^ von dem Kur> 



6) In seinem Werke: die Einwohner in Frf. a. M. etc. 8. HO n. f. 
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Hirsieii Ton Sachsen gescliickt, hatte den Abriss desselben and 
der Kebenwälle Terfertigei Dem andern war die Anfsicht über 
dieBaiilente flbertragen, nnd awei hiesige Maurermeister nahmen 

die Verfertigung der Mauern um das Bollwerk und an den 
Nebenwällen, wie auch den Bau des neuen Theres bei der Vil- 
belcrgassc über sich. Man fing also am 12. Mai 1G28 an zu 
graben und täglich arbeiteten IOC) und mehrere Mann, deren 
ein jeder von den Herrn 5 Batzen Taglohn erhielt Am 16. Juni 
(nicht am 16. Juli, wie die Chronik meldet) wurde in der Mitte 
der Wallmauer zwischen der alten Fricdberger- und der Eschers- 
heimerpforte von dem damaligen Stadtschultheisscn J, Martin 
Baur von Eiseneck und den beiden Bürgermeistern Hieronymus 
Stephan von Kronstadt und Jakob Raymond von Degenhard 
der erste Stein gesiegt Die Arbeiten am Bollwerke waren 
wegen des nassen Sommers und der Menge des häufig der £rde 
herfür quellenden Wassers mit sehr vielen Schwierigkeiten vor« 
bunden. Die Mamrer konnten sich des Wassers kaum erwehren, 
und desswegra musste jedes Quartier ihnen Tom 7. Juli an t8g- 
lich 6 Mann so hinge zur Hülfe abgeben, bis man aus dem 
Chnmde gekommen war. Weil aber die Arbeit nicht geschwind 
genug von statten ging, so musste jedes Quartier nadi dem 
Verhidtnlsse seiner Stftrke vom 21. Juli an jeden Tag 20, 24» 
30 bis 36 Mann steUtn, und diese wurden noch von den Sol- 
daten, Handwerksburschen, Jaden und den Bauern der hiesigen 
Ortschaften unterstützt. Die reichen Wittwen und Soldaten, 
wenn sie nicht selbsf arbeiten wollten, waren verbunden, einen 
^lann zu stellen, und zwei oder drei Ilausarmen zusammen auch 
einen Manu, dem täglich 20 kr. gegeben wurden. Beinahe alle 
acht Tage kam die Reihe an eines, und dieses währte bis in 
die Herbstmesse fort. Jedem Quartiere und den Soldaten waren 
ihre Plätze bei dem Bollwerke und den Nebenwällen abgesteckt; 
den Juden aber war der Platz in dem Graben vor der neuen 
Pforte angewiesen, dessen Fundament am 26. September gelegt 
wurde. Wegen eingetretener Kälte hörten zwar die Maurer 
auf zu arbeiten, aber mit dem Auaführen des Grundes auf das 
Bollwerk und die Nebenwälle wurde den Winter über fortge- 
fahren. Man hatte damals die Unyorsichtigkeit begangen, hinter 
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die neue Wallmauer , welche am 26. Juni ^) war angefangen 
worden; vielen Schlamm aus dem Graben zu bringen und ihn 
zuletzt mit schwerem Kummer zu überschütten. Da nun das 
Wasser im Schlamm seinen Ausgang sadite; so war der Druck 
desselben gegen die noch frische Mauer so heftig, daas sie am 
2. October in der Nacht fast 100 Schuh in der Länge vom 
Grande abwich. Es mnsste denmach der Kummer wieder weg* 
^eschafit; und die Mauer im J. 1628 wieder frisch aufgeföhrt 
werden. Nun wurden aber auch Ghddbeitrfige yerlangt, die 
beinalie alle drei Wochen entrichtet wurden. Ein jeder Bürger 
oder Beisasse, reich oder arm, musste jedesmal 5 Batzeui eine 
Wittwe ebensoviel, und eui Hausarmer 1 Batzen bezahlen. 
Diese Geldabgabe nahm mit dem 2^ April ihren Anfang und 
dauerte bis in die Herbstmesse. Am 4. Juni 1629 wich auch 
der halbe Theil der BoUwerkmauer nach der neuen Pforte zu, 
der Grund des Bollwerks senkte sich ; die andere Hälfte der 
Mauer aber fiel am 2. December ganz ein. Man hatte bei 
Legung des Fundaments nicht die gehörige Vorsicht angewandt, 
welche der sumpfigte Boden des alten Stadtgrabens und die in 
der Nübe nur mit vieler Mühe verstopften Quellen erforderten. 
Dem üebel war nicht anders mehr abzuhelfen, als dass die 
Mauern von Grrund aus wieder neu gemacht werden mussten. 
Dieses geschah auch im J. 1G30, wo sie al^er wegeu des vielen 
Quellwasaers bei 30 Schuh weiter herausgerückt und auf Röste 
gesetzt wurden. Man grub damals an verschiedenen Orten 
Brunnen y um eine Verminderung des Wassers während der 
Arbeiten zu bewirken, und nachdem man beinahe dritthalb 
Jahre mit dem Baue des ersten Bollwerkes zugebracht hatte, 
80 ward es endlich in dem vorhergedachten Jahre noch voll- 
endet und erhielt von der dabei stehenden und gemauerten 
alten Friedbergerpforte den Namen* Es bat sich aber wfthrend 
der Zeit, als man daran arbeitete , manches Unglück ereignet 
Zwei Mftnner und eine Weibsperson wurden von der Erde ver- 
schüttet und todt hervorge2sogen. Vielen wurden Arm und 



9) Soll vermuthlicb am 16. Juni beissen. 
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Bein zerquetscht oder verrenkt, die man ins Hospital brachte. 
Tm J. 1630 wurde auch noch die Mauer bei der Contrcescarpe 
gegen dem neuen Thore über angefangen, und im folgenden 
Jahre durch einen fremden erfabreuen Baumeister YoUend« zu 
Stande gebracht 

%) Esekmheinfrttrilwcrk. 

Es wurde 1631 nach der Ostermesse mit dem Pestilenzboll- 
werke sogleich angefangen, und auch mit diesem noch in dem 
nämlichen Jahre vollendet. Ich muss hier einen Fehler der 
Chronik bemerken. Sie meldet im L Th. S. 399, dass im J. 
1632, als die Schweden die Stadt im Besitz hatten, von den 
Franlcfiirter Dor&cbaften an dem Eschersheimerbollwerke sei 
geschanzt worden. Allein die Dorfechallen schanzten nicht an 
diesmn, sondern an dem folgenden Bollwerke, und es war mög- 
lich, dass man sie im Anfange, weil beide zur Seite des Eschers- 
heimerihores lagen, die Eschersheimerbollwerke nannte, bis dem 
einen dieser- Name vorzugsweifle blieb, und das andere den 
Namen von seinen Arbeitern (den Bauern) erhielt. 

7) Baaemboüwerk oder Baaeriiscliaiiz. 

Dieses war eins von den drei Bollwerken, welche der König 
von Schweden 1632 in der Pfingstwochc abstechen und sogleich 
auch anfangen Hess. Ausser einem Quartier Bürger mussten 
täglich 100 und bis zuweilen 200 Bauern der hiesigen Ort- 
schaften daran schanzen, welches die Gelegenheit zu seiner Be- 
nennung gab. Bei eingefallener Kälte hörten auf Martini die 
Arbeiten auf und blieben im folgenden Jahre ganz ausgesetzt; 
aber 1634 wurden sie wieder erneuert und noch in dem nftm- 
lichen Jahre mit Vollendung des Werks beschlossen. 



10) Einige dieser Nachrichten lieferte 1. Th. der hiesigen Chronik 
8. 26. Die übrigen sind alle aus der Kitschischen Handschrift S. 8—16 
geBOmmen worden. 
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8) Bockeiheteerbollwcfk. 

Ein Bollwerk, welches nicht 1631, wie die hiesige Chronik 
im I. Th. S. 26 berichtet, sondern 1632 in der Pfingstwoche zu 
erbauen angefangen wurde, denn es war eins von den drei 
Bollwerken, welche auf Befehl des Königs von Schweden er- 
richtet wurden. Die hiesigen SoldAtea und ein Quartier Btlr- 
ger wiuren bis Martini mit Schanzen beschäftigt, von welcher 
Zeit an in diesem und dem folgenden Jahre nichts mehr an die- 
sem Bollwerke gearbeitet wurde. Dagegen raussteu aber die 
Soldaten an dem Bockenheinoierecke nächst beim Jungwall über 
schanzen. <i) Im J. 1634 legte man Ton neuem Hand an das 
Bollwerk und beendigte auch dasselbe. Aber erst 1657 wurde 
der Ghraben daselbst auf beiden Seiten ausgemauert, wo dann 
wieder geschanzt wurde* Die alte Bockenheimerplbrte, welche 
bei diesem Bollwerke stund, veranlasste seinen Kamen. Wenn 
man den Cunibert'schen Miscellaneen S. 143 Glauben beimessen 
darf, so wurde schon 1629 am 7. Juli nut den Gräben und dem 
Walle (der Cortine) vor dem Bockenheimerthor der Anfang ge- 
macht, i*) Der letzte dieser Wälle reiclite bis an den noch 
übrig gebliebenen alten S^adtgrabeii und sclüoss sich daselbst 
mit einer kleinen Schanze, die von den hiesigen Soldaten im 
J. 1634 verfertigt wurde**) und Bockenheimer eck oder auch das 
Bockenheimerschänzchen hiess. Auf demselben stund das Lär- 
menstück, welches bei entstandenem Brande gelöst wurde. 
Uebrigens war diese kleine Selianz von dem gegenüber gestan- 
denen Jungwall durch einen Kanal getrennt, welcher einen 
Theil des Wassers aus ,dem Graben bei dem Bockenheimerthor 
in den alten Stadtgraben brachte, lieber den Kanal ging eine 



«0 Lergn. Chron. L 399. 

i>) mt9ek Chron. S. 72, 74, 75. 

»3) Lersn. Chron. I. 28. 

Peter Cunibei't war Sänj^er im hiesigen Liebfraustifte. Er starb 
17.., und hinterliess 2 Bände in Fol. von Frankfurter Sachen, die aber 
ohne Plan und Kritik gesammelt sind, und manche Unrichtigkeiten ent- 
halten. 

Lersn, Chron. 1. 399. 
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bedeckte Brücke, die das Bockenlieimerwallbrückchen oder das 
Brückclieu am Jungwall genannt zu werden pflegte und bei 
näciitlicher Weile auf beiden Seiten gescblossen wurde. 

9) JoDgwall. 

Man findet von diösem Bollwerke nichts besonders au^e- 
zeichnet I ich glaube jedoch, dass dasselbe im J. 1631 ange- 
fangen wurde und Termuthlidi 1632 schon vollendet war. Die 
Chronik setxt den Anfang des Bookenhetmerbollwerks ins J. 
1631, ^) der sich dodi erat im folgenden Jahre ereignete« Sie 
hat also wahrscheinlich durch das. BockenheimerboUwerk daa- 
jonige anaeigen wollen, das nadimals der Jungwall genannt 
wurde. Beide Bollwerke lagen gleichwmt von dem Bocken- 
heimerthor entfernt, und man hat wahraohemlich im Anfange 
ihrer Erbauung bald das eme und bald das andere das Bocken-' 
boUwerk genannt. Bei Gelegenheit eines Brandes in einem 
Thurme der Stadtmauer am 15. ISlovember 1632 wird schon 
des Jungwalls gedacht, i') und da im J. 1634 die 1) ersten Boll- 
werke bereits vollendet waren, wie ich vorher schon bemerkt 
habe, so muss sich unter diesen auch der Jungwall befunden 
haben. Derselbe erhielt von dem in der Stadt gegenüber lie- 
genden Junghofe den Namen, zuerst zwar, wie ich vormuthe, 
des Junghofswalls und zuletzt abgekürzt des Jungwalls. 

iO) Gilgeibollwerk. 

Dieses und das folgende Bollwerk sind später als die vori- 
gen erbaut worden. Die Bürgerschaft war nach so lange an- 
haltenden Arbeiten und Abgaben wieder einmal, wie es scheint, 
der Ruhe benöthigt, und die Errichtung dieser Bollwerke war 
auch nicht so dringend, dass sie nicht auf einige Zeit hätte ver- 
schoben werden können; indem die Stadt in dieser Gegend 
nodi durch ihre alten Griiben gesehütat war, und das alte 



16) Ibid. S. 26. 

1') JäUch Chron. S. 70. 
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Mainzcrbollwerk , das kleine Werk über dem Gewölbe vor der 
Galgenpforto und der Jungwall die ganze Gegend mit Kanonen 
bestreichen und gegen jeden feindlichen Aufall vertheidigcn konn- 
ten. Nach einer Ruhezeit von 9 Jahren aber, wo die gegen 
den Ehein und Main ziehenden Heere neue Besorgnisse erreg- 
ten, gewann das Fcstiingswesen im J. 1644 wieder seinen Fort- 
gang and die Bürger mussten von neuem schanzen. Um den 
Festuiigsbau mit Nachdruck zu befördern, wurden Hieronymus 
Peter von Stetten , Johann Oiger von Stallbnrg und Jobann 
Daniel Weitz als Fortificationsbaumeister ernannt, denen nach- 
mak auch noch andere beigesellet wurden. Aus den getrof- 
fenen Anstalten läset rieh mit Gewissheit auf die Wichtigkeit 
des erneuerten Festangsbaaes schliessen, nnd obschon in den 
Nachrichten der beiden Bollwerke namentlich nicht gedacht 
-wird; so ist doch zu glauben, dass sie damals sind verfertigt 
worden. Das Galgenbollwerk aber stund gegen der alten Gal- 
genpforte über, und jenes hatte, wie diese , von dem nahen im 
Felde gestandenen Hochgerichte seinen Ns^men erhalten. 

11) MainzerboUwerk. 

Ich rede hier nicht von dem alten Mainzerwall oder Boll» 
werke, welches dicht vor der Mainzerpforte stund und 1519 er- 
baut wurde, sondern von demjenigen, das gegen diesem über 
zwischen dem alten Stadtgraben und der Gegend auf der Wind- 
mühle neben dem Mühlkanal gelegen war. Seine Geschieht» 
ist ohne Zweifel die nämliche, wie die des Galgenwalls, und es 
isl^ wie ich glaube, in den Jahren 1644 und 1645 zu Stande 
gekommen. Ein verehrungswürdiger Freund versichert mich. 



if) Lersn. Chron. II. 527. 

19) Dieses Hochgericht stellte ein aufg^emanertes Viereck mit 4 Pfei- 
lern auf einem auftreworfeuen Hügel vor. In die Pfeiler waren oben 
eben so viele mit Blei nnd grossen Nägeln beschlagene Balken eiug-e- 
legt, und noch 2 solcher Balken durchkreuzten sich in der Mitte. Alto 
Handschriften geben zu erkennen, dass der Ort schon 1350 zum Kichtplati^e 
bestimmt gewesen. 1806 wurde dieses Hochgericht auf Befehl des fran* 
zOflwehen MumhAUs Augereau oiedergeriaBon. 
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dass in dem FortificationsprotokoUe nichts von diesem Boll- 
werke zu finden sei. Nur das Einzige ist aus einem etwas älte- 
ren Grundrisse der Gegend zu bemerken, dass vorlicr das Loh- 
haus da gestanden I«t: und auf einem Kupferstiche von 1632, 
welcher den hinkenden Boten mit einem Briefe von der Leip- 
ziger Schlacht nach Frankfurt eilend vorstellt, erscheint unter 
der Stadt in der nämlichen Gegend auch die Windmühle, von 
der noch heutzutage alle längs dem Main gelegene Gärten 
„auf der Windmühle" besclirleben werden. Man hatte bei der 
Errichtung des Bollwerks das Fundament ge^^en die Aussptkh- 
lung des Wassers nicht hinlfingUeh gencfaert, und dadurch ge- 
schah es, dass am 3. April 1695 der Wall desselben 300 Schah 
lang in den Main stürzte. Man fing gleich darauf an zu schan* 
zen, riss alles bis auf den Grund hinweg, und yerwahrte das 
Fundament mit einem starken Roste. Die Arbeit wurde' noch 
vor Winter bis zum Auftatze der Brustwehr fertig. 1689 
hatten die Kaiserlichen ein Laboratorium auf diesem Bollwerke. 
Von einigen unglücklichen Begebenheiten, welche sieh damals 
und in dem J. 1694 durch die Entzündung des Pulvers daselbst 
ereigneten, wobei 14 Bürger aus dem Boekenlieimer Quartier 
so sehr beschädigt wurden, dass die meisten von ihnen starben, 
ist des weitern in der Chronik nachzusehen. Die schöne 
Aussicht von dem Bollwerke auf den Main und nach den Ge- 
birgshöhen war fiir den letzten Kurfürsten Maximilian von 
Köln, als er sich während des Krieges im deutschen Hause auf- 
hielt, so reizend, dass er sich dasselbe in den liciBsen Sommer- 
tagen zu seinem Lieblingsaufenthalte wählte, und es blieb von 
der Zeit an geschlossen. 

Die vorher beschriebenen Bollwerke wurden alle von sehr 
breiten und ausgemauerton Wassergräben umgeben und diese 
waren, nach dem es der Abhang des Bodens erforderte, durch 



20) Lersn. Chronik 1. 29. 
") 1. c. S. 544. 
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Kämme abgetheilt, welche ans 10 bis 12 Schuh dicken oben 
zugespitzten Mauern von Quadersteinen bestunden und also 
stark genug waren, dcra Drucke der an der einen Seite höher 
stehenden Wassermassc zu widerstehen. In der Mitte der Kämme 
lagen Kandel eingesenkt, durch welche das Wasser sich von 
emem Graben in den andern nnd zuletzt in den Main stürzte. 
Die Gräben waren eben so alt, als die Bollwerke, indem diese 
Ton dem au^g^obenen Grunde der Gräben aufgesetzt wurden. 
Man findet zwar, daaa der Kamm vor dem Allerheiligenthore 
nnter der Brücke erat 1637, und der Kamm Yor dem Bocken- 
heimerthore nicht eher als 164S gemacht wurde, auch dass an . 
der Mauer des äusaeren Grabena tot gedachtem Thore 1659 
noch gearbeitet wurdet; allein aus dieaen Nadirichten folgt 
nur, diaas die Ghräben in etwas spfiteren Zeiten als die Bollwerke 
SU ihrer gänzlichen Vollkommenheit gelangten. 

' Der erste Graben, welcher das Fischerfeldbollwerk umgab, 
hiess der Fischerfeldgraben. Er hatte zwischen der Glacis, 
die hier einem niedrigen Walle ähnlich sah, und der Fischer- 
feldmauer seinen Ausfluss in den Main. Von da erstreckte er 
sich bis in die Mitte der ersten Cortine, welche das vorgenannte 
Bollwerk mit dem Allcrheiligenbollwerke verband« 

Der zweite, der Allerheiligengrabeni ist noch oflfen 
und viel kleiner, als der vorige war, indem er schon an der 
mittelsten Spitze des Allerheiligenbollwerks sein Ende erreichte. 
In diesen ergiesst sich der Becheneigrabeui dessen häufiges 
Wasser auf der entgegengesetzten Seite neben dem nntern 
Kamme von einem unterirdiscben Kanal aufgenommen , 
nach der grossen Stadtantaue geleitet wird. 

Der dritte Graben, dem Torigen an Grösse gleich» hdrt^ 
unter der Allerheiligen Brücke auf. 

Der vierte von gleicher Grösse zog bis an die mittelste 
Spitze des Breiten walls, wo auf dem Kamm ein kleiner runder 
Thurm stund, der von der Farbe seiner Steine zum Unterschied 
eines andern solchen Thurms der rotbe Thurm genannt 



M) 1. c. II. 527, 822 (802). 
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wurde. Von ihm werden die Gärten der Gegend ,am rotheu 
Thurme vor dem Allerheiligentliore" beschrieben. 

Der fünfte von der Mitte des Breitenwalls Lid zur I^litte 
des PestileDzbollwerkes. 

Der sechste oder der Adler graben war der grösste von 
allen, indem er von dem vorigen Graben bis an die mittelste 
Spitze des Bauernbollwerks reichte, und folglich zwei Boll- 
werke, das Friedberger mid das Eschershcimer , ganz in sich 
£Ei8Bte. Seine Lage war die höchste, und sein Wasser wurde 
von der Friedbergerwarte unter dem Felde hergeleitet, bis es 
aus grossen Kändeln gegen dem FriedbergerboUwerke über und 
nicht weit Ton der Eschersheimerbrücke abwärts in den Graben 
fiel, der es nachmals den übrigen an beiden Seiten gelegenen 
Gräben wieder niittheilte. 

Der siebente Graben zog von der Mitte des BanernboU' 
Werks bis unter die Bockenbeimerthorbriieke. Gegen dem 
Bockenheimerbollwerke Uber fiel das Wasser yon einem ELftndel 
herab, welches ihm durch einen unterirdischen Kanal zugeflOhrt 
wurde. 

Der achte Graben befand sich zwischen den Graben des 
Bockenheimerbolhvcrks und dts Jungwalls. Er wurde durch 
einen laugen unter der Bockenhelmerthorbrücke durchziehcndcu 
Kamm von dem vori^^eu und dem folgenden Graben abgeson- 
dert, indem das Bockenheimerthor das einzige war, welches 
von doppelten Gräben geschützt wurde. Der Kamm hatte zwei 
Einschnitte mit Kändeln. Durch den einen oberhalb der Brücke 
empfing der Graben sein Wasser aus dem siebenten Graben 
und durch den andern unter der Brücke fiel ein Theil des 
Wassers in den neunten Graben ; das übrige aber tiieilte sich 
durch den Kanal bei dem Jungwali dem in der Gegend damals 
noch bestandenen alten Stadtgraben mit. 

Der neunte Graben nahm bei der Bockenheimerthorbrücke 
seinen Anfang und endigte sich bei dem Kamme zwischen dem 
Jungwalle und dem Galgenbollwerk. Er lag viel tiefer als die ' 
yorigen zwei Gräben, von denen er auch das Wasser erhielt. 

Der zehnte und letzte war der gr6este nach dem Adler- 
graben. Er erstreckte sich von dem vorigen Graben bis ans 
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Ende des Mainzerboll werk s, wo er seinen Auslauf in den Mühl- 
kanal hatte und sein Wasser sich mit dem Mainwasser ver- 
mischte. Im J. 1803 wurde beschlossen, diesen Graben zu 
einem Sicherheitshafen für die Schiflfe im Winter zuzurichten. 
Die erste Arbeit war, daas man bei dem Galgenbollwerke einen 
breiten Damm schlug , um dem Graben für die Zukunft nicht 
ganz das Wasser zu entziehen. Nachmal» wurde der Kamm 
am Mtthlkanal abgebrochen , und als das Wasser völlig abge- 
laufen war, wmrde mit der Aoshebmig des Grabens der Anfiing 
gemacht (Im die Arbeit desto mehr zu befördern, war eine 
lange Brücke geschlagen, auf welcher mit Pferden bespannte 
Wägen den Grund herausbrachten. Allein die Arbeit war we- 
gen des noch allzu nassen Bodens sehr beschwerlich und ge- 
wann wenig Fortgang. Dazu kam noch das Missgeschick, daas 
der Graben durch häufige Regen und den hoch angeschwollenen 
Main wieder ganz mit Wasser angefüllt wurde. Und von der 
Zeit an wurde nichts weiter unternommen. 

Tob der Conireescarpe. 

Unter dieser Benennung sind hier der bedeckte Weg imd 
die Glacis zu yerstehen, welche die ganze Festung ausserhalb 
den Gräben umgeben. Aus dem, dass die Grabenmauern in 
gleicher Höhe mit der Oberfläclic des bedeckten Weges stcheni 
überzeugt man sich^ dass beide ea einer und der nämlichen 
Zeit sind yerfertigt worden; die Brustwehre aber und ihre Ab- 
dachung oder die Glads erreichte nicht so geachwindTahre Voll- 
kommenheit, und der im J. 1688 bei dem Nenthore fortgesetzte 
Fortificationsbau, ^) wie audi die im Jahr 1691 am &. Mai da- 
selbst wieder angefangenen und bis in October verzögerten 
Schanzarbeiten*^) hatten einzig die Vollendung der Contreescarpe 
zum G^^genstande. Den Beschluss des Befeetigungswesens machte 
endlich die Verpallisadirung des bedeckten Weges. Dieselbe 
nahm 1692 am 19. Decbr. am Eschersheimer Thore ihren An- 



Lersn, Chron. 1. 409. 
») 1. c. S. 28. 



- 177 - 

fang, wobei täglich eioe Compagiiie Bürger schanzte, und im 
folgenden Jahre wurden sie von zwei Compagnien bei dem 
Galgenthore fortgesetzt, ft) bis nach und nach die ganze Festung 
Terpallisadirt war. Im Jahr 1760 waren diese Ptdlisaden noch 
allenthalben zu Behen, sie kamen aber bald darauf ab, als eben 
die Alleen auf der Glads angelegt wurden. Das einzige, was 
ich noch zu bemerken habe, betrifft die Wachthäuser jenseits 
der Gräben bei den Thorbrtlcken : diese sind im J. 1672 erbaut 
worden. 

§ XV. Von der näohtUehen Beleuchtung der Strassen. 

Die Vortheile einer iiächtlichen Sti asöcnbolcuchtuiig für das 
Publikum Avaren längstens anerkannt, und mehrere Städte 
Deutschlands hatten schon zu Anfang des letztabgewichenen 
Jahrhunderts ihre Strassen beleuchtet. Man ging nun auch hier 
mit dem Gedanken um, ihrem Beispiele zu folgen, und man 
machte im J. 1707 am 7. Februar auf dem Romerberg mit 5 
Laternen einen Versuch, der aber nicht so ausfiel, wie man ge- 
hofft hatte, denn es blieb für diesmal bei dem blossen Versfuche.*) 
Der eigentliche Anfang der nächtlichen Beleuchtung ist dem- 
nach ins J. 1711 zu setzen, wo der Kath am 20. März drei 
Leuchten an die vorderen Römerthüren und zwei an jede 
Wachtstube machen Hess, auch im April noch die lutherischen 
Kirchen, und den Bömer von allen Seiten damit versah. Zu 
gleicher Zeit schafften sich auch die auf dem Römerberg woh- 
nenden Bürger 14 Laternen an und theilten solche nach ihren 
H&usem ein, worauf der Eath am 9. April die übrigen Bürger 
ersuehte, nach eines jeden Belieben, oder durch nachbarliche 
Vergleiche mit Aushfingung und Unterhaltung der Laternen 
durch die ganze Stadt fortzufahren. Er bedrohte zugleich die 
muthwüligeu Beschädiger derselben mit einer willkürlichen 
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Strafe. ^ Bemungeachtet gewann die gute Sache den ge- 
wünschten Fortgang noch nicht, und ob8<£on der Rath, durch 
ein kuserliches Rescript Tom 6. October 1724 veranlaast, die 
Beleuchtung der ganzen Stadt durch bestftndige Laternen zu 
Stande su briogen sich bemühte, so legten sich dennoch wegen 
Aufbringung eines hinreichenden Fonds zur Unterhaltung der- 
selben und des dabei nothwendig anzustellenden Personals yon 
Zeit zu Zeit so viele Schwierigkeiten iu den Weg, dass man 
damit fortzukuinmen nicht vermochte. Endlich aber gelang es 
dem Käthe, die Mittel ausfindig zu machen, wodurch alle Schwie- 
rigkeiten gehoben wurden. Er Hess nämlich die Laternen mit 
allen ihren Geräthschaften auf Kosten des Aerariiims verfer- 
tigen, und wies den übrigen Aufwand, welchen ihre Anzünduiig, 
ihr Unterhalt und das anzustellende Personale erforderten, auf 
die sämmtlichen Häuser und Gebäude der beiden Städte an, 
die deswegen mit einer jährlichen Abgabe belegt werden sollten. 
Dieselben wurden also im J. 1761 nach ihren verschiedenen 
Verhältnissen in acht Klassen eingetheilt, Ton welcher Zeit an 
ein jedes Haus: 

der 1. Klasse . . 10 fl. 

8„ 



» III. „ 

n ^ • « 

ff ' • ff 

VL 

ft ^ ** ff 

„ VIL „ 

„ vin. „ 



6» 

2 „ 



1 » 

jährlich an das Laternenamt abzuliefern hat.*) 

In Betreff der den Stiftern zugehörigen Häuser war mit 
dem Rathe im J. YICA eine besondere Uebereinkunft getroffen 
worden, nach welcher dieselben jährlich ein gewisses Quantum 
entrichteten, welches sie von den Bewohnern ihrer Häuser 
wieder erhoben. Als die nächtliche Beleuchtung im J. 1762 
ihren Anfang nahm, erstreckte sich die Zahl der Laternen in 
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den beiden Städten auf 1604. In Frankfurt wurden 22 Mann, 
jeder zu G6 Lampen, und in Sachsenhausen 2 Mann, jeder zu 
76 Lampen angestellt, um sie anzuzUnden und stets rein zu er- 
halten* Die 1604 Laternen erforderten jede Stunde, wo sie 
brannten, 6 Maas Oel. Von den 22 Lampenfiillern in Frank- 
furt bekam ein jeder zur Zeit der längsten Nächte 3*/* Maaa 
Oel, und von den 2 in Sachsenhauscn jeder 4 Maas, dass also 
auf 19 Laternen 1 Maas Oel kam. Hierbei waren die Laternen 
der 24 LajnpenflQller und ihr Anzündöl noch nicht gerechnet. 
Der Kostenbetrag war nach der Berechnung von 1761 folgender: 

^em Latemenschreiber järlich 400 fl. 

dem Laterneninspector 300 „ 

d('m (jegenschreiber ....... lüO 

den 22 Lampenfüllern, jedem zu Frankfurt die Woche 

3 fl. 45 kr. und zu Sachsenhausen 3 fl. . . 3,4n8 „ 

200 Ohm Oel des Jahres zu 60 fl 12,000 „ 

Summa 16,258 fl. 

Dieser Kostenbetrag wurde noch durch die 24 schwarzen 
Kittel yermehrt, welche den LampenMlem auf Net^jahr gereicht 
wurden, und durch das, was jährlich die Leitern, die Reparatur 
der Laternen und die Lichter zum Anzünden kosteten. Man 
kann sich leicht vorstellen, dass die Kostenberechnung von 1761 
den folgenden Jahren nicht zur Kegel dienen kann, wo das Oel 
und alle übrigen Artikel im Preise immer mehr gestiegen sind. 
Im J. 1791 Legann eine Veränderung mit den Laternen^ die 
beinahe schon allgemein ist Die Bürger der Töngesgaase ver- 
einigten sich nach dem Beispiele von Mainz, grosse Laternen 
mit Reverberespit'geln auf ihre Kosten verfertigen zu lassen, 
die in der Mitte der Gasse au Seilen aufgehangen wurden. Die 
Töngesgasse war also die erste, welche mit diesen schönen und 
weit heller leuchtenden Laternen prangte. Ihnen folgten die Bewoh- 
ner der Ziegelgasse, und diesen wieder andere, also, dass die kleineu 
dunklen Laternen nur noch in kleinen und meist abgelegenen 
Gassen au finden sind. Ums J. 1805 liess der Rath die Zeil und 
den Rossmarkt mit solchen Laternen verschen, die aber nicht aa 
Seilen, sondern an zierlichen Blöcken mit Schwanenhälsen hangen» 

12* 



§ XVI. Von der Bezeichnung der Häuser mit Buchstaben 

und Zahlen. 



In alten Zeiten legte man den Häusern gevrisse Namen bei^ 

um sie dadurch von einander zu unterscheiden, und beinahe an 
jedem Hause hing ein Schild, darauf man seinen Namen ge- 
schrieben, oder auch bildlich vorgestellt sah. Da solche Schilder 
gemeiniglich an eisernen Stangen hingen, und oft weit über 
die Strassen reichten, so fielen sie den Vorübergehenden be- 
ständig in die Augen, und die Namen der Häuser drückten 
sich dadurch viel leichter in das Gedüchtniss ein, und blieben 
demselben weit geti'euer, als die an denselben angeschriebenen 
und so oft sehr versteckten Buchstaben und Zahlen; die Ge- 
wohnheit des Mittelalters, die Taufnamen mit den Namen der 
Häuser zu verbinden, verschafften dem gesellBchaftlichen Leben 
noch eine besondere Bequemlichkeit. Hörte man z. B. einen 
Konrad zum Ldwenstein, einen Gipel zum Scbildknecht, oder 
einen Henne zum Rebstock nennen, so wusste man auch schon 
seinen Wohnort, und hatte nicht erst uothig, sich um denselben 
lange zu erkundigen, indem das Haus durch seinen Schild 
schon allenthalben bekannt war. Es gab indessen viele Leute, 
welche die alten Namen ihrer Häuser veränderten, oder solche 
ganz iabschafften, um sich mit der Zeit hierdurch von der schul- 
digen Entrichtung der darauf haftenden Zinsen au£ eine betrüg- 
liche Weise loszumachen. Deswegen wurde nachmals verordnet, 
die Schilder oder Namen der Häuser ohne Erlaubniss der 
Obrigkeit und ohne Einwilligung des Zinsherrn nicht mehr zu 
verändern, und hatte eine Veränderung auf solche Weise statt, 
so wurde sie in das Bauprotocoli eingetragen und dem Zins- 
herrn wurde ein glaubwürdiger Schein der Namensveränderung 
zugestellt. Ais die Stadt während dem siebenjährigen Kriege 
im Jalire 1759 am 31. Decbr. eine französische Besatzung erhielt, 
und die Soldaten bei den Bürgern einquartiert wurden, fing man 
im folgenden Jahre an, die Häuser auf gleiche Weise, wie in 
Frankreich, mit Buchstaben und Zahlen zu bezeichnen. Die 
ersten sollten die BUrgerquartiere, die andern aber die Häuser 
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in selbigen anzeigen^ und durch diese neue Anstalt war den 
Soldaten das Au&uchen ihrer Quartiere sehr erleichtert. Die 
2ahl der Häuser in beiden Städten war damals: 

im ersten Quartiere A 193. 
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Zu Sachsenhausen: 
dreizehnten Quartiere N. • 
vierzehnten „ O. . . 



241. 
215. 



Summa der Häuser in Frankfurt 

Sacbsenhauseu 



99 



99 



99 



9} 



2537. 
456. 



2993. 



Summa aller Häuser .... 
Ihre Zahl war aber sicher grosser, als sie hier angegeben 
wird. Es gab noch Häuser, die nicht bezeichnet wurden. Denn 
war der Fall, dass ein Bürger zwei Heuser besass, die neben 
einander stunden oder auch nur Ton hinten auf einander stiessen, 
so wurde nur das eine von ihm bewohnte bezeichnet, das andere 
aber als ein dazu gehörendes nicht, wenn es gleich mit dem* 
selben in keiner Verbindung stund und ohne jede Veränderung 
■wieder von ihm getrennt werden konnte. Geschah es nach- 
mals; dass ein solches Haus durch Kauf oder TheiUing von dein 
bezeichneten abkam, so erhielt ei gemeiniglich den Buchstaben 
und die Zahl des letztern mit Beisetzung der Buchstaben A 
und B. Obschon sich bisher öfter der Fall ereignete, dass an 
die Stelle mehrerer Häuser nur eins zu stehen kam^ so kann 
man in Betracht der nicht bezeichneten docli immer noch die 
Zahl von mehr als 3000 Häusern annehmen, unter welchen sich 
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die Häuser der Judengassc und der neuen Anlage nicht befin- 
den. Zur Zeit, wo die Häuser noch nicht bezeichnet waren, 
fand man ihre Namen in den Inteiligenzblüttern öfters ange- 
zeigt, die man nachher verschwieg, und statt derselben ihre 
Buchstaben und Zahlen bekannt machte. Man sah von nun an 
die aus den alten Zeiten noch librig gewesenen Schilder 
als entbehrlich an, und sie verloren sich nach und nach so sehr 
aus den Augen> dass kaum noch wenige von ihnen zu sehen 
Buid. Eine andere Bequemlichkeit für das Pablikum war noch 
diese, dass man bald nach der Bezeichnung der Häuser auch 
die Strassen und Öffentlichen Plätze durch ihre Namen jeder- 
mann kenntlich zu machen suchte. Man schlug deswegen 
schwarze Bleche an ihren Eingängen an, worauf ihre Namen 
mit grosser und rother Schrift geschrieben stehen, und diese 
Polizcianstalt verschafft jedermann, vorzüglich den Fremden, 
in Aufsuchung der Strassen und Häuser eine grosse Leichtigkeit. 

Hier hat v» Fichard folgenden Zusatz über die Haumamen 
beigefügt: 

Sehr alt ist die Sitte, die Häuser in Städten durch eigene Namen 
zu bezeichnen. Es war. dies das Mittel, in der gewöhnlichen Sprache 
jedes Haus ohne weitere Beschreibung seiner Lage sogleich zu erkennen. 
Diese Sitte ist in jeder Stadt, in jeder alten Stadt besonders des südlichen 
Peutpchlands urkundlich zu erweisen und in dielleihe dieser Städte tritt auch 
Frankfurt ein. Der Name jedes Hauses war nach dem Oei^enstand, den 
er ausdrückte, an dem Hause selbst oder an einem au dem Hause be- 
festigten Sehlld augemalt und ward so einem Jeden bekannt. Koch sind 
viele Hiuser der Stadt auf diese Weise bezdehaet — In den neuesten 
Zeiten, wo das Kormalsystem durch Abtheilungen in Buchstaben und 
Zahlen gewöhnlich ward, wurde dieses allgemein eingeführt, doch blieb 
der Hausname im gewöhnlichen Leben für viele Häuser noch ttbrig. In 
ganz Deutschland hat diese Sitte sich noch bei den Wirthshäusern erhalten, 
die allerdings durch den Namen oinos Thiers, einer Stadt und dergleichen 
sich besser dem Gcdächtniss cinpräj^tcn, wie durch eine alphabetische 
und numcsrische Bezeichnung. Wann diese Hausnamen im Mittelalter zu- 
erst aufgekommen, lässt sich im Allgemeinen nicht wohl beweisen. Es 
scheint, dass diese Beieiohnnngcn gleichen Alters mit denen der Wappen 
gewesen seien, welehe letztere sn GesdüechtsbeBeichnungen dienten. 
Wenn nun die Wappen des hohen Adels in die Zeiten der ersten Kreuz- 
zfige yersetzt werden, denen der niedere Adel bald nachfolgte, so kdnnen 
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wir die HaaBDamen ab Beseiobnmigeii dea Ei^nthnn» mit den Wippen 
des niedern Adeb wohl gleichseitig in den Anluig des 13. Jahrhunderts 
Yeisetzen. Der Gebrauch, durch solche Bezeichnungen persönliche nnd 
lokale Unterschiede zu beirrnnrleTi, orfchnf die Kamen der BergBohlttasery 
der neuangelegten Städte, der Familien, einzelner Gesellschaften, sowie 
der Häuser, selbst der Läden, wie diese Topog^raphie Beweise liefern 
wird, und sogar der einzelnen Gemächer in dtMi Häusern selbst, wovon 
künftig an einem andern Orte nähere Erwähuung folgen soll. 

Es ist früher die Frage aufgestellt worden, ob die Hausnamen von 
den Häusern anf die Besitzer oder von den Besitzern auf die Häuser ge- 
kommen seien. Die Beantwortung dieser Frage mnss mit Rücksicht auf 
die Zeitfolge bestimmt werden. 

Die ältesten Hansnamen gingen unstreitig von den Besitiem aus 
und auf die Häuser über, denn es ist ganz natürlich, dass der Eigen thümer 
eines neuen oder auch bei der allgemeiner werdenden Sitte eines alten 
Hauses diesem zuerst einen Namen gab, oder dass die Nachbarn den Na- 
men aus irgend ciucm Grunde dem Hause beilegten. Diese Namen selbst 
sind von Thieren, von Städten und Schlössern, von Menschen, auch öfters 
von Begebenheiten entlehnt, die sich auf Vorfälle des täglicheu Lebens 
beziehen; die Namen von Städten \ind Schlössern sind, wie es sich in 
einzelnen Fällen erweisen läset, die Geburtsorte der Hanseigenthfimer, 
die diese ffiluser erbauten oder lange besassen, daher sich bei allen ähn- 
lichen der gleiche Schluss machen läset. So sind in Frankfurt unter den 
Hausnamen beinahe alle umliegenden Dörfer und Städte zu finden , von 
denen die ersten Besitzer dieser Häuser hieher einwanderten. Wie nun 
der N:nne eines Hauses durch eine lange Reihe von .Jahren sich bei allen 
Bewohnern der Stadt fest bi stimmt hatte und zur Volksbezeichnung ge- 
worden war, so ward es scliwer, ja oft unräthlich, diesen abzuändern. 
Wenn nun das Haus durch Verkauf an andere Besitzer überging, so be- 
hielt es seinen Namen nicht nur, sondern der neue Eigenthümer schrieb 
sich von demselben, da er hi diesem seinem Eigenthnm auf solche Weise 
am schnellsten anfiEufindeii war. So ging der Hausname, den der erste 
Besitzer gegeben, an den neuen Erwerber des Hauses über, der sekien 
Tau&amen dem naiisnamen beifügte, wie z. B. Conrad zum Löwenstein, 
Henne zum Rebstock u. dgl. m. Viele Hessen den von ihnen früher ge- 
führten Ocschlechtsnamen weg, dnher bei mehreren Familien der Fall 
sich zutrug, dass der ältere Geschlechtsname vergessen ward und der 
Hausname zum Geschlechtsnamen wurde. Auch sind viele Fälle vor- 
handen, dass derselbe Mann Anfangs mit diesem, in der Folge mit einem 
andern Hausuamen vorkam, weil er das erste Haus Ter- und ein andereg 
erkaufte, und auf diese Weise schien Namen änderte. Daher kam es 
femer, dass Vater und Sohn, sowie leibliche Brüder nooh in dem 1&. Jahr- 
hundert sieh nach ganz yerschicdenen Hansoamen, yon Häusern, die sie 
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«igenthflmUoh besasaeii, zu. benennen pflegten. Es veranlaast dieses in 

den Genealogien selbst bedeutender Geschlechter-Familien oft eine grosse 

Verwirrung-, die sich nur durch das Siegel der Urkunde auflösen lässt. 

Viele der hiesigen Häuser haben ihre alten ITausnamen bis auf den 
heutigen Tag fortbehalten, melirere diesen, besonders nach dem 16. Jahr- 
hundert, umgetauscht. 

S XVH. Von den bauflUligen Häusern und Ho&tätten im 

XDT. und XV. Jahrhundert. 

Die Ursache, warum sich ehemals, besonders im XIV. und 
XV. Jahrhunderte, so viele baufällige Häuser und Hofstätten 
hier befanden, ist vorzüglich in dem Uebermaasse der Grund- 
zinsen zu Bochen. So lange man es noch für unerlaubt hieit^ 
Gelder gegen jährliche Interessen auszuleihen^ half man noh 
durch Kauf oder Schenkung^ und diese waren das sichere 
Mittel^ Nutzen von seinem Gelde zu zieheui ohne sich der An- 
klage des Wuchers schuldig zu machen. War jemand des 
Geldes bendtldgt, so bot er einen jährlichen Zins von seinem 
Hause zum Verkaufe an, und der Beichere, um seines mtaigen 
Geldes mit Nutzen loszuwerden, kaufte ihn fUr die verlangte 
Summe« Ein Zins von 5 fl. wurde gemeiniglich mit 100, oder auch 
nur mit 80 fl. erkauft. In der über den erkauften Zins gericht- 
lich ausgestellten Urkunde behielt man noh öfters das Wieder- 
kaufsrecht vor, und alsdann hörte der Zins vom Hause auf, so- 
bald die Kaufsummc zurückbezahlt wurde; oder man fügte ihr 
die Klausel: zu ewigen Tagen, perpetuis tcmporibus u. s. w. 
bei, wo alsdann das Kapital nie wieder an seinen vorigen Herrn 
zui iickkcbrte, und der Zins immer auf dem Hause haften blieb. 
Daher die ablösigen und unablösigen oder ewigen Zinsen. Mit 
der Schenkung hatte es eine ähnliche Beschaflfenheit. Der Eine 
schenkte dem Andern das begehrte Geld, und dieser schenkte 
ihm dagegen einen der erhaltenen Summe angemessenen Zins, 
der von dem jedesmaligen Besitzer seines Hauses abgeliefert 
werden sollte. Man konnte sich das Wiederschenkungsrecht 
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dabei vorbehalten; doch sind Beispiele von Schenkungen dieser 
Art nur wenige zu finden. Obschon die Zinspflichtigen jedes- 
mal angeloben mussten, ihre Häuser beständig in gutem Baue 
und Besserung zu erhalteui damit die Zinsherren keine Ge£ahr 
liefen^ an ihren Zinsen zu verlieren, so geschah es doeh ÖfterSi 
dasB sie ihre Pflicht vergassen und die Unterhaltung der ^user 
sehr vernachUssigten, so dass dieselben endlich ganz zusammen 
stürzten. Sie hatten Öfters das Vermögen nicht, sie wieder auf- 
zubauen, und nicht leicht fand sich jemand, der einen mit so 
vielm Zinsen beschwerten Platz kaufte, indem er mit dem 
Eigentiiume auch zugleich die ganze Zinsenlast übernehmen 
musste. Auf solche Weise blieben dergleichen leere Hausplätze 
oft lange Jahre unbebauet liegen, die im XIV. und XV. Jahr- 
hundert Hofstätte und zuweilen auch Haiisflecken genannt wurden. 
Man kann aich leicht vorhtellcn, dass die vielen baufjilligen 
lläuber und leeren Plätze allenthalben grosse Missstände ver- 
ursachten, wodurch das Ausehen der Stadt sehr geschmälert 
wurde; nicht zu gedenken, dass die Zinsherrn über den Verlust 
ihrer Zinsen öftere Beseliwerde geführt haben. Allein einem 
längst eingerissenen Uebel war nicht anders mehr als durch ein 
gewaltsames Mittel abzuhelfen, zu welchem die hiesige Geist- 
lichkeit wegen ihrer vielen Zinsrückstände den vorzüglichsten 
Anlass gegeben haben mag. ^) Kaiser Friedrich gab also im 
J. 1470 den Befehl, die baufälligen Häuser und öden Plätze 
innerhalb Jahresfrist wieder herzustellen und zu verbauen: ge- 
schähe dieses nicht, so sollten sie der Stadt als Eigenthum ver- 
fallen sein.') Um diese Zeit fühlte das Aerarium noch den 
Druck einer schweren Schuldenlast^ und man sah wohl ein, dass 
ihm der Häuserbau und die Uebemahme der Zinsen eher Scha- 
den als Vortheil bringen kdnnte. Ich yermnthe daher, dass um 
selbige Zeit die Verordnung aufkam, welche die Schuldigkeit 



^ £in Mann vom ersten Ansehen, dem der Kömer längst bekannt 
war, will sieh erinneni, in dem Stadtwohlye alte Schriften gesehen sa 
haben, welehe Besohwei^ien der Klerisei Aber diesen Punkt enthielten. 

s) Frsnkf. PriTÜ. IL Ausg. S. 823. 
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zu bauen dem jüngsten Zinsherrn auferlegte. War ein Haus 
zu bauen, so mussten die Zinsherrn ihre Zinsbriefe vorlegen, 
und das Gericht entschied, wie sie nach ihrem Alter aufein* 
ander folgten. Auf den jüngsten fiel die Bauschuldigkeit zuerst. 
Er hatte 4 Wochen Zeil, sich zu erklären, und nahm er alsdann 
den Bau über sicb| so war das Haus sein Eigenthum, und er 
muBste den übrigen Zinsherrn in der Zukunft ihre Zinsen ent- 
richten. Wollte er aber niebt baueui so kam die Reihe an den 
folgenden, und wer nicht baute, verlor seinen Zins auf immer. 
Oft war der Fall, dass die Zinsherrn lieber ihre Zinsen £ihren 
Hessen, als sieh mit dem Baue eines mit Zinsen sehr beschwerten 
Hauses abgeben wollten, und dadurch waren die Stifter, wenn 
sie ^e Reihe traf, öfters genöthigt, die leeren HausplStze zu 
übernehmen, um die darauf haftenden Zinsen nicht zu verlieren. 
Sie bauten Häuser darauf, welche sie gemeiniglich den Bürgern 
gegen jährliche Grundzinsen erblich wieder iiberliessen. Die 
Stiftsarchive liefern häufige Beispiele hieven, und ich werde sie 
in meiner Beschreibung der Strassen und Häuser hie und da 
besonders noch zu benutzen wissen. Die vorgcdachte kaiser- 
liche Verordnunc; von 1470 gab dem Herrn Pfarrer Kirchner 
in seiner Geschichte der Stadt Frankfurt^) die erwünschte Ge- 
legenheit, seine gegen die katholische Geistlichkeit gehegte 
Leidenschaft öffentlich an den Tag zu legen; indem er in einem 
entscheidenden Tone, als wenn es Wahrheit wäre, pathetisch 
ausrief: „So suchte man der Nachlässigkeit der Geistlichen zu 
steuern, ehe viele ihnen zugehörige Häuser in Steinhaufen zer- 
fielen." Wo sind denn die Beweise, die den Herrn Pfarrer be- 
rechtigen konnten, die hiesigen Geistlichen einer solchen Nach- 
lllssigkeit zu beschuldigen? Die kaiserliche Urkunde spricht 
kein Wort von den Geistlichen, sie sagt nur, dass Einheimische 
und Auswärtige in Zeit von einem Jahre bauen, oder ihre Pltttze 
verlieren sollten. Auch geben die zuvor mil^theilten Nach- 
richten klar zu erkennen, dass der Verfall der Hftuser nicht 
von den Geistlichen, sondern vielmehr von den Weltlichen her- 



a) Im I. Th. B. 378. 
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rührte, und dass die Geistlichen öfterB genöthigt wurden, den Welt- 
lichen ihre Häuser wieder aufzubauen. Der Verfall der gcistliclien 
Häuser, wie ihn der Herr Pfarrer schilderte, lässt sich nicht einmal 
denken^ denn ein Theil derselben war zu ihren unentbehrlichen 
Wohnungen bestimmt^ die übrigen wurden vermiethet und durch 
ihren Verfall wflrden die Geistlichen einen ansehnlichen Verlust an 
ihren jährlichen Einkünften erlitten haben. Unparteilichkeit und 
Wahrheit sind die ersten Pflichten eines QeschichtsBchreibers, und 
es ist ihm nicht erlaubt, Sachen f&r wahr anzugeben, über welche 
er keine Beweise aufbringen kann. Hätte der Herr Pfarrer 
dieses wohl beherzigt, so würde sein übereilter Ausruf, der als 
Leidenschaft und Unwahrheit betrachtet, ein Flecken seiner 
Geschichte ist, gewiss unterblieben sein. Der Herr Pfarrer 
zeigte auch noch dadurch seine LeidcDsehaft, dass er gegen 
die katholischen Gcir^tlichen so oft mit Pfaffen '*) um sich warf, 
was ihm sogar seine Glaubensgenossen übel nahmen. Nocli 
mehr suchte er die katholische Geistlichkeit dadurch herabzu- 
würdigen, dass er eine gehässige und längst vergessene Geschichte 
eines Klostergeistlichen wieder allgemein bekannt zu machen 
suchte. War denn die protestantische Geistlichkeit von Feh- 
lern frei V Gewiss eben so weni^ als die katholische : und wenn 
katholische und protestantische Geistliche sich gleicher Fehler 



♦) Das Wort Pfaff soll seinen Ursprunj^ von den Lciclieu«toinen ge- 
nonimen haben, auf die man Pastor animarum fidelium (Hirt der gläul»i:,''on 
Secicuj achrieb und dafür mauchuial nur die Anfangsbucliatabeu P. A. F. 
setste. Der gemeiBe Hann, der nicht wnaste, was diese Buchstaben be- 
deuteten, zog sie in ein Wort zusammen, und dadurch entstand das Wort 
Paf oder Pfaff, das nachmals als ein Ehrenwort fär die Geistlichen allge- 
mein aufgenommen wurde» und selbst die Erzbischöfe von Mainz bedienten 
sich in ihren Schreiben an die Klerisei oft des Ausdrucks: Unsere ehr- 
würdige Pfaff heit. Aber in den ersten Kcformationszeiten , wo manche 
Geistliche ihrer Gelübde uneinq-edenk den geistlichen Stand wieder vcr- 
liessen , naimte man diese sclilechtc Pfaffen. Das Wort Pfaff, so oft mit 
Scldcclit verbunden, machte zuletzt einen gehässigen Eindruck, und kam 
dadurch in Abgang. Leute von Stande und Erziehung bedienen sich 
dieses Wortes gegen Geistliche nicht mehr; aus dem Monde des Ptfbels, 
wenn er zu schimpfen gedenkt, wird es zuweilen gehört. 
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schuldig machten, wer fehlte am gröbsten, und wer verdiente 
am ersten Veneihmsg; der Khelose oder der Beweibte ? 

K XVIU. Von der ehemaligen Vorstadt Fiaeberfeld. 

All der östlichen Seite der Stadt nächst beim Wollgraben 
befand sich vor mehreren hundert Jahren eine kleine Vorstadt, 
der man von dem anstosscndeu Fischerfelde den Namen bei- 
legte. Sie lag von der alten ßtadt sowohl, als von der neuen 
ganz abgesondert, und ihre Verschiedenheit erhellet aus einer 
der alten Verordnungen, welche die alte Stadt von der neuen, 
und von jener auf dem Fischerfelde deutlich unterscheidet, auch 
zugleich die zwischen ihnen stattgehabte Ungleicliheit der 
Abgaben zu erkennen gibt, indem die im Fischerfelde Ansäs- 
sigen 2 Heller mehr, als die Altstädter, und einen mehr als die 
Neostädter lUr jedes Gebot zahlen mussten.^) Ihre Entstehungs- 
geschichte verhüllt sich in das Dunkel weit entfernter Zeiten, 
und dass sie viel früher als die neue Stadt in Mauern nnd 
Gräben eingeschlossen war, dafür ist der gänzliche Mangel an 
Nachrichten allerdings Bürge« Der Umstand, dass Frankfiirt 
immer nur vor und unter der Furt, wo gegenwärtig die Main- 
brficke steht, und nicht auch ober derselben angebaut wurde, 
erregte in mir ein besonderes Nachdenken. Die ersten An- 
siedler, dachte ich, waren Wirthe, Krämer und zum T heile auch 
Handwerker, die sich ihren Lebensunterhalt vorzüglich von den 
hier über den Main hin und her reisenden Fremden zu ver- 
schaffen suchten. Je näher nun ihre Wohnungen bei der Furt 
standen, je vortlieilliafter war für sie ihre Lage; und dennoch 
blieb die obere Gegend der Furt stets unverbaut, so sehr sich 
auch die Gebäude vor und unter derselben vermehrten. Es 
muäs demnach etwas im Wege gestanden haben, das den An- 
bau in der obern Gegend verhinderte, und was möchte wohl 



1) In der Verordnung heisst es: „Die Richter sollen nehmen in der 
alten Stadt, vier alte Heller, von jedem Gebotte. Aber zu Saehsenhansen Y . , 
In der Kewenstatt V., vff dem Fiseherfeld sn sechs alten Hellem von 
Jedem Qebotte." Frf. Chr. IL 87. 
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dieses gewesen sein? Ich wage es, hierüber meine Gedanken 
zu eröfl&ien: es war der königliche Kammerhof, von dem ich 
§ 6 gesprochen habe, mit einem Thcile seiner um ihn gele- 
genen Güter. Die Kühe der Furt und einer Wiese im Fischer- 
felde, welche die Freiherren von Franken stein als ein kaiserlichea 
Lehen noch wirklich besitzen, und vor ihnen die Herren von 
Gleen und vor diesen die Bitter von Sachsenhauaen auch schon 
als kaiserL Lehen besassen, begünstigen meine Vermuthung. 
Dieser Eammerhof ging zuletst in einen Ort über, der endlich 
als eine Vorstadt angesehen und mit Mauern und Ghräben um- 
geben wurde, damit er nicht ein geföhrlicher Aufenthaltsort des 
Feindee in der Nshe der Stadt werden konnte. Wie diese Vor- 
stadt im Jahr 1360 war beschafien gewesen, ist aus der gleich- 
zeitigen Handschrift des Baldemar abzunehmen. Sie bestand 
nach seiner Schilderung nur ans einer Rethe Häuser, die durch 
drei Einschnitte oder schmale Gassen von Mittag gegen Mitter- 
nacht getheilt waren. Diese Gassen hatten deinuach gegen der 
Mainmauer über ihre Eingänge , und stiessen hinten auf den 
mitternächtlichen Zwinf:^er. Bald< mar beschreibt sie zwar als 
vicos impertransibiles oder als solche, die nur Eingänge, aber 
keine Ausgänge hatten, allein so verfuhr er auch bei allen in 
der neuen und in der alten Stadt mit dcu Zwingern verbun- 
denen Gassen , wenn sie gleich an beiden Enden geöffnet wa- 
ren. Von Polizeisacben findet man beim J. 1387, dass die ge- 
meinen Frauen, welche in Messzeiten hieher kamen und sich in 
den Weinhäusem im Fischerfelde aufhielten, sich jedesmal mit 
dem Stdcker abfinden mussten.^) Und alle magristratiBchen Ver- 
ordnungen, die ehemals an die Wirthe oder an andere Personen 
im FiBcherfelde erlassen wurden, hatten einzig auf diese Vor- 
stadt ihren Bezug. Zum Beweise, dass dieselbe gegen das Ende 
des XIV. Jahrhunderts noch nicht eingegangen war, kann eine 
aus dem Registro distributionum des S. Barthol. Stifts vom 



2) Mau vcr^^lciche seiue Beschreibung der Strassen am Ende bei den 
Salmtbiis. 

<) Frf. Chron. II. 380. — Stöcker wird der Oberkneeht des Kaeh- 
riobters genannt. 
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Jalir 1397 fol. 57 ausgehobene Stelle dieDen; »xv. coL deo. die 
AnDiint. beate Marie dividuntur de quiiique domibus contiguls 
in Campo fischer felt.^ Wenn der Zins von den 5 Häaswn in 
gedachtem Jahre noch erhoben, und unter die im Chore gegen- 
wärtigen Personen wirklich noch vertheilt wurde , so muss die 
Vorstadt damals noch gestanden haben. Zu welcher Zeit mid 
durch welch ein Schicksal sie endlich aufgehört hat, melden 
weder gedruckte, noch geschriebene Nachriäiten. Es ist aber 
zu vermuthen, dass sie zu gleicher Zeit niedergerissen warde^ 
als man aus Furcht vor den Hüssiten neue Chrftben um die 
Stadt aufwarf, und wo wahrscheinlich der Bechneigraben an 
ihre Stelle kam, der erst vor wenig Jahren ausgeffillt und zur Auf* 
nähme neuer Gebäude empfänglich gemacht wurde. Ihre gänz- 
liche Zerstörung wäre deniiiae h zwischen die Jahre 1420 und 
1428 zu setzen, zumal in der Kriegsordnuiig der Frankfurter 
Bürgerschaft von 1428 schon nicht mehr der Vorstadt im 
Fischerfelde gedacht wird,*) 

Die Mauern, Pforten und Thurme der Vorstadt Fischerfeld. 

Oft gingen Frankfurts Bewohner durch eine kleine Thurm* 
pforte auf das mit Bäumen besetzte Fischerfeld, und sie er- 
blickten neben demselben die üeberreste einer alten, noch mit 
Schiesslöchem yersehenen Mauer, ohne zu wissen, dass sie ein- 
stens zum Schutze einer hinter ihr gelegenen und längst ehi- 
gegangenen Vorstadt erbaut war. Diese Mauer stand mit der 
Mainmauer der alten Stadt in gleicher Linie, und sie nahm bei 
der Fischerfeldpforte ihren Anfang, zog längs dem Fisclierfelde 
hinauf bis an das alte Blockhaus oder nacliraalige Schützenhaus, 
hinter welehem sie ihre Richtung gegen Mitternacht nahm, und 
sich dann hei dem nun ausgefüllten Judeneekgraben nach dem 
Wollgraben wandte. Aus der Nähe der Fischerfeldpforte bei 
dem letztgedacliten Graben war zu schliessen, dass sich an 
der Westseite der Vorstadt keine Mauer befand. Sie war auch 
da, wo ihr der Wollgraben und die Stadt an der Seite lagen. 



Khrthfur Oeschiobte der Stadt Frankfurt t 641. 
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wohl zu entbehren. Bei der Veifertigang des fiechneigrabena^ 
▼ermuthlich zwischen den Jahren 1420 und 1428, yerlor sibh 
ein TheÜ der mittemfichtHchen Mauer, der noch ttbrig geblie- 
bene Theil aboTi sammt der etlichen Mauer, wurde erst im 
Jahr 1547 niedergerissen, indem der Rath damals befahl, die 
Mauer bei dem Judenecke, wo das Geschütz stand, abzubrecheni 
und was des Orts (vom Graben) noch nicht ausgefUllet war, 
auszufallen.^) So waren nun die beiden Mauern aus dem Auge 
verschwunden, aber die Mammauer blieb noch stehen, und sie 
erhielt sich grösstcntheils bis zu unsern Tagen, wo endlich die 
.Torzunehmcnde Vergrüsserung der Stadt ihren gänzlichen Ab- 
bruch nothwendig macfote. Der Theil zwischen der Fischerfeld- 
pforte und dem Spital hansc musste also unis J. 1802 und der 
folgende grössere Theil bis zum Schützenhaiisc in den J. lÖÜÜ 
und 1807 der Gewalt der Zerstörung imterliegen. 

Auf der Ecke zwischen der Mainmauer und dem längst 
abgebrochenen Thurme der östlichen Mauer hatte die alte 
Eriegsbaukunst ein langes auf allen Seiten mit Schiessldchern 
▼ersehenes Viereck angebrachl^ das sich mit nichts anders, als 
einem Blockhause vergleichen Hess. Es mass in der LSnge 50 
und in der Breite 22 Schuh. In der ersten Hälfte des XVL 
Jahrhunderts^ wie ich Termuthe, wurde dasselbe den Schützen 
im Fischerfelde zum Gebrauche überlassen. Diese brachen 
Thüre und Fenster in die yordere Mauer, also, dass von den 
5 Schiesslöchem nur zwei noch übrig blieben und sie richteten 
es zu einem Hause ein, wodurch es den Namen des Schützen- 
hauses erhielt. Es wurde aber im J. 1552 am 14. Juli, als man 
einer Belagerung der Stadt ängstlich entgegen sah, mit einigen 
in der Nähe gestandenen Gartenhäusern niedergerissen, und 
die schräg gegenüber gestandene Schiesshütte wurde in Brand 
gesteckt.^) Die Schiessgesellschaft liess darauf im J. 1605 auf 
die mit ihren Schiesslöchem noch stehen gebliebenen alten 



5) Frf. Chron. II. 452. 

6) l. c. I. 383. 
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Mauern^) einen Bau von Holz Betzen, in dessen Saale sie ihre 
gewöhnlichen Zusammenkünfte hieltj imd zugleich das Eccht 
•mnea freien Weinzapfs ausübte, wozu der Rath den Schützen- 
melstem im J. 1654 auf 8 Fuder Wein die Bentenfreiheit zu- 
gestand.^) Inwendig an der Saalthüre sah man zwei Schriflken 
in den ThUntein eingehanen, deren eine das Erbaunngs^Jalur 
aammt den SchütBenmeistem , die andere die nngewShnliche 
WasserliOhe von 1682 anzeigte. Ich habe sie beide, wie sie 
hier stehen, selbst abgeschrieben: 

1605. 

HANS BRVDER DE ^LTER. SCHIZEN 
MICHAEL ZORN DER IVNGER. MEISTER. 



ALS lOHAin^ WILHELM HVNGB VND 
lOHANN FBIEDERICH WILL SOHÜTZENMEIS. 
WAB. DEN 17. lAN. IN DEM 1682 lAB DEB 
MAIN SO GROS WAR DAS ES GIENG 

BIS AN DEN STRIG GAHR.^) 

Im Jahr 1807 wurden die ersten ^Faucrn mit Schiesslöchern 
bis auf den Grund niedergerissen, nachdem schon im Jahre vor- 
her die Hand der Zerstörung an das obere Geb&ude war ge- 
legt worden. 

Was noch die Pforten der längst eingegangenen Vorstadt 
betrifft, so zählte sie höchst wahrscheinlich nur drei. Die erste 
und bedeutendste war die Waaaerpforte nächst beim Woll- 



*) Auf dem Belagerangsplane von 1552 sind diese Mauern noch zu 
sehen, und nur die yordere Hauer liegt in Schutt verwandelt darnieder. 
Aber entweder war diese Hauer auch stehen geblieben, und der Bauplan 

war in Betreff ihrer fehlerhaft, oder sie wurde in dem nämlichen Zustande^ 
worin sie sich vorher befand, wieder aufgebaut; indem sich beim Ab- 
bruche des Schtttzenhauses auf allen 4 Seiten noch die Schiesslöcher 

aeigten. 

8) Chron. II. 724. 

9) Diese Schrift ist zwar auch in der Chronik I. 53G zu lesen; sie ist 
aber dem Original zuwider mit deutschen Lettern gedruckt, und ea fehlt 
ihr aueh sonst noch an der Genauigkeit, mit welcher alte Schriften copirt 
werden mflssen. 
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graben y wo dk Vorttadt ihren Anfiuig nahm. Sie war mit 
einem viereekigen Thurme Ton Stein eibant^*) nnd hiesi im 
XrV. Jahrhtmdert die Ftaeherpfarte ; daher in dem Liber redi- 
tanm Ton 136Q ein Hbf ani dem WoUgraben «proxima porte 
piaeatorun" beschrieben wird.^<) Und noch 1546 wurde bei dem 
Bathe in Vorachlag gebracht^ die Fostra aar nächtlichen Zeit 
durch die Pforte unter den Fischern aus- und eingehen zu las- 
sen. Die Gleichheit der Namen öcheint endlich die Veran- 
lassung gegeben zu haben, dass sie hernach auch die Fisclier- 
Jeldpforte (porta campi piscatorum) genannt wurde, um sie von 
der Fischerpforte unter der Brücke zugleich zu unterscheiden. 
Der vermuthlich zwischen den J. 1420 und 1428 angelegte Rechnei- 
graben war Ursache, dass eine Veränderung mit ihr miisste vor- 
genommen werden. Sie wurde nun an der Seite des neuen 
Grabens ganz zugemauert ; an der Seite des Fiscberfelds aber 
blieb nur eine kleine Pforte übrig, mid neben beim Wollgraben, 
oder gegen der Stadt über wurde eine neue Thüre gebrochen 
und dieselbe mit einem Fallgatter verwahrt Die Benemumg 
Fischerpförtchen kommt bei dem J. 1519 vor , mit welcher 
in folgenden Zeiten daa Fiacherthörlein und Fischerfeldpförtchen 
öfters abwecheelten. Im J.... wurde endlich der alte Thnrm 
mit der kleinen Pfbrto niedergeriasen, tun den neuaufiufiihren- 
den GeblUiden Plata zu machen. Die tweUe Pforte , die ohne 
Zw^fel auch eine Tharmpforte war, stand gegen Mitternacht 
imd dem Wollgraben ebcoi so nahe, ab die Fischerfeldpforte. 
Vor ihr befand sich der Jadensteg, wo man über den Graben 
nach der Sehlessp^yrte der nenen Stadt ging. Er hatte entweder 
▼on dem nahen Judeukirchhofe, oder von den Juden selbst, da 



Dieser Tham ist anf dem groasea Bdagenmgspla&e von 1652 
and auf mehreren PMnea der folgenden Zeiten sn sehen. Seiner wird 
auch in der Chronik IL ffi2 beim J. 1547 gedacht, und in der Brunnen- 
rolle des Fischerbrunnens von 1648 wird er der Fischerfeldthurm genannt 
<<) Man sehe im Schütaengässohen bei Lit. A. Nr. 182. 
«) Chron. II. 444. 
1. c. S. 436. 

18 
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flie ihre Todten über diesen Steg zu Grabe trugen, den Namen 
erhalten. Dieses Steges gedenkt das Landscheidungsbucb des 
hiesigen Stadtarchivs vom J. 1404, darin es heisst: «vmb den 
graben von dem Judenatege bisa oben vz da etawaa ein profoy 
gestanden hat vor der ynnerstm bomhemer porthen vnd auch 
nydewendig des judentieffes als yerre das gemein ist, so solUn 
iz die ihenen die das itznnt jnne han lassen ligen der Stad an 
gebrachen etc** Und in dem Schöffen -ProtocoUe von 1399 
wird die schmale Gasse der neuen Stadt, welche jetat hinter 
der Jndenmauer heisst^ besdirieben : «das gessehin als man über 
den Juden Steg von dem wolgraben za allen heiligen pfleget an 
geen.* Beide Stellen beweisen hinreichendi dass der Jndensteg 
nah beim Wollgraben über den mitternllchtigen Ghraben der 
Vorstadt Fiscberfeld ^in^, und dass er einerseits ihre Pforte, 
andererseits aber die Schiesspforte der neuen Stadt vor 
sich stehen hatte. Der Recbneigraben, dessen Anlage zwischen 
den Jahren 1420 und 1428 vermuthet wird, veranlasste endlich 
den Abbruch der vorher gedachten Pforte, und da zu gleicher 
Zeit ein Stück des mitternächtigen Grabens an der Seite des 
Wollgrabens zu einem Wege nach der neuen Stadt ausgefüUet 
wurde, so kam auch der Judensteg ab, der mit dem Stege am 
Judeneck nicht darf verwechselt werden. Die dritte Pforte be- 
fand sich neben dem alten Blockhause oder dem nachmaligen 
Schtitzenhause. Wenigstens ist es eine nicht ganz grundlose 
Vermuthung, wenn ich den neben dem Blockhanse gestandenen 
viereckigen Thurm, der auf dem ßelagerungsplane von 1552 
noch sichtbar ist, und damals von der östlichen Mauer allein 
noch übrig war, fUr einen Pfortenthurm halte. Das Blockhaus 
stand weiter Tor als der Thurm^ und es war hMat wahrschein- 
lich zur Vertheidigung der Pforte erbauet worden. Es hatte 
mit dieser Pforte das nämliche Verhllltniss wie mit den übrigen, 
dass sie nicht in die Mitte ihrer Mauern, sondern ans läde 



1«) Zur Zeit, wo die Juden noeh in der Fshrgasse bei der Brflcke 
wohnten, war der Weg Über den WoUgraben nnd den Jndeasteg der 
nSchste nach ttirem Kiiehhofe. 
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derselben za stehen kam. Der Zwinger längs dem Matnufer 
und der Weg neben dem Wollgraben machten ohne Zweifel 
die breiteaten Strassen der Vorstadt ansi und sie waren des« 
wegen mehr ab jede andere Gegend zor Anfiiahme des Fahr- 
wesens geeigensdiaftet. Wollte man nnn die Pforten mit diesen 
Terbinden, so konnte man ihnen auch keine anderen Orte an- 
weisen, als da, wo ich sie wirklich angezeigt habe. 

Ihre MUen. 

Ein im Alterthume mit Mauern und ThUrmen befestigter 
Ort war immer auch mit Gräben umgeben. Der mittemftchtige 
Graben der Vorstadt erhielt sich nach ihrer Zerstörung, und 
wurde ein Graben der neuen Stadt, den wir unter dem Namen 
des SchiesB- oder Jadeneckgrabens noch kannten.*^) Die lieber^ 
reste des Itoilichen und yermuthlich auch des mittSgigen Gra- 
bens wurden erst im J. 1547 ganz au^flült, wie aus einem 
damals gegebenen Befehle des Raths abzunehmen ist, dass die 
Mauer am Judenecke, wo das Geschütz stand, sollte nieder- 
gerissen, und was des Orts noch auszufüllen, baldigst sollte 
ausgefüllt werden. Die bei den Mauern noch auszufüllenden 
Vertiefungen waren gewiss nichts anders, als die Plätze der 
ehemaligen Gräben , die nocli nicht ganz /Aigcworfea waren. 
Einen Beweis für die Existenz des mittägigen Grabens fand ich 
bei der Fischcrfeldpforte. Bei ihrem Abbruche sah man aus- 
wendig an den beiden Seiten noch die vier Eisen, worin ehe- 
mals die Lehnen einer schmalen Brücke oder eines Steges 
lagen, und wenn der Rath im J. 1452 befahl, die Stege unter 
den Fischern (im Fischerfeld) zu besehen/^) so waren solche 
keine andern, als der Judensteg, der Steg beim Judeneeke, der 
Steg über der Fischerfcldpforto und dann der Steg, welcher 
sich ober der Mainbrücke Uber dem Graben der Antaue befand, 



**) Mau vergleiche die Nachrichten, so ich kurz vorher von dar 
zweiten Pforte dieser Vorstadt und dem Judenstege gegeben habe. 
Cbron« IL 462. 13* 
1. e. S. 884. 
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.di6 «OL selbiger Zeit die Antaue bei Erwius Hause genannt 
wurde« DieBe Antaue vurde 18.. bei des Erhöliuiig des Visn 
jragewdlbt. 

Fkthard hat hier folgende Angaben jBugefügt : 

Stdt. Behnbeh. de 1442. It. — für Fische, die gefangen sin in dem 
Orebdiin ytt dem Fiacherfelte siubeii dem Sehriberygarten vnd der 
ttetneni Braekea. 

S. G. P. 1389. Ck>iirad vff dem Fischerfelde. 

S. G. P. 1358. Herrn Bertram'a Garten uf dem Fiseherfelde. 

S. G. P. 1388. n. uf dem Fischerfcld hy dem Bume. 

S. G. P. 1398. Garten uf dem Fischert'elde 1417. 

S. G. P. 1457. Garten als mau iif das Fischerfeld geet. 

0. U. 1467. (J arten mit eym Iluseclnn und Wyher uf dem Fischer- 
felde ut" dem Orte und dem Graben, als mau zu dem Wirbelstehi zu gcet> 
an der Meizeler Weide, stosset binden uf unser Stada Schnbery Garten. 

0. U. 1S63. Dee Pfarrers Garten uf dem FiBcherfeld. Paa FiacberüBld 
betreffend sieh Hnmbraeht 2. 1. 1546 der Hinspergiscbe Garten nf dem 
Fischcrfeld. S. Sonthanflen 1. 4.) 

0. U. 1859. Zwei Weiher gelegen auf dem Fischerfeld. 

f. XTX. Von der Gegend im ü^isoberfold. 

Schon in der ersten Hälfte des XIV". Jahrhunderts, und 
wer weiss wie lange vorher, war die Gegend oberhalb der Stadt 
zwischen dem Main und der Hanauer Strasse bis zum hohen 
Stege unter dem Namen des Fiseherfelds bekannt. Ich werde 
nicht irren, wenn ich den Ursprung ihres Namens von den 
Weihern oder Fischteichen herleite, welclie sich elicnials in 
diesem Felde befanden, und theils den Fiscliern , theils andern 
Personen zugelKirten. Das Vil^ariebuch des BaldcDiar vom 
XIV. .Jalirhuuderte liat einen Fischer Namens Crafto im An- 
denken erhalten, der einen dieser Teiche besass und davon 
jährlich einen Zins an die Vikarie der h. Maria erster Stiftung 
entrichtete. Die Stelle des Buchs lautet : ij Sol. den. de Fiscina 
Crqftoma piecatoris , sita jn Terminis opidi Frank, superiore 
campo. Loco dicto Camp%ts piscatorum.^ Auch kommt in dem 
Liber redit. Custodiae vom XV. Jahrh. fol. 10 die Piscina Hen- 
rici Sculteti vor; indem daselbst der bei der AUerheiligengasse 
gelegene Cnatodiegarten, vormals eine Wiese, beschlieben wird: 
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yinjor jugera pratoram sita in colle apiid oinuterinm jadeorom 
Gontigua eidem Tersns orientem et aput piscinam Henrici Seal* 
teti Frankf. Nunc dni Bndolffi de Sasenhiuen militis Mi eine- 
dem.*^ Der Stadtseholtheiss Heinridi lebto nn J. 1301, wo 
diese Wiese und die Gegend tun den Jndenkirolihof bis über 
* die in spätem Zeiten erbaute Judengasse uoch einen ergän- 
zenden Theil des l^'isclicrfcldes ausmachten ; folglich war auch 
der Fischteich des gedachten Heinrichs in diesem Felde gele- 
gen, und der in dem Schüfl'enprotocolle von 1387 vorkommende 
Wiergartcn by dem Judenkirchhof scheint von diesem Teiche 
oder Weiher her den Namen erhalten zu haben. Endlich ist 
noch die Nachricht aus der Chronik beizufügen, dass Hert 
Weiss von Limburg Schöff und Else Salmannsin zu Lichten- 
berg im J. 1359 zwei Weiher im Fischerfelde um 10 gute 
Gtüden gekauft haben.*) Diese Weiher oder Fischteiche und 
dann die Nähe des Mains geben die gegründete Vermuthung^ 
dass die Fischer in der Gegend auch ihre Hütten hatten, worin 
aie ihre Garne und übrigen Geräthschaften aufbewahrten, nnd die 
TOm Feinde im J. 1485 auf dem Fiseherfelde abgebrannten drei 
Hutten^ scheinen keine anderen, als Fischerhutten gewesen 
au sein. 

Es hat aber das Fischerfeld eine Zeit lang auch das Weiaa- 
^erberfM geheissefi. Baldemar bezeugt dieses in seinem üb. 
xedit. Yon 1350, wo er S. 61 sagt : „XL (A^/i) soL den. legap 
Terunt Conradus et Gudela conjuges de domo Araoldi Cerdoms 
^icti Doderer sita in antiqui opidi superiore parte, Tico Far- 
gazze ad campum piscatorum seu der Wisgerber jaxta turrim.** 

Als ein weiteres Zcugniss mag auch noch gelten, dass der 
Hath im J. 1457 den Schützen erlaubte, am Main bei den 
Weissgerbern einen Schiessrain zu machen. 3) Verrauthlich 
hatten diese Handwerksleute, deren Anzahl damals noch bedeu- 
tend war, am Main einen ihrer Beschäftigung besonders gewid- 



Lersn. Chron. II. 167. 

2) I. c. S. 400. 

3) L c. 8. 722. 
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meten Ort, und man nahm davou Gelegenkeit, dem Fischerfelde 
auch den Namen des WeiBsgerberfeldes beisolegen.*) Jedoob 
scheint diese Benennung nicht allgemein angenommen gewesen 
zu sein, oder sie scheint sich viel mehr auf den näher bei der 
Stadt gelegenen Tbeil des Fiscberfeldes als auf das ganze er- 
streckt zu baben. Nachdem dieses Handwerk wieder in Ab- , 
nähme gdEonmien war, und seine vorige Besohäftigimg am Main 
gSnalich aii%ehdrt hatte, kam auch der durch dasselbe enistan* 
dene Käme wieder in Vergessenheit.*} 

Obschon die Gegend bei der Stadt durch die im J. 1632^ 
angelegten Festungswerke von dem übrigen Fischerfelde getrennt 
wurde, so behielt sie dennoch ihren alten Namen beständig bei, 
und nur der Unterschied des äussern und des innern Fischer- 
fcldcd war zuweilen hörbar. Der Theil längs dem Ishün machte 
den grössten Theil des Fischerfeldes aus. Derselbe bildete ein 
langes Viereck, welches sich von der An taue oberhalb der 
Brücke bis an den Graben des Fischerfeldbollwerks erstreckte, 

und in seiner Länge Schritt betrug. Seine in Reihen ge- 

pflanztcn Bäume und die darunter angebrachten Bänke machten 
ihn bei schwülen Sommertagen zu einem angenehmen Aufent- 
haltsorte. Zur Curzeit mangelte es auch nicht an ansehnlichen 
Gesellschaften, welche da im kühlenden Schatten das Wasser 
tranken imd sich auf mancherlei Weise belustigten. Aber kaum 
war die Ausfüllung des sehr tief gelegenen Fischerfeidos be- 
schlossen, um es zu den neuen Gebäuden vorsubereiten , so 
wurde auch schon die Axt an die Bäume gesetzt, und auch die 
ganze Herrlichkeit der G^egend verschwand. Der grosse Platz, 
war übrigens von Mauero, Gärten und Gkbäuden allenthalben 
umgeben, deren Zustand vor und nach ihrer Zerstörung ich 
no^ kttrslich bemerken will. Am Ufer des Mains schloss ihn 
dne dicke Bogenmauer mit doppelten Schieeslöchem und 



*) Im J. 14.. befanden sich, wie eine gleichzeitige Handschrift be-^ 
zeugt, 18 Meister im Handwerke; gegenwärtig aber befinden sich derer 
nur noch 2 oder 6 in Sachseuhausen, und in Frankfurt nicht einer mehr. 

*) 14ßi wird eines Borns auf dem Fisoherfelde gedacht Lersner- 
Ohronik II. 7, wie 1500 des HeiUgenstoeks daselbst, ibid. I. SOS. 
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emem bodecikleii Gange em, die an beiden Binden mit steinernen 
Sclülderhftaseni yenelien war, nnd an gröBaerer Sicherheit der 
Stadt im J. 16 • . war erUant worden. Sie litt durch die neue 
Anlage merktiche Verftndemngea , indem man ihr im J. 1805 
das Dach mit dem fibrigen Holzwerke abnahm, nnd die nntem 
Sehiesslöcher in den Bögen^ die nan mit Grande bedeckt Bind, 
zumauerte; 1806 aber mit der Abhebung der obem Mauer bis 
an den Bogengang und mit dem Aufsatze eines eisernen Ge- 
länders den Anfang machte. 

Im folgenden Jahre wurde diese Arbeit wieder ein Stück 
Wegs fortgesetzt und 18 ♦ . vollendet. Am untern Ende des 
Platzes, zunächst bei der Antaue, war ein artiges Gärtchen 
angelegt, dessen Besitzer den jährlichen Zins an die Rechuei 
zahlte. Es reichte bis an die Fischerfeldpforte, und gegen 
dieser über geenget noch eine Strecke weiter. An der mitter- 
nächtigen Seite zwischen der Mauer der alten Stadt und der 
gedachten Pforte erhob sich eine hohe Mauer, die vermuthlich 
aus der Zeit herrührte, wo der Wollgraben in der Gegend aus- 
gefüllet und das schmale Gässchen über denselben angelegt 
worde^ om eine genauere Verbindung mit der Vorstadt Fischer- 
feld herausteilen. Diese Mauer wurde ums Jahr 18 . . umge- 
aehraubt. Zwischen der Fischerfeldpforte und dem Sdiützen- 
hanse befend sich eine alte Mauer mit Schiesslöchem, welche 
in ihrer Mitte durch das in der ersten Hälfte des letatabgc- 
wichenenjahihunderta gebaute Spitalhaus getrennt war.*) Dieses 
Hans gehörte dem Spital zum h. Geist. Es war ein langes 
CklHIude mit einer doppelte und sehr hohen Treppe. Man 
hörte es zuweilen das HbeheeäBhaus nesmen, weil Tor Zeiten in 
seinem grossen Saale die Hochzeitsmahle gehalten zu werden 
pflegten. In Kriegszeiten musste dieses Gebäude mehrmals den 
kranken Soldaten, besonders jenen, welche mit busartigen 
und leicht ansteckenden Krankheiten behaftet waren, zu einem 
Lazareth dienen. Es wurde im Jahr 1804 niedergerissen, wo 
sein Garten, der dem Eechneigraben an der Seite lag; und 



*) Man sehe in §. XVIII. bei der Mauer der Vorstadt Fischerfeld. 
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hinten auf den Judoneckgraben rtiess, schon giröBitantheils in 
Oeb&nde Verwandelt war. Hinter der alten Mauer nfiobst b«m 
Schütsienhause hatten die Sehtttsen ihre Kttche, die ne mit 
Genehmigung des Raths im J. 1660 nea nnd einen Stoek höher 
erbauten. V) Beide wurden in den Jahren 1806 und 1807 abge> 
brechen. Von dem Schützenhause habe ich in dem vorheigehen- 
den S Xyni weitläufig gehandelt Auf dasselbe folgte das Schwar- 
zische Gartenhaus, das aber 22 8chnh weiter ssurück stund, und 
nach diesem das Eckhans des Salzwederschen Garten welches < 
1806 abgebrochen wurde. Die beiden Gärten reichten hinten 
bis an den Judeneckgraben. Am obern Ende des Platzes nahe 
bei dem Graben des Fischerfcldbollwerks befanden sich die 

* 

Schiessstäade, und hinter diesen das Lad- oder Schiesshaus , an 
dessen Stelle anfänglich nur ein Hütte stund , zu welcher der 
Bath im J. 1472 Holz und Diele bewilligte.^) Sic wurde 1552 
am 14. Juli wogen der zu befürchtenden Belagerung abgebrannt 
und die wieder neu erbaute 1627 am 26. Novbr. vom Sturm- 
winde umgeworfen. 9) Statt der hölzernen Hütte wurde endlich 
ein dauerhafteres Schiesshaus von Holz und Steinen erbaut/^) 
an dessen Thürpfosten man das Jahr 1679 und die Namen der 
damaligen Schützenmeister eingeschnitten sah. Es stand bis 
zum Jahr 1805, wo es niedergerissen wurde; und wo die SchieM^ 
gesellschaft im Fischerfelde auf hdrte^ die sich nachmals mit der 
Gesellschaft auf dem Mainzerwalle neben dem Gkdgenthore Tsr^ 
einigte. Die Schiessgesellschaft auf dem Fischerfdäe aber hftt 
wahrscheinlich im Jahr 1457 ihren An&ng genommen, indem 
damals den Schützen erlaubt wurde, einen Scbleasrain ^0 ^ 
Main bei den Weissgerbem zu machen.^*) Ihre Sohdben stmi- 
den also zuerst oben am Main gegen Hanan sn, in welcher Oe* 



*) Lersn, Chron. IL TM. 

8) 1. c. S. 722. 

9) I. c. I. 383, 525» 

10) ibid. II. 725. 

Einen aufgeworfenen Damm von Erde hinter den Scheiben, daou' 
die Kugeln nicht weiter fahren und gefährlich werden konnten. 
") Lersn. Chron. II. 722. 
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gend sie auch auf einem alten Holzschnitt angezeigt werden. 
Nach Erbauung des Fischerfeldbollwerks im Jahr 1632 wurden 
die Scheibenstände in das innere Fischerfeld vor dcnJudeneck- 
grabeu gesetzt. Die Schützen dieser Gegend hiessen anfänglich 
die Eraatschützen, weil sie Pulver und Blei, nach ihrer Art zu 
reden, mit Kraut und Loth ausdruckten^ und diese Benennttng 
onterschied sie von den übrigen Gesellschaften der Bogen- und 
ArmbruBtBchtttzen. Mit ihnen hatten sich im Jahr 1605 die 
. Schützen vor der Bockenheimerpforte vereinigt.^) 

Der mittlere Theil des innern Fiseherfeldes erstreckte sich 
von dem Ecke des SalzwedeFschen Gartens bis an die Mauer 
des Judeneekgrabens und war auf der einen Seite von der • 
Mauer des gedachten Gartens und auf der andern von dem 
Walle eingeschlossen. Eine Planke mit einer Reihe von Lmden. 
bKumen theilte den sonst 6reien Platz in der Mitte , und die 
wesäicbe Hälfte diente zum Sehiessplatze , wo nfichst bei der 
Mauer des Judeneckgrabens sich die Scheibenstände befanden. 
Zur Zeit des siebenjährigen Krieges wurden daselbst Stallungen 
für die frauzüsische Kavallerie erbaut, und die meisten Lindeu- 
bäume gingen schon damals zu Grunde. Die östliche Hälfte 
diente den Gehenden und Fahrenden zu einem offenen Wege, 
und ausser dem im Ecke bei dem Fischerfeldbollwerke gestan- 
denen Wachthause und einer vor wenigen Jahren dabei errich- 
teten Hütte zum Trassklopfen war nichts weiter zu bemerken. 

Endlich folgt der letzte Theil des innern FischerfeldeSi 
welcher beim Judeneckgraben seinen Anfang nahm, und als ein 
blosser Weg zwischen den alten Stadtgräben und den WäUen 
nach dem Allerheiligenthore zog.. 

Gegen dem Judenecke über befand sich zwischen dem 
Judeneokgraben und dem WaUe ein gewölbter und mit Grund 
Ubenohtttteter Gang. Seine Mauern waren zehr diok, und ei^ 
stund über dem Kanal, welcher das Wasser aus dem ftussem 
Graben in den Judeneckgraben leitete. Er wurde, wenn 
nidit irre, im Jahr 1805 abgebrochen. 



ts) ibid. S. m. 
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Hier hat v, Fichard folgende „Gedanken Uber das Fücker- 
fM" beigefugt: 

Wenn wir schon bei der iltesten UmschlieBsang von Frankfurt am 
westlichen Ende eine Pforte bemerkten , welche die Mainzerpforte hieae, 
durch welche der Weg nach Mainz ging, und die sich bis auf die neueste 
Zeit erhalten bat, 80 war schon im Karolingischen Zeitalter das tägliche 
Bedürfniss des Zusammenhangs mit Mainz der Hauptgrund davon. Es 
zeigt sich durch die Stufe der folgenden Jahrhunderte, dass die städtische 
Cultur von Frankfurt eine stete Nachbildung der von Mainz gewesen. 
In Mainz bildeten (sich durch den frühern römischen Ursprung, in der 
Folge daroh den Sitz des firzbiflohofthunii» in denen Sprengel Frankfort 
und die weithin mainanfwXrte gelegene G^^d gehörte, alle Zweige der 
Coltor viel Mher ans und gingen von da nach Franklort fiber, wie 
manche einzelne Beispiele dieser Topographie künftig erweisen werden» 
Ein ähnlicher Grund, auf der Ostseite eine Hauptpforte aufzuführen, war 
damals nicht vorhanden. Stromanfwärts war das viel entferntere Würz- 
burg der einzig umschlossene Ort. Uu^^cwiss ist es, ob eine Landstrasne 
dahin durch den unzugänglichen Spessart schon damals stattgefunden, 
da die Wasserstrasse auf dem Strome zur gegenseitigen Mittheilung ge- 
nfigt KU haben scheint. Wäre eine solche Pforte nach Erbauung der 
Brfleke nothwendig gewesen, so wttrde ohne Zweifel alles von Utem 
Zeilen her diesem im Weg stehende weggerftnmt worden sein; da dies 
aber nieht war, so erhielt sich das AlterthUmliche dieser Gegend bis auf 
die neuere Zeit. Merkwürdig ist der Umstand, dass wir jenseits der 
Brücke in dem sogenannten Fischerfelde eine ummauerte Vorstadt treffen, 
ohne das Alter ihrer Entstehung bestimmen zu können. Sie lag ausser 
dem Umkreis der ältesten Umschliessung, die sich nur an sie anschloss, 
aber durch eigene Mauer und Gräben von ihr abgesondert blieb. Auf- 
fallend ist ferner, diiä» von den ältesten Zeiten her die alte Stadtgränze 
nadi Osten sieh sogleich hinter der Brücke abschloss, ein Beweis, dsss 
hier etwas Torhanden gewesen sein muss, was ihr weiteres Hinansrfleken 
verhinderte. Es aeigt nlndieh der Umkreis der Ältesten UrasehHessong, 
dsss man nur gerade so viel Raum ostwärts der Brücke einnahm, als 
erforderlich war, diese in den ersten Umkreis mit einzuschliessen. Die 
alte Mainpforte oberhalb(?) des Leonhardsthors, die Fahre oder die Ueber- 
fahrtsstelle durch Kähne am Fahrthor und endh'ch die Brücke selbst mit 
der Fahrgasse machen es sehr wahrscheinlich, dass diese Gegend des 
Flusses für den Fischfang, der ruhigere Stellen verlangt, nicht geeignet 
gewesen sein könnte, deshalb scheinen in den ältesten Zeiten die Fischer 
oberhalb der Brtteke ihres Gewerbes wegen ihre Wohnungen gehabt in 
hsl>en. Die Gegend oberhalb der Brfleke bot längs demFlnsse anMrts 
viele morastige Stellen dar, die ni Fisehweiliero benntit werden konnteo» 
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die gleichfalls schon sehr alten Ursprungs zu sein scheinen, daher der 
Name Fischer feld^ vielleicht gleichzeitig mit dem Namen des Dorfes 
Frankfurt, diese Gegend bezeichnet haben mag. 

Aus dem Kapitular Karls des Grossen de villis zeigt es sich, dass alle 
Gegvnstindef die snr BeniitiEiiiig einer königlichen Villa gehörten, ver- 
einigt betrieben wurden nnd unter einem kOnigüchen Beamten Btkinden. 
Eb wurde lehon oben bemerkt, dnes der Mainstrom selbet «de kOnigliehes 
Regal oder Eigentimm nngeeehen ward, wie dieses die daselbst angefiUirten 
Beispiele erweisen. 

Ans der Urkunde Kaisers Otto III., wodurch derselbe dem Salvator- 
Stifte den Ertrag des Fischfangs vom Freitag Tag und Nachts abtrat, 
wird der gebammte Fischfang auf dem Main als ein su den königlichen 
Kechten gehöriges Pertinenzstttck an {geführt. i 

Derselbe gehörte also ursprünglich (und wahrscheinlich in die Zeiten 
der Karolinger) demKOnige allein in, nnd wurde durch königliche Fischer, 
also duroh solohe, die als Kneohte im Dienst des Königs standen, aus- 
geübt. Zu den Z^ten Otto's III. nehmen indessen auch andere Fischer 
Theil an diesem Fischfänge, ohne Zweifel durch königliche Begfinstignng, 
die indessen so gut wie die andern die Fiseherei-Frobnden auf den Frei- 
tag jeder Woche Tag und Nacht vornehmen und den Ertrag abliefern 
mussten. Wenn wir also auf die karolingiBcheii Zeiten zurückgehen, so 
wurde der Fischfang von königlichen Fischern besorgt, die also könig- 
liche zu dem. Kammerhofe gehörige Knechte sein nmssten , da in diesem 
alle Zweige der Benutzung des königlichen Eigenthums zusamuieufloBsen, 
wie das Capitnlar de Tülis erweist. Wie in viel späterer Zeit, die wir 
«amgeben nieht im Stande sind, die eigene Benutzung der königlichen 
Domalnflii auf Rechnung des Hofr aufhörte, wurden die Fischer Bürger 
der Stadt und sogen sich in diese, daher durch ihr Zusammenwohnen wie 
bei allen andern Gewerben die Fischergasse und Fischerpforte ihren 
Namen erhielten. Hierbei ist noch besonders bemerkenswerth, dass diese 
Fischergasse und Fischerpforte, die wegen des engen Raums ostwärts 
der Brücke nicht wohl dastehen konnten, sich westwärts der Brünlio 
ganz unmittelbar an dieselbe anstossend befanden. Es erhellt daraus, da.ss 
diese die Nähe des Fischerfeldes, wo sie vermuthlich noch lange nachher 
ihr Gewerbe trieben, bei ihren Wohnungen ganz besonders vor Augen 
hatten. Der alte königliche Kammerhof muss demnach Alles in sieh ver- 
einigt haben, was aur Benutsung des Kammergutes Frankfiirt gehörte, 
wovon der Fischfang auf dem Main, wie wir urkundlioh wissen, einen 
bedeutenden Theil einnahm. Wann die eigene Benutzung des königliehen 
Kammergntes aufhörte und dadurch die Existenz des Kammerhofes un- 
nöthig ward, können wir zwar nicht bestimmen , dass sie aber noch in 
den karolingischen Zeiten vorhanden gewesen sein müsse, setzt besonders 
der öftere Aufenthalt Ludwigs des Deutschen allhier ausser Zweifel; da 



^ i^uo Ly Google 



- 204 - 



die Erhaltung des Hofs das fernere Bestehen allet ökonomischen Ein* 
richtuugen in ihrem vollen Umfange voraussetzt. Die obige Urkunde 
Otto'B in. l&BBt BchlieBseii, dua diese Einriehtttngen schon dMoato selir In 
Verfall gekommen waren nnd mehrere Zweige derselben dnroh königliche 
Sehenknngs- nnd Lehnertheilangen an die Qeisflichkeit nnd die Ministe- 
rialen übergegangen waren, welchen die Urkunde selbst Mm nene 
Schenkung beifügte. 

Nafih dem Beispiel der Paläste von Frankfurt sind wir berechtiert 
vorauszusetzen, dass auch dieser Kammerhof selbst, nachdem die Zwei.i,'^c 
seiner Verwaltung ihm entfremdet waren, zerfiel, zur Kuine ward und 
diese ganze karolingische Anstalt sich auflöste und in den Umkreis der 
städtischen Wirksamkeit eintrat. Gewiss ist es anzunehmen, dass dieser 
iKammerhof in dem karolingischen Zeitalter noch bestand und dass seine 
rolle Ezistens mit der Zeit der eisten Umschliessung der Stadt noch als 
▼OlHg flberräitreffend angesehen werden mnss. Da dieser nen nnunaaerte 
Fleck nicht mit der Stadt vereinigt wurde, sondern ein für sich bestehen- 
des Ganze ausmachte, das spfiter die Vorstadt Fischerfeld genannt ward 
(wohl nach dem altem Namen der Gegend, wo sie lag), so erweist es 
sich, dass diese Ummauerun,:,'- einen eigenen von der Stadt abgesonderten 
Zweck gehabt haben müsse, und nur der Kammerhot gewesen sein kann. 

Wie es nothwendig schien, die Stadt zuerst mit Mauern und Gräben 
zu umgeben, muss es eben so nothwendig geschienen haben, diesen an- 
gegebenen Theü der Glegend Fisoherfeld gleichftlls m nmmanem, Wel- 
ches erweist, dass dieser Fleck einen Gegenstand enthielt, der die beson- 
dere Aufmerksamkeit des KOnigs zu seiner Erhaltung auf sich liehen 
mnsste, und gewiss kein anderer, wie der sur Erbaltnng des Hoflagers 
nnwtbehrliche Kammerhof gewesen sein kann. Der ger&umige UmAmg 
dieses ummauerten Fifirhorfelds zeigt, dass in diesem sehr bequem alle 
erforderlichen Oekonomiegebäude und selbst die anstossenden Gärten, so 
viel solche damals im Brauche waren, in ihm enthalten sein konnten. 
Da die Erweiterung der Stadt stets landeinwärts gegriffen ward, so ist 
es natürlich, dass weder in der ersten noch zweiten Erweiterung das 
Fischerfeld mit anfgenonunen werden konnte, sondern als ein Ton Alters 
her fttr sich besiehenies Ganse seine alte Form behielt. 

Wenn derKammerhof den Punkt ausmachte, Ton dem der Anban der 
auf kOmgliche Rechnung bewirthsohafteten Grundstflcke aneging, so 
ist es natürlich, d-nss er in der Nähe dieser Grundstücke und also der 
ältesten bebauten Theile der nachherigen Stadtmarkung liegen mnsste* 
Demzufolge konnte der Karamerhof nur gegen Osten, nie gegen Westen 
des Dorfes Frankfurt seine Lage haben. Dass die östliche Gegend die 
zuerst angebaute gewesen, erweist sich aus mehreren urkundlichen An- 
gaben. Noch im J. 1279 war die ganze Gegend von Rödelheim und 
Bockenheim bis an die Stadt hin mit Wald bedeckt, welcher Wald 
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urkundlich ailva inferior genannt wird. Erst in diesem Jahre wurde er 
theilweiße ausgerodet und bebaut. Gleiche Zeugnisse sind vorhanden, 
dasä von Bornheim aus bis gegen die Stadt sich ein Wald erstreckte 
und dieie Gogeiid erst spSter angebaut ward* Gcg^ Westen also war 
kein angebantea Land vorhanden und es konnte also auch naeh dieser 
Gegend au der Eounmerhof unmöglich gestanden haben ; anders Torhilt 
es sich mit der östlichen Gegend. Die zum Palast gehörigen Aeeker 
erhielten noch in den folgenden Jahrhunderten den Namen Buhinde, Ba- 
winde. 0 Wir Stessen noch im 14. Jahrhundert auf die Nachricht, dass 
diese Buwinden in der Gegend des Knoblauchshofs (heute Bertramshof ) 2) 
befindlich gewesen und dies gibt uns die richtige Leitung, dass auch der 
Kammerhof zur Zeit, wo alle ummauerten Anlagen sich längs tlem Muiii- 
ufer hinzogen, nur ostwärts in dem jetzigen Fischerfeldc gesucht werden 
könne. Hierbei ist hesonden su bemerken, dass eben die Gegend, wohin 
diese Buwinde sieben, dieselbe ist, wo noch heutiges Tags sieh der gerade 
Weg naehOeddeniheim befindet Es dflrfte wohl nkht ungegrflndet sein^ 
zu verm^jbhen, dass der Weg von diesem Orte der ehemaligen römischen 
Niederla^sang nach der hiesigen Mainfurt die erste Veranlassung sur 
Ausrodung des Theils des Widdes gegeben, der wohl ehemals die ganze 
Gegend um Frankfurt her umgab. Hierzu kommt noch folgender Um- 
stand. Von allen Meierhöfen um Frankfurt lier ist der in derselben Rich- 
tung nur mehr ostwärts gelegene Biederhof der älteste. Er war erweis- 
lich Qiu königliches Eigeuthum und diesem durch eine Schenkungsurkunde 
König lleinriclis VI. im J. 1193 entfremdet* Es scheint dieser ein Ag^ 
gregat des alten Kammerhofs , oder, wie letsterer schon verfallen war, 
eine Heierei gewesen zu sein, aus weicher der bescbrSnktere noch übrige 
Theil des königlichen Grundeigenthums bebaut wurdcS) 

XX. Die GMOlOohte der Munbrüoke. 

Diese Brücke, weil sie das Städtchen Sachsenhausen mit 
Frankfurt verbindet, pfleget gewöhnlich die SachsenhäuBer brücke 



^) Vergl. oben S. 18. 

2) Wäre zu erfragen, wo die 90 der hiesigen Probstei gehiJrigen 
Aeckcr gelegen seien , die oline Zweifel als eine königliche Schenkung 
von diesen Buwinden an die Probstei gekommen? sie lagen ohngefähr in 
derselben Gegend. 

3) Dass bei der vorgehenden Beschreibung der Mauern des Fischer- 
feldes die daran befindliehen Thflrme gleich denen der alten Stadtmauer 
und der ersten Erweiterung der Stadt neuem Ursprungs sein müssen» 
bedarf wohl keines Beweises. 
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genannt zu werden. Die Nachrichten von ihr reiclien in der 
Chronik nicht weiter als bis zum J. 1030. Sie ist aber weit 
älter, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich ihre erste Grund- 
lage Karl dem Grossen zueigene, welcher ums J. 782 hier ein 
PalatLanLi und wahrscheinlich um die ncämliche Zeit auch die 
steinerne Brücke über den Main erbaute. Ihm war daran 
legen, ohne grosse Beflchwemisse Ober die Flüsse ans einem 
PfÜAtinm in das andere zu kommen und sich, als einem beBon- 
deren Jagdliebhaber, die Wege nach den Eeicliswäldem mdg- 
licbst offen sa halten. Darcsh den Bau der Mainbrücke setzte 
er das hiesige Palatinm mit jenem su Trebur, besonders aber 
die diesseitige Dreyeiche mit der jenseitigen und dem Forebai 
in stete Verbindung ; und auf gleiche Weise bewirkte die Ten 
ihm bei Maina über den Bhein erbaute Brücke die Vei>- 
bindung der beiden Palatien zu Maina und Frankfurt Von dem 
hohen Alter der hiesigen Brücke und dass sie im IX. Jabiv 
hunderty als die erste Stadtmauer erbaut wurde ^ bereits gestan- 
den ist, überzeugt uns ein unter dem Pflaster der Fahrgasse 
noch stehender Briickeiibügen, dessen innerer Kaum in öpätem 
Zeiten durch eine den Bogen unterstützende Mauer getheilt 
wurde. Die westliche Hälfte benützt der Besitzer des an die 
Brücke stossenden Eckhauses Lit. M. Nr. 1 zu seinem Keller, 
und muss jährlich der liochnci einen Zins davon entrichten. 
Die Östliche Hälfte hatte in dem ehemaligen und tiefer als die 
Fahrgasse gelegenen Schützengässchen neben dem Brücken- 
thurm ihren Eingang und war lange Zeit von dem Kecbnei* 
amte an einen Käsehändler als Gewölb vermietbet. 

Bei einer von mir angestellten Untersuchung dieses Brücken- 
bogens hatte ich die £bre, von Herrn Schöffen von Fichard 
begleitet zu werden, und dieser durch seine Gelehrtheit und 
tiefe Einsiebten sehr geschätzte Mann nahm keinen Anstand, 
meine Yon dem Bogen gefasste Meinung seines ganzen Beifalls 
£u würdigen. In der Chronik werden die Jahre 838 und 873 
oder 876 als die Erbauungsjahre der ersten und sweiten Stadi- 



1) JoannU Berum Mogunt. T. L pag. 36. 
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mauer aDgegeben. Sei es auch, dass die Angabe des Jahres 
838 wegen Mangel an Beweisen keinen vollkommenen Glauben 
verdient, so lässt sich wenigstens doch annehmen, dass die erste 
Mauer von einem der beiden Ludwige, dem Frommen oder dem 
Deutschen , erbaut wurde, welche die hiesige Gegend von 814 
bis S76 beherrschten. Wenn nun diese Mauer bei ihrer Er- 
bauung einen Brückenbogen auf dem Stadtboden zurückliera^ 
ja auch die Brücke eelbst das nun abgebrochene Brückenthor, 
welches mit der Mauer in gleicher Linie stund, auf ihrem 
Rücken trug, ao kann das höhere Alter der Brücke nicht ge* 
leugnet werden. Ludwig der Fromme baute hier im J. 822 ein 
neues Palatium und die Geschichtschreiber erwähnten öfters 
seiner in der hiesigen Gegend gehaltenen Herbstjagen. Sie 
melden auch, was Ludwig der Deutsche und sein Nachfolger 
hier Tcrrichteten ; aber von der &flcke sprechen sie kein Wor^ 
da doch der Bau einer steinernen Brücke Über den Main merk- 
würdiger war und einen weit grösseren Aufwand erforderte ab 
der Bau eines neuen Palatiums, ja viel eher verdiente bemerkt 
zu werden, als die von den beiden Monarclien und ihren Nach- 
folgern hier gehaltenen Herbstjagen. Wir können demnach 
keinem von diesen den Bau der hiealgen Brücke zuschreiben, 
sondern müssen vielmehr Karl den Grossen für ihren Erbauer 
halten. Sein von Eginhard so sehr gerühmter Baugeist und 
sein unnachlässiges Bestreben , Deutschland in allem zu ver- 
bessern, stimmen mit einem solchen Unternehmen gar wohl 
überein. Die Geschichtschreiber schweigen zwar auch von einer 
während seiner Begierung hier erbauten Brücke ; aber sie mel- 
den auch nichts von seinem hier erbauten Palatium, das uns 
einzig aus einer Urkunde von 793 und dann aus den Acten des 
im J. 794 hier gehaltenen Conciliums bekannt wurde, Ueber- 
haupt nehmen die Nachrichten von Karl dem Grossen^ was er 
hier verrichtete, nicht, eher als im J. 7d3 ihren Anfang. 

Man wn8ste> dass der Main öfters aus seinen Ufern tra^ 
die efsten Annedler setaten desw^n ihre Wohnungen nicht 



>) Man sehe dea achten §. 
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ganz Dahe an das Wasser, und die späterbin erbaute Brücke 
erstreckte sich über das Ufer bis an dieselben. Noch im XV. 
Jahrhundert hatte das Brückenthor auf beiden Seiten freie 
Plätze vor sich liegen, und das Haus Brückenau Lit. A. Nr. 177 
(nun das Eck an der neuen Brllckhofstrasse) und die schräg 
gegen ihm über stehenden drei halben Monde Lit. M. Nr. 3 
waren damals noch Eckhäuser einer unbebauten Gegend. ^) Die 
Zeit wird gar oft von schlimmen Ereignissen begleitet, und yon 
solchen blieb auch die hiesige Brücke nicht Terschont. GrofiBes 
GewSsaer und die Gewalt des Eises setzten ihr Öfters sehr 
heftig zu, bewirkten grosse Beschädigungen, ja zuweilen 9iaeit 
den Einsturzt mehrerer Bögen. Im letzten Falle musste eine 
hölzerne BrfidLe, so weit es nöthig war, die Stelle der steiner* 
nen eine Zeitlang vertreten, und daher rührte der scheinbare 
Widerspruch, dass die Geschichte bald Ton einer steinernen Brttoke, 
bald von einer hölzernen sprach. Man muss nicht glauben, 
dass die Brttcke jemals ganz hinweggerissen wurde; denn hatte 
das Wasser sich einmal Luft verschaflFt, so blieben die übrigen 
Bögen von der gedrohten Zerstörung befreit, wie es bei dem 
liöchsten Wasserstande im J. ioJJ der Fall war. Bei dem J. 
1192 wird zum erstenmal von einer besonders grossen Beschä- 
digung der Brücke gesprochen und 1235 wurde die hölzerne 
Brücke oder, eigentlicher zu reden, der hölzerne Theil der 
Brücke, sammt allen (einigen) Pfeilern von dem grossen Ge- 
wässer hinweggetrieben. *) Ob diese hölzerne Brücke 1192 
oder nach einer noch früher sich ereigneten Beschädigung war 
erbaut worden, wissen wir nicht. Zu ihrer baldigen Wieder- 
herstellung und künftigen Unterhaltung schenkte K. Heimieh 
der Bürgerschaft am 10. Mai 123Ö die halbe Nutzung von der 
Münze, und erlaubte ihr für immer das zur Brücke nöthige Holz 
ans seinen nahgelegenen Waldungen zu holen. ^) Aus der ikais. 



>) In meiner hiator. Besehitibnng der Strassen und Einser wird 
dieses bewiesen. 

ChroTi. T. 531. 
6) Frankfurter PrivUegia S. 8. 
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Urkunde ist die aus der Chronik mitgetheilte Nachricht von 
1235 in so weit zu berichtigen, dass die Brücke damals nicht 
ganzy sondeni nur suni Theil, so weit sie nämlich von Holz 
war, sammt einigen von den mittelsten Pfeilern zerstört wurde. 
Die Urkunde fph% zugleich zu erkennen, dass ihre Pfeiler nicht 
von Holz waren, indem sie pilae (steinerne Pfeiler) darin ge- 
nannt werden. HöcliBt wahrscheinlich wurde die Brücke hald 
nach dem J. 1235 wieder ganz von Stein hergestellt, denn die 
(Sironik sagt, die steinerne Brücke sd 1276 im August 
dnrch das Gewässer rainirt worden« Gewiss würde die hölzerne 
Brücke > wenn sie damals noch gestanden w&re, eher als die 
stenieme minirt worden sein. Yidleicht soll auch das Wort 
j^rninirt* hier nur soviel als stark beschädigt heissen. 1306 am 
1. Februar schwoll der Main so hoch an, dass das Eis die zwei 
Brückenthiirme und den grössten Theil der Brücke wegstiess, 
wobei viele Mensclien , welche eben auf der Brücke stunden, 
von den Wellen verschlungen wurden. ®) Ohne Zweifel behalf 
man sich nun eine Zeitlang wieder mit einer hölzernen Brücke. 
Dem Inhalt einer Urkunde von 1329 gemäss ertheilte K. Lud- 
wig V. den Bürgern die Erlaubniss ein neues Rathhaus zu 
bauen und Gültbriefe auf dasselbe oder auf andere Plätze aus- 
zufertigen, damit die Stadt gebessert und die Brücke über den 
Main erbauet werden möge. Man zögerte hierauf nicht lange 
mehr, sie wieder von Stein in ihren Tor^n Stand herzu- 
stellen y^) aber ihre Herstellung war nur von kurzer Dauer; 



«) Chron. I. 531. Was daselbst aus des Trithemius Chronicon Ilir- 
saug. angeführt wird, bedarf einer Berichtigung: die Brücke hatte nur 
swei Thflnne, und dass damals schon eine Kapelle auf deiselbeB soll ge- 
standen haben, ist nicht enreisUoh. 

*) V. Ffehard Frankf. Arehiv IL 104. Daseltwt heiast es in der ür- 
konde unter andern: ^uch erlaubin Wir in von den selben unsern 
gnaden und gewalt, daz sie under dazselbe rathus ordir anderswo in 
der stat oder dobey ze Frankenfort gulte zemachen mit den die stat 
und auch die prukke über den Mejrn gebesBert und erjMwet werde, 
und möge werden.* [Cod. 497.] 

8) Dass sie 1342 schon wieder durchaus von Stein erbaut war, ist 
aus den Worten der Chronik II. 773 zu schliessen, wo es heisst; 

U 
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denn 1342 wacl» der Main zu einer solchen Hdhe an, daes meb 
sein Wasser bis in die Brttcke erhob. Am Vorabend der heiL 
Maria Magdalena (21. Juli) stund es am höchsten, und am 25. 
in der Nacht um 1 Uhr stUrste der grösste TheU der Brücke 
mit dem Thurme zu Saohsenhausen- und der nächst dabd auf 
einem Brückenpfeiler gestandenen Kapelle in die Finthen. Nur 
die sechs nächsten Bögen bei der Stadt blieben stehen. ^) Jetzt 
• musste wieder eine hölztruc Brücke zur Aushülfe dienen^ welclio 
1407 Düch stund und damals wegen erlittenen Schadens von 
den Zimnierleuten ausgebessert wurde. Die im J. 1410 er- 
baute künstliche BrUckenmühle lässt mit Grund vemiuthen, dass 
die Brücke ihre gänzliche Herstellung von Stein um selbige 
Zeit wieder erhielt. 1455 im Jänner fügte ihr das Eis grossen 
Schaden zu. 1573 am 7. Jänner brach das Eis los und riss 
grosse Quaderstücke aus der Brücke, wobei auch die BrUcken- 
mühle beträchtlichen Schaden litt 1682 stieg der Main vom 
12. bis zum 18. Jänner zu einer ganz ungewöhnlichen Höhe, 
und beschädigte die Brücke gar sehr. Laut einer in der Ha- 
nauer Zeitung vom 4. Februar mitgetheilten Nachricht war da> 
mals dieselbe insoweit rejiarirt, dass man wieder darüber reiten, 
auch mit leichten Kutschen und Wägen fahren konnte; die 
ordentliche Beparatmr aber blieb bis zum kfinfifcigen Sommer 
verschoben. 1^ 1718 am 5. Februar fror der Main zu, ging aber 
am folgenden Tage beim zweiten Bogen schon wieder auf und 
riss etliche Steine heraus, wobei die Brücke einen grossen Sprung 
bekam. 1740 gegen das Ende des Jahres stürzte der Erens- 
bogen ein, nachdem kurz vorher der Prinz von Darmstadt Über 
die Brücke gefahren war, und der Einsturz dieses Bogens hatte 



1342 war der Mayn so ^rross, dass er ein Stück von der steinernen 
Brücke und dessen Thurm abriss. 
9) Chr. I. 532. 

^) h c. n. 77a 

L e. I. 588 beim J. 14M. 
») L e. I. 58i. 

13) 1. c. I. 536 und IL 774. 
1. c. IL 776. 
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eine starke Beschädigung der zwei Nebenbögen zur Folge. 
Der Rath Hess hierauf die baufälligen Pfeiler des Kreuzbogeus 
bis auf den Grund abbrechen und neue Koste legen; damit 
aber auch die Passage während des Brückenbaues nicht ganz 
aufhörte, musste eine hölzerne von hohen Bäumen unterstützte 
Brücke verfertigt werden. 1741 am 18. September wurde der 
erste Grunds&in gelegt, und die Pfeiler sowohl, als die auf 
ihren Vorlagern in gleiolier Höhe mit der Brücke stehenden 
BundeUei wurden ganz von Quadersteinen au%eftihrt. Mit dem 
Baue des einen Pfeilers war es 1742 schon so weit gekommen, 
dasB der erste Bogen nach Sachsenhausen zu am 26. October 
geschlossen wuz^e. Nachdem auch der andere Pfeiler seine 
bestimmte HiShe erreicht hatte^ fingen die Maurer am 1. Juni 
1744 au, den Ereuzbogen zu mauern, und wurden am 8. August 
damit fertig. Mit dem Baue des dritten nach der fVankfurter 
. Seite stehenden Bogens zögerte man indessen auch nicht und 
derselbe erhielt noch in dem nämlichen Jahre am 14. September 
seinen Schlussstein. Das Wasserpumpen , welches über ein Jahr 
lang Tag und Nacht immer fortwährte, hörte 1743 am 12. Oc- 
tober schon auf. 24 Mann waren damit beschäftigt und ein 
jeder emptiiig täghch 4U Kreuzer. Bald darauf wurde auch der 
um die Pfeiler geschlagene Damm wieder abgebrochen. Um 
diese Zeit verschaffte man zugleich der Brücke durch eine neue 
von Quadersteinen zusammenj^esetzte Brüstung ein schönes An- 
sehen, und verzierte dieselbe auf beiden Seiten mit Bögen, auf 
welchen allerlei Kriegsgeräthschaften zu sehen waren. In den 
östlichen Bögen befanden sich die Thüren zu den Blockhäusern. 

Der Baumeister war ein Steinmetz Namens Therby. 

Der Rath war nach Vollendung des Werkes mit ihm so zu- 
frieden , dass er ihm ausser seiner Belohnung auch noch das 
BOrgerredit schenkte, welches für einen Katholiken und zugleich 
IVemden damals noch ein unerhörter Fall war, ^) 

Im Jahr 17.84 war die Brücke abermals in grosser G^hr. 
Der Main fror bei hohem Wasser sehr fest zu, und seine Eis« 



Diese Nachrichten sind grösstentheils ans einer gleichzeitigen 
Haadsehrift genommen. 

14* 
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deeke wurde durch deo häufig g^ftUenen Schnee | welcher sich 
öfters in Wasser auflöste und wieder gefror^ ungewöhnlich dick. 
Man hatte daher UrsachCi durch ihn Tieles Üngltick su he- 
fürchten« Am 27. Febr. Morgens frtth nach 2 Uhr wurde den 
benachbarten Gegenden duidi Lösung von 6 Kanonen das 
Zeichen von dem Aufbruche des Eises gegeben, das nach 5 Uhr 
in TolIem Trieb war. Eme wdse Anstalt, welcKe längst dem 
Main- und Bheinstrome getroffen war, um die Landleute zur 
schleunigen Hülfe der nah am Wasser gelegenen Ortschaften 
herbei zu rufen. Das Wasser stieg Nachmittags zu einer solchen 
Höhe, dass die ältesten Leute sich dergleichen nicht zu erinnern 
wusrften. Es stund 2 Schuh 4 Zoll höher als 1764, und einen 
Schuh niedriger als 1682. Durch die heftigen Eisslüsso wurden 
die Quadersteine Mannshoch aus den Brückenpfeilern gerissen. 
Drei ihrer Blockhäuser stürzten sammt den Kanonen in die 
Wellen, und zwei bheben dem Abbrechen nah, das Mahlwerk 
auf den zwei Brückenmühlen wurde ganz weggeführt^ und eine 
derselben so sehr beschädigt, dass sich der Müller spät in der 
Nacht mit Weib und Kindern flüchtete. Ein 40 bis 50 Schuh 
langer Baum legte sich quer vor einen Brückenbogen, und 
schnitt sich durch die beständige Bewegung des Wassers und 
den Druck des Eises so tief und fest in die Pfeiler m, dass 
er nach dem Rttckialle des Wassers ^dchsam wie eingesägt in 
der huSb schwebte. Man Hess ihn zur Schau der Fremden bis- 
nach der Messe also hSngen. 1785 und 1786 machte man mit 
der Wiederherstellung der Brücke den An&ng. Zwd Vorlagen 
wurden von Ghrund aus neu gemacht und man beschäftigte sich 
Buletzt auch mit der Ausbesserung ihrer Pfeiler. 1788 wurden 
die stumpfen Pfeiler, auf welchen die Blockhäuser gestanden, 
den übrigen rtcilern gleich aufgemauert. Auch wurden bald 
darauf die steinernen Bögen von den Brüstungen der Brücke 
abgehoben, von welchen jedoch zwei gegen der alten Brücken- 
mühle über, und einer nächst bei dem Wachthause zu Sachsen- 
hausen stehen blieben. 

Hier schaltete v. Fichard folgende Angaben ein : 
Stdt Bohbch. de 1348. Kehreie Aiugabea zum Br&ckenbau. 
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Stdt Rehbeh. de 1867. Kommen zum enteomal avadrfleUioli: 
BruckinmeUUr mid Brnekinbawmeister ubem Mayn tot. 

St K. de 1392. In diesem Jahr eneheinen bedeutende hftufige Ane- 
gaben für Holz und Pelc zur Bruckra. 

St. K. do 1308. Itcin ij Guidon von acht feiten Hoitz TZ dem Walde 
zu füren, zu Bogenstellen in der Brucken. 

St. K. de 1399. Jahr M(H). Item iiij >i eime Knechte ij Tage an dem 
Joche vff dem Meync zu liaUleu in eim Nachen vnd die Lude zu warneU) 
daz sie in den siebenten Pieler nit füren. 

St. R. de 1407. lt. — xiiij Gulden etc. han wir vsgegebinvmb Holtz vnd 
auch zu füren vnd zu smyden werg vnd Zimmerluden zu Ion, die holtzen 
Brwken Aber Main zn besaern vnd zn plaeken -> (Ob das Sperrloeb ge- 
gen Feiudee-Stnm in der Brttcken?) als sie faste scbadins von des Ises 
wegin in diesem Wintber genommen batte. 

St. R. de 1406. It. 1 Gnlden vier Knechten dryn Naebte der Mizm 
Brucken in diesem grossen Gewesser zu huden. 

St. K. de 1410. It. — einem Molenmeister von Spire, dem man ein 
Molen verdingete, dem Rade au der Bracken zu machen (die Bossmüble 
unterblieb also damals ?) 

St. R. de 1411. In dieser Rchg. kommen die Baukosten für eine 
neue Mühle an der BruckeU| für Quadersteine etc. uud au den Mühlen- 
artzt die Bt'lolmunj^ vor. 

St. R. de 1412. Item .xiiij ß eime Mulner , diess wochin der Molen 
vff der Braeken zu warten. 

St R. de 1412. It. zij ß iiij blbr. einen Heiner diess Woobüi der 
jme belff. 

St. R. de 1412. It. viij fl. han wir gegebin Harten Nebiger Molaer 
vmb einen Mul vnd ander ZugehOronge, als er vormals dargeluben 
batte zur Molen vff der Brucken. 

St. R. de 1412. It. xij ß viHllr, — vmb zwey Bybel vnd eyn Stein- 
messer vff die Molen. 

St. R. de 1414. It. Sabb. ante Mar. Magd. — vmb ein Schiff vol 
quaderstcinc an die Brucken zum Swybogen zu weihen. 

St. R. de 1417. lt. Sabb. ante Martini — zu der Molen vff der 
Brucken stund, die du virbrannte, daz am Molter nit wiederum gefiele. 

St B* de 1434. In diesem Jabre wurde an der Brücke gebaut und 
dessbalb eine bOlzeme Kotbbrficke von 13 Sohnb langen Dielen gemaobt 

St. R. de 1461. Die Mole, so der Bad selbst administrirt, ist laat 
Reebnnngs Rubrik eine uff der Srutktn. 

St B. de 1491. It zij fi ddt switsere vss dem Kremeobin neben 
dem Braekenloebe (was so mebremal vorkommt). 

St S. de 1435. Zinss vss dem Kremiebin neben dem Brudcmlodte, 
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8t R. de 1496. It derselbe von der Almey hinder dem Brueken- 
'tom an sime husc. 

St. H. de 1575. Das Battenhusslin vff der Brucken gibt Jahrnns 
1 ü. 6 ß. 

St. R. de 1587. Meuer Agathen vndt jreu erben zalt man vor ein 
Loche- oder Leidscläff obendig der Muleu am Main, da jetzt das Fach 
gestanden etc. 50 fl. 

St. B. de 1596* Unter dem ersten Swibogen der ICainbrUcken zu 
Sacbsenbansen, gleieh wenn man su dem Thörldn hinder dem deutschen 
Hause hinausgeht, vfif der linken Handt ausswendig, gerade mitten unter 
dem Bogen, wurde ein Leimsiedkesscl von circa 10 Aimem einem Per- 
gamebter zu setzen yergUnstigt, doch ohne in die Hauer zu brechen ete. 
gegen 8 fl. Jahrzins. 

St. R. de IG 17. eine newe Fahu vtf die Brück zu mableu 3 fl. 

St. H. de 1ÜÖ5. vor eine newe Fahn vff die Bruck 2 fl. 12 ^. 

Vom der auf der Brflcke gestMdeaai KitliriaMkipelle. 

Albertus de Area, sonst Albrecht auf der Hofstatt genannt, 
stiftete diese Kapelle^ und in derselben zugleich einen Altar, 
wie ans seinem Testamente von 1322 wahrsimehmen ist.^^) 
Wdl aber die Brücke nach dem im Jahr 1306 erlittenen Ver- 
last ihrer meisten Bögen noch nicht wiederhergestellt war, so 
konnte auch der Wille des S^fters noch nicht befolgt werdeii^ 
und der Bau blieb bis snm Jahr 1336, oder wie Andere wollen, 
bis 1338 verschoben. Er wurde in einem dieser Jahre Tollendet^ 



IS) Lib. Testament in Archivio S. Barthol. fol. 84 
0. U. 1861. Nova eapella sub tnrri pontis F. versos Sassinhusenete» 
conf. WUrd/tioän DiOc. Mog. II. 81& 

Ao. 1888. den 27. Septbr. ist das Cappellein zu Frankfurt auf der 
Brucken bey Sässenhansen zu Ehren U. L. Frauwen. S. S. Stephani et 
.Boni&eii ausgefilhrt worden, welches hernach Ao. 13^ auf S. JaooVs 

Abend um 7 Uhr durch das grosse Gewisser mit der Brücken hinweg- 
geftthrt worden. £x Annal. B. F. 

Ao. 1358. üfl' Cosme et Damian! ist ^eweyhet worden Inne sohöne 
Capelle auf die nächste Pfeiler der Brucken gegen Sachscnliausen SU 
Ehren der Jungfrau Mariae Magdalenae et Stephani. Annal. ß. F. 

Ad annum 135Ö. Lersn&r I. II, 89. 
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trnd die neue Kapelle wurde am Tage der h. h. Cosmas und 

Damian (27. Sept.) der h. Katharina, der Altar aber der h. Ma- 
ria und den h. Ii. Stephan und Bonifaz geweiht. Sie stund 
auf dem letzten östlichen Pfeiler der Brücke , nüclist bei 
dem Sachsenhäuser Brücken th u rme , und wird deswegen in 
ihren Dokumonteu Capeila pontis oder Capelle S. Catharinae 
in pedc pontis^ auch Capella sub turri pontis (bei dem BrUckeu- 
thurmc) versus Sachsenbausen beschrieben. Sie war nur von 
kurzer Dauer, denn die hohen iluthen des Mains rissen sie 
schon im J. 1342 mit sammt der Brücke weg, und sie wurde 
nicht wieder au%ebaut. Ueber das Becht, den Altar zu ver- , 
geben, entstunden nach dem Ableben des Altaristen 1361 zwi- 
schen dem Bathe und dem Pfarrer Heilmann Frosch Streitig- 
keiten, nnd zu gleicher Zeit machten auch Dechant und Kapitel 



1^ Philipp Schurg Canon. S. B. Lib. L Colleetaii. fo. 24 & 187. Ein 
M. S. y. 1592, welches ich selbst besitze. Aunales Beip. Francof. Lato- 
mns Acta aliquot, vetust. in civit. Francof. In Florian's Chronica der 
8t Frft. B. 240. Diese Acta hat Florian fälschlicli dem Dechant Joh. 
LatomuB zugeschrieben, welcher 1596 starb und in der S. Barth. 
Kirche unter einem von ihm sprechenden i^teine seine Grabstätte fand. 
Nicht dieser, sondern seines Vaters Bruder, der vor ihm Deohant ^val• und 
sich meistens Lapicida anstatt Latomus schrieb, M'ar ihr cigeutlicher Ver- 
fasser. Er resignirte 1535 die Dechauci , änderte seine Religion und 
verehelichte sich. Joh. Latomus, sein Nachfolger in der Fräbende so- 
wohl als in der Dechanei, hat dieses yorne in dem Calendarinm eines in 
Folio geschriebenen Breviov, wo er sieh auch Lapicida nennt, bei dem 
26. Ta£^e des Homongs in folgender von sich gemachter Note bemerkt: 
„Joannes Lapicida 26. Febr. accepit possessionem super praebendam quam 
poasidebat D. Georgius Konig ante enm Petrus Lapicidae frater patris 
Joannis qui duxit more Lutheranorum vxorem löoG". Die. Seite 244 ab- 
gedruckte Stelle: Ilaec statio obscrvata fuit annuatim magna solenni- 
tate usque ad annum 1527 cum jam Lutlierus, D. Gratia et dementia, 
liaec corrigeret et emendaret, kann nur von einem solchen Manne her- 
rühren, der von der katholischen Religion abgewichen war; nicht aber 
von dem Joh. Latomns , welcher ihr bis an sein Ende treulich anhing. 

<*) Ans einer Handschrift, welche vermnthlich aus den Zum Jungen- 
echen Annalen gezogen ist. WÜrdtwein Diocoes. Hognnt. II. pag«. 
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des S. BartholomSusstiftB Anspruch aaf da«M>lbe;i^ aber die 
richterliche Entscheidmig fiel fiir den Batii ans, wie ans einem 
Aufrufe des IVobsten Job. Kempe von 1410 zu schliessen ist, 
darinen das OoUationsrecht dem Käthe zugeeignet wird. Die 
Zinsen der Kapelle, yermuthlich diejenigen, welche zum Unter- 
halte ihres Baues bestimmt waren, und welche zuletzt der Pfarrei 
zu den h. dreien Königen in Sachsenhausen einverleibt wurden^ 
beliefen sich nicht über 8 fl. (Goldgulden) und 4 ß. ^) 

Die Altaristen der Katharinenkapelle. 

Henrich von Glene, genannt Ton Grttnberg, war 1336 der 
erste Altarist. M. S. Saec. XVI. 
Johannes Area (Hofstatt) f 1361. 

Hermannus Schwartze hat 1 366 den Altar freiwillig resignirt.**) 

Fridericus de Ecliezil erhielt den Altar auf Verlangen des 
Erzbischofö Gerlach von Dechant und Kapitel des S. Bartholo- 
inäusstifts am 6. August 1366, worauf er ihnen sogleich den 
gewöhnlichen Eid des Gehorsams ablegte, und die Gefälle und 
Gerechtsame seiner Vikarie getreulich zu erhalten versprach. ^) 

Fridericus Holtzschuhcr de Franckfordia : 1373 verwilHgten 
ihm die Testamentarii des Albrecht auf der Hofstatt, die Messen 
bei den Weissfrauen zu lesen, weil sie in der von ihm gestif* 
teten Kapelle nicht konnten gelesen werden 

Magister Henricus Weider, Procurator Ditwini Markel de 
Fridberg 1410. Er wurde von Schöffen und Bathe pr&sentirt 
nnd vom Official der Probstei investirt. ^) 

Nicolaus, des Erzbischofs Theodorich von Mainz Schreiber, 
wnrdo dem Rath 1446 zur Vikarie auf der Brücke empfohlen.'*) 



») Würdtwän 1. c. p. 815. 

><0 Jo, Latomua lab. Jariam Canon. Fo. 188. WUrdtwein h c. p. 812. 
") WUrdtwein, 1. e. p. 816. 
») Ibid. p. 814. 

«) Ibidem. 

24) Aus einem Ms. des abgelebten Hro. Hofirath RfibL » 

«) Würdtwein I. c. p. 826. 

26) Aus dem hiesigea StadtarcluTe. 
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Ob er sie erhielt, und wer noch seine Nachfolger waren , ist 
nicht bekannt 

¥on dei BrlekfamtUcn einen «iT 4er Brtcfce gestutae» 

Hiuschen. 

Zu dem kaiserlichen Eigenthume in Frankfurt gehörten 
Yonnals auch die Mühlenwasser. *') Dass man tmter denselben 
keine blosen in Mühlen besänunten Plätze, sondern auch wirk* 
liehe Mühlen verstund, beweist eine Urkunde von 1395, nach 
deren Inhalte die Brüder Rudolph, Friedrich und Wolf von 
Sachsenhausen von zweien in Erbbestand gegebenen Mühlen- 
wassern vor (bei) der Mainzerpforte jährlich einen Pacht von 
4 Mtr. Korn erhielten. 2®) MülUenwasaer ohne Mühlen betrachtet, 
konnten keinen reellen Nutzen verschaffen, und folglich auch 
mit keinem Pachte verbunden sein. 1366 belehnte Kaiser Karl TV. 
den lütter Kudolph von Sachsenhausen und seine Erben mit 
den Mühlenwassern ofu.rJia/h der Brücke, um ihn wegen seines 
im Dienste des Kaisers und des Reichs gemachten merklichen 
Aufwandes zu entschädigen, *9) In dem Lehenhriefe Kaiser 
Sigismands von 1417 heisst es anstatt oberhalb der Brücke das 
Mühlenwasser auf der Brücke,^) weil die Mühle damals schon 
nicht mehr vor der hölzernen, sondern auf der neuen steinernen 
Brücke stund. Nachdem die durch das grosse Qewässer yemn- 
glückte Brücke ganz von Stein wieder hergestellt war, wurde 
1410 die künstliche Brückenmühle erbaut Der Umstand, 



Siebe Vertheid. kais. Eigenthnms der Freyb. von Frankenstein 
gegen den Rath. S. 88. Lit. D. und S. 86. Lit K. — Oercken in seiner 
Bescliräbung von Fra$ikfM^ S. 166 sagt mit ünreebt: ;Dle Stadt habe 
einen Proeen mit den Herren von Frankenstein über den Clee'schen 
Hof. Denn der Process betrifft nicht diesen Hof, sondern die Brücken- 
Mühlen. 

28) 1. c. S. 119. Lit. Rr. 

29) 1. c. S. 88. Lit. N. 
1. c. S. 81. Lit. B. 

3i) Chroü. I. 21. 
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dass dieselbe als ein an die Stadt verpfändetes Reichslehen im 
Wege Kechtens zurückgefordert ^vurde^ erlaubte vermuthlich 
dem Verfasser der Chronik nicht, den Namen ihres Erbauers 
bekannt zu machen; aber gewiss war es kein anderer, alä Fried- 
rich Ton Sachsenhausen oder dessen Bruder Rudolph, mit wel- 
chem der männliche Stamm im J. 142(3 aufhörte. 1414 brannte 
die künstliche Mühle ab^*) und w^urdel4l7 wieder aufgebaut. 33) 
Der Verfasser der magistratischeD Schrift eignet nun dem Rathe 
den Bau der neuen Mtthle tu, brachte aber keinen Beweis bei, 
und was er im Allgemeinen sagte > konnte auch der G^gentheü 
mit gldehem Bechte umgekehrt auf sich anwenden. Ich muss 
deswegen einen der vorher gedachten Bitter von Sachsen- 
hausen auch das anderemal wieder für den Erbauer der Mühle 
halten. 

Der sehr kostspielige und in dem Zeiträume von 7 Jahren 

zweimal vorgenommene Mühlenbau nöthigte wahrscheinlich den- 
selben zur Geldaufnahme, und er verkaufte dem Rathe mit kai- 
serlicher Bewilligung seine Mühle mit Wiederkaufsrechte, oder, 
w elches einerlei war, er verpfändete sie. Wir wissen, dass 1420 
ein ähnliches mit dem Leisszolle geschehen ist, und in eben 
diesem Jahre auch mit den Zinsen auf der Wage ; anderer 
Verpfändungen nicht zu gedenken. Wenzel von Gleen, welcher 
seit dem J. 1422 mit It mel, einer T'ochter l'riodrichs von Sach- 
senhausen, vermählt war, und Wilhelm von Ingelheim, dessen 
Vater £mmerich die Chhstina von Sachsenbausen sur Gemahlin 



32) Siehe am vorigen Orte. 

33) Kurze Beleuchtung des vertheid. k. Ei^enthumä gegen Freyh* 
Yon Frsnkenstein. S. 68. 

3*) Oder dem kleinen Zolle, welcher iu alten Urkunden der Lucezoll 
hiess, bis ihn äaB Zeit in den LnstöoU und endlich in den LeisszoU ver- 
änderte. Lnts aber bedeutete so viel als klein, daher noch des Wort 
Lntskordel (kleine Kordel). In einer ürknnde von 129i wird dieser Zoll 
auch parvam teloninm genennet. S. a. a. 0. S. 84. Lit. F. 

») Orth Abhandlung von den Frankf. Heesen S. 641. Zahl 61. a, 
b, e, d| e. 
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hatte, 36) erhielten nach erloschenem uiäanUchem Stamme der 
Bitter von Sachseuhausen die kaiserlichen Lehen; diese waren 
also von der Zeit an getheilt ; weil aber Wilhelm von Ingelheim 
1466 ohne Erben starb, so fiel sein Antheil im folgenden Jahre 
durch kaiserliche Belehnung aaf den Wenzel yon Gleen zurück, 
in dessen Person die Sachsenhäuser Lehen von nun an wieder 
vereinigt waren. Wenzel entscbloss sich, die yerpflindeten 
KeidiBlehen wieder einzulösen; da aber der Bath die Einlösung 
verweigerte, sah er sich gendthigt, seine Belage gegen denselben 
tax dem kaiserlichen Gerichte 1484 anhfingig zu mach«!, und 
der schon Uber 300 Jahre währende Prooess war bei der Auf* 
hebung der deutschen Beichsver&ssung noch nicht entschieden« 
Oiger von Cleefk, mit Margarethe von Siokingen 1617 yermählt, 
erzeugte nur einen Sohn Franz. Der Vater wurde 1521 er- 
schlagen, und der Sohn, kaum einige Jahre alt, folgte dem 
Vater in die K\vi<xkeit bald nach. Der Cleen'sthc Stamm war 
nun ganz erloschen und Johann von Frankenstein trat 1522 in 
die kaiserlichen Lehen ein, weil er die Irmel von Cleen (f 1532) 
seit dem J. 1508 als seine Gemahlin besass. Aus diesen archi- 
valischen Nachrichten kann man leicht abnehmen, wie und wann 
die Sachsenhäuser Reichslehen zuletzt an die Freiherren von 
Frankenstein gekommen sind, die auch den schweren Process, 
welcher mit Wenzel von Gleen begann, ununterbrochen fort- 
setzten. * 

In einer neuern, aber noch nicht gedruckten Schrift werden 
zum Vortbeile der Herren von Frankenstein folgende Sätze auf- 
gestellt und bewiesen: 

1) Rudolph von Sachsenhausen wurde 1366 von Kaiser 
Karl IV. mit der Mflhle auf der Brttcke erblich belehnt 

2) Diese und die flbrigen Beichslehen gingen nach dem 
Abgange der n^bmliehen Erben durch die weiblichen zuerst an 



Die Familie von Ing-clheim, welche sich zuweilen auch vou In^^cl- 
statt schrieb, war vou der noch blühenden griit'liclieu Familie von Ingel- 
heim ganz verschieden; indem diese ein geschachtes Kreuz, jene aber 
einen Sparren im Wappen führte. 
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die Kitter von Gleen, imd nach diesen an die Freiherren von 
Frankenstein über. 

3) Sowohl die von SachscDbausen, als die von Gleen und 
von Frankenstein empfingen diese Lehen Ton allen Kaisern bis 
auf den letzten ohne Ausnahme; und vermannten sie, wie ans 
den schon gedruckten nnd den übrigen später entdeckten Lehen- 
briefen zu ersehen ist 

4) Dass die von Sachsenhaasen in wirklichem Besitze und 
Genüsse der vom Rathe zurttckgeforderten Beichslehen waren, 
wird durch mehrere glaubhafte Urkunden erwiesen. 

Ferner wird daselbst zum Nachtheil des Rathes angeftlhrtt 

1) In dem während des Processes zweimal gedruckten Pri- 
vilegienbuche , worin über alle von den Kaisern herrührende 
Besitzungen die Urkunden vorgelegt werden, wird von den in 
Anspruch genommenen Sachsen! läuser Heichslehen nicht ein 
Wort gesprochen. 

2) Während des langen Processes konnte der Eath nicht 
eine einzige für ihn sprechende Urkunde oder sonst eine un- 
zweifelhafte Nachricht aufbringen. 

3) Der Rath hat einmal am kaiserlichen Lehenhofe um die 
Belehnung angesucht, und die Lehen gleich denen von Sachsen» 
hausen und ihren Erben empfangen. 

4) Er war nie im Stande, den angeblichen Miihlenbau von 
1410 und 1414 aus den städtischen Bauregistem durch eine 
Specification der Baukosten zu beweisen. 

5) Auf die von Kaiser Sigismund im J. 1430 geschehen© 
Vorhidung aller derjenigen , welche ein Kecht an den Sachsen- 
häuser Lehen, und folglich auch an den Möhlenwassem zu haben 
glaabten, ist er nicht erschienen; indem er die Lehen nicht jure 
feudi, sondern nur jure pignoris besass. 

6) Die Zurückgabe der Lehen wurde ihm von den Kaisem 
mehrmalen empfohlen. 

Wenn man dieses pro und contra wohl erwägt, so scheinen 
die Bitter von Sachsenhausen eher als der BaÜi die Erbauer 
der künstlichen Mühle in den Jahren 1410 und 1414 gewesen 
zu sein. Von den Beschädigungen der Muhle durch das Eis in 
den Jahren 1573 und 1784 ist bei der Brücke nachzusehen. 
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Das alte Mühlgebäude stuod quer über der Brücke, und unter 
demselben ging der Weg durch. Daher sagt auch die Chronik:*^) 
„Dieser Miihlbau ging beiderseits über die ganze Brücke;'^ und 
auf dem Belagerungsplane von 1552 wird das Mühlthor mitten 
auf der Brücke angezeigt. Im J. 1635 am 2. August Hess der 
schwedische General Vitzthum das Affenthor aufsprengen, und 
nahm Sachsenhausen und die B rücken mühle in Besitz. Den 
Frankfurtern war daran gelegen, ihre Mühle wieder zu erhalten, 
und desswegen entstunden am 5. August zwischen ihnen und 
den Schweden auf der Brücke hitzige Gefechte, worüber die 
Mühle Abends zwischen 7 und 8 Uhr in Brand gerieth, und 
bis auf den Ghrund abbrannte. Der Bath Hess sie im folgenden 
Jahre wieder aufbauen, wiess ihr aber diesmal einen andern 
Platz an, nicht mehr auf der Brndce, sondern auswendig an 
ihrer (istlidien Seite. Er Hess auch in der Mühle einen Stein 
mit dem Stadtwappen, dem emfachen Adler, setzen und eine 
Schrift beifugen, wdche man in der Chronik II. 525 findet Li 
der Nachzeit wurde eine zweite Mühle an der westlichen Seite 
der Brücke erbaut, und nun hiess diese die neue, jene die alte 
Brückeuiimhle. Beide sind sehr geräumige und mit Stallungen 
versehene Gebäude, die ihre Eingänge und Thore auf der Brücke 
haben. Bei der allgemeinen Bezeichnung der Häuser w^urde 
die alte Mühle mit Lit. 0. Nr. 1, und die neue mit 0. Nr. 2 
bezeichnet. 

Nebst den Brückenmühlen ist noch ein schmales Häuschen 
zu bemerken, welches auf einem westlichen Brückenpfeiler 
zwischen der neuen Mühle und dem Sachsenhäuscr Brückenthurm 
stund, und zuletzt noch von einem Spengler Namens Schlaf- 
munter als Eigenthttmer bewohnt wurde. Es verlor sich um 
die nämliche Zeit aus den Augen, als die Bögen von den 
Brüstungen der Brücke abgehoben wurden« loh vennuthe, dass 
dieses Httasohen ursprünglich das sogenannte Rattenhäuschen 
wari in weldiem sich der Mann aufhielt, der den Batten die 
Schutze abhieb und sie in den Main war£ Ein jeder, der 



») Im IL Th. S. G8&. 
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eine Ratte auf die Brücke braclite, erhielt einen Heller, und 
dieses währte von 14iJ8 bis nach dem J. 1553. Das Ratten- 
häuschen aber wurde 1569 den Bürgern Uberlasseu^ welche mit 
Pulver handelten. 

Von der ehemaligen RichtsUtt aui' der Brücke. 

Das firtrttnken war in altem Zeiten eine sehr gewöhnliche 
Todesstrafe I durch welche Verbrechen mancherlei Art gebttsst 
werden mussten. War ein Verbrecher 2U dner solchen Strafe 

Terurtheilt^ so führte ihn der Züchtiger gebunden auf die Brücke 

bis an die Statt j da man pflegte zu richten. Er setzte ihn da 
nieder, band ihm die Kniee, Hände, Arme und den Hals, und 
warf ihn von der Brücke in den Main. Der Ort, wo das 
Todesurtheil bald bei Tage, bald in der Nacht vollzogen wurde, 
war kein anderer als der Kreuzbogen, weil der Trieb des Was- 
sers in der Gegend am stärksten ist, und der Körper nicht 
leicht an die Stadt getrieben werden konnte. Das fromme Alter- 
thum pflegte bei den Richtplätzen Kreuze aufzurichten, und 
zuweilen auch kleine Kapellen oder Helgeuhäuschen (Heiligen- 
häuschen) zu' erbauen. Vor einem der ersten Abdrücke der 
peinlichen Halsgerichtsordnung sieht man einen Kupferstich, auf 
welchem Galgen, Rad und alle übrigen peinlichen Instrumente 
abgebildet stehen, in deren Mitte man aber auch eine Kapelle 
wahrnimmt. Da der Bath im J. 1492 den Befehl gab, bei dem Hü« 
bei vor der Oalgenpforte, wo man den Leuten die Ohren abschnitt, 
ein Kreuz zu setzen,^) und ohngeflülur um die nämliche Zeit 
auch be&hl, mn Heiligenhäuschen vor gedachter Pforte au&u- 
richten, ^0 welches auf dem Belagernngsplane von 1552 neben 
dem Wege zum Hochgerichte bemerkt wird, so bleibt beinahe 
keinZweiM übrig, dass das eiserne Kreuz auf der Brücke gegen 
Ende des XV. oder im Anfange des XVI. Jahrhunderts an 



3t) 1. c. I. 441. 

39) 1. c. II. 686. 

40) 1. c. S. 68&. 

41) Ans einer alten Handschrift. 
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eben dem Orte aufgerichtet wurde, wo sich gegenüber der ge- 
wöhnliche Richtplatz befand. Der über das Kreuz gesetzte un- 
bewegliche Hahn war nicht ohne Bedeutung, Der arme Sünder 
sollte sich bei dem Anblicke desselben, so wie Petrus, au die 
schuldige Busse über seine Sünden erinnern. Im J, 1635 am 
9. Att^Bt^ als die Frankfurter und Schweden auf der Brücke 
gegen einander fochten , wurde der Hahn heruntergeschossen 
nua fiel in den IVIain^ worauf der Rath am 11. Januar 1636 
^nen neuen Hahn an die Stelle des alten setzen Hess. Die 
zum Andenken in denselben gelegten Verse sind in der Chronik 
(I. 26) nachzaseken. Nachdem der Kreuzbogen nach seinem im 
J. 174D erfolgten Einstürze wieder ganz erneuert war, wurde 
1748 am 15. August auch wieder das Ereuz mit einem vergol- 
deten Hahne aufgerichtet, Über dessen Verfertigung die Schlosser 
mit den Kupferschmieden in Process geriethen.^) Die Schärfe 
in Bestrafung mancher Verbrechen war im XVI. Jahrhundert 
schon sehr gemildert worden und die Strafe des Ertränken s 
wurde immer seltener, bis sie endlich im J. IG 13 zum letzten- 
mal au einer Frau vollzogen wurde. Wir finden wenigstens 
in späteren Zeiten kein ähnliches Beispiel mehr. 

Hier fügte v. Fichard folgende Angaben bei: 
1381. hat der Frankfurter Kad ziceen steinerne Krlin setzen las- 
sen, zuvor waren ScMffkranen daselbst, confcr. Anonymi Mnscript. Fran- 
cofurtensia varia continens. Stadtbibliothek Nr. 19 geschrieben 1624 
lt. pag. 24. 

1395. Drei Molen und 3 Wasser niderwendig Mentzer Tore. 

1400. Fcbch nff dem Haine obenwendig der Brileken und den Leyd- 
schiffen (GoUeet Aber Enoblanch U. 2. 22. 2. Ovenbach 14. d.) Ueber 
die SehneidmUkU Tgl. Holshsasen 19. 1. Hunaergaase, der lloller in 
der nuwen Molle. Bed-B. von 1509. 

Si B. de 1409. It. 90 fl. hau wir Hengosaer Birmliaa Snider gege- 
ben ymb zween Molenwasser \ff dem Mayn, genannt die Saitsw€U80ref 
daz er seine Holen da abetede, vff daz der Schiifweg nomme da Ter- 
hindert wurde, als bizher da etzwaz schade da geschehen was. 



Eippel, die wahre Sch(hiheit der Beligion S. 698. 
Ans einer gleichzeitigen Handschrift. 
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S. 6. P. 1409. ZinB der auf dem Fcuh* obendig der Bracken ge- 
legen ist 

S* O. P. 1410. GtUte gelegen auf dem Faeke obendig der Bracken, 
und den Legesehiffen dm gekOrend. 

0. U. 141L Das Holenwaeaer genant der Sodenmtmt und die 
gaaae Holen daraff gelegen vor Frankftirt nff dem Mayne gelegen. 

0. ü. 1414. Eine M oUwasser nfP der leyen neet dem Schiil^reege ete. 

0. U. 1432. Das Molenwaaser, genannt der deyn Lmffelspnmg ei- 
nem Müller zn Sassenhnsen gehörig, gibt jehrlich zwei Aohttbeil Mal- 

golden (neben Herthen Kalbs Mollen). 

St. R. de 1434. It. v >J. iij Hllr. dtMi fishcrn geschenkt, als sie das 
Crucifix daz vff der Brucken stannt, vnd der Wind in den Hayn warf — 

vff dem Grunde zu heltin. 

0. ü. 1446. Eine Molen und das Wasser gelegen uff dem Duffels- 
sprung vor der Mentzer Porten an dem Lande dornest, one eines gein 
dem Heiligenstock über etc. 

0. U. 1455 et 1456. Alle die Leytschiffe, die da liegen (unten vor) 
zu Ofifembach vor dem Key sers fach und an der HerM waren ein Pri- 
yat-Eigenthnm der Fieckerwittwe Lackel Contaen, die de im Testamente 
▼ermachte oder frfiher yerpfilndete. 

0. 1456. Nnwe Hole, die da etee nff dem Mayne neben der Wo- 
ber Walkmolen und ay das Wasaer draif die egenannte Hole etee der 
Herrn zu ü. L. Frauen und gebe diceelbe ete. 

0. U. 1457. 2 Walge Holen nydewendig der Stadt uff dem Hayne 
gelegen, dem Weberbandwerk gehörig. 

0. ü. 1469. Die zwey uuereten Holenwasser an der Walkmolm uff 
dem Haine. 

0. U. 1460. In einem Gültbriefe kommen vor die Siegelmeister des 
Weberhandwerka und die Buwenm^ter der Holen des Weber^ 
handwerks etc. 

S. G. P. 1476. Eine Mühle auf dem Hain genannt ^ex Duffelsaprunge 

nechst Frankfurter Landt. 

S. G. P. 1480. Die nuwe Mühle uf dem Duftels&sprungk. 

0. U. 1535. kommt vor in einem Testamente der Anne Besemerinn: 
und die Leydschilfe under der Brücken bei dem Kreutz gelegen. 

0. U. 1539. ein Laidtschiff, liegt im Main under der Brucken unter 
dem Kreutz gelegen. 

0. U. 1544* eine Laidtschiff läge oben vor dem Bruckenfach neben 
Bana Bromm uns. Batafreunde uff einer, und ehiem SeJiiffweeg nff der 
andern Seiten gelegen und atoaae oben an die dentaehe Herrn etc. Sey 
vor Eigen ete. 
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0. ü. 1565. Vermacht Margaretha, Lorenz Schützen, Fischers, Hsus- 
fran all ihr Leytscbiff, wie auch Scbelling, Nachen, Garn und allea zum 
Fischerhandwerk Gehörige ihrem Manne. 

0. U. 1560. Eine Gülte gelegen uff acht Lage Laidtschiff, im Main 
gelegen, nemblich uff einer Lagen an dem Hosterstein unden an Offeu- 
l>ach; it. uff einer Lage im Eudergrabeu. — Item uff einer Lage hinter 
den Herrn im DentaehenbauBe — ttosBen l»i8 «ff das Faeh obendig unser 
BruckeiL Item uff vier Zeile an igglicher Zeile vier LaidtaeUfflB, machen 
16 Laidtschiff innwendig den Eaelen obendig der Pruekbi, ziehen uff der 
Fischer gemeyne Laidtschiff. Item uff einem Placken liaidtschiff, helt 
6 Laidtschiff innwendig der Brucken uff der »Seiten gegen Sachsenhausen 
zu \nid den heil. 3 Kihugen über. Item uff einem Placken Laidtschiff 
vor dem Mulwasser. 

0. ü. Item uff einem Placken Laidtschiff helt acht Laidtschiff inne- 
wendig dem Mulenwasser — uff dem roten Mundlein. — Item noch uff 
einer Lage obendig den guten Luten uff dem Taubeiifurt sind 4 Laidt- 
schiffe neben einander und ziehen uff weilant Oleehenns Erben uff die 
Laien etc. 

Lt. St. B. de 1618 wird eine neue Wasserkunst etc. proUrt unter 
der Brttckenmtthle im Gerenne und gut befunden und kostet 140 fl. 

§. XXL Sachsenhauson und dessen Ursprung. 
(Einschaltung v. Ficliard's.) 

Ana der liage von SacbBcnhausen, wie sie sich jetzo zeigt, 
Mhea wir; dass dieser Ort an seinem westlichen Ende bis nahe 
an die alte Fahre oder den noch jetzt üblichen UeberschiflFungs- 
platz von dem Fahrthor an das Schaumaintbor reicht. Der Ort 
lag also keineswegs der alten Furth oLcrlmlb des Leonhards- 
thon g^eniiber, und da wir an dieser Furth das älteste Pala- 
üom Zarls des Qrommi, die jetnge Leonhardskirche, nnd mit 
ihr den Ältesten Theil der Stadt ansunehmen berechlagt shid, so 
folgt darans, dass bei der ersten Grttndnng des Palastes das 
Ufer Ton Sachsenhansen noch nnbebant gewesen, welches 
auch damit ttbereinstimmty dass ^arl der Gbosse ^en Theil 
der Überwundenen Sachsen in ^e Gegend der königlichen Pa- 
läste verpflanzt habe, ein Ereigniss, welches später als das Jahr 
794 geschehen sein muss, da in diesem Jahre der Sacbsenkrieg 
noch in vollem Gange war und Karl von hier aus einen Feld- 
zug nach Sachsen begann. 

15 
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Die älteste Umschlieaaciiig ron Sachsenhauseii^ die aas ur- 
kundlichen Beweisen noch des 14. Jahrhunderts hervortritt^ er- 
weist es, dass dessen östliches und westliches Ende neuere Er- 
weiterungen dieses Ortes nnd. Es erfolgt daraus, dass daa 
westliche Ende des Orts viel weiter oberhalb der ahen Fahre 
befindlich war, dass also die Entstehung dieses Orts mit dieser 
Fahre in keiner Verbindung stand und auf jeden Fall jünger 
wie diese gewesen sein muss. Da wir nuu Ijcstiiumt erweisen 
können, dass der Palast Ludwigs des Frommen im J. 822 von 
diesem erbaut worden und an der Fahre gelegen war, so folgt 
daraus, dass Sachsenhausen im Jabr 822 noch nicht vorhanden 
gewesen sein müsse, da es sonst unstreitig westlicher und diesem 
Palaste gerade gegenüber angelegt worden wäre. 

Die obenerwähnten urkundlichen Xac brich ten des 14 Saeculi 
erweisen femer, dass gerade der mittlere Theil des Orts, der 
der Brücke gegenüberliegt, der älteste Theil desselben sei Aus 
der Strassenanlage geht hervor , dass die Briiokenstrasse die 
filteete gewesen, von welcher aus ost- und westwärts die Neben- 
strassen entstanden. Die Brückenstrasse war also ganz in dem- 
selben Fall, wie die jenseitige Fahrgasse, die auf jenem Ufer 
gelegene suerst mit Eälusem besetzte Strasse nach der Brücke. 
Die Brttdce ist also hier das Hauptobjekt ^ von welchem die 
Anpflanzung Sachsenhausens ausgiDg. Dieser Ort kann demnach 
nicht älter wie die Brllcke selbst sein, durdi welche er entstand. 

Wenn wir aus der Gestalt der ersten ümschHessung der 
Stadt Frankfurt, wie oben gesagt wurde, erweisen können, dass 
diese erste Uraschliessung die Brücke oder vielmehr den von 
derselben ausgehenden Weg, die Fahrgasse, in sich aufnahm, 
so muss die Brücke, wie die Stadt zum erstenmal mit einer 
Mauer umgeben ward, öL'hon vorhanden gewesen sein, das Alter 
von Sachsenhausen also sich ganz bestimmt in derselben Epoche, 
wie die erste ÜmschHessung der Stadt festsetzen lassen, und mnss 
diese, sowie die Brücke vorangegangen sein. Bei dem Mangel 
aller bestimmten Jahrangaben macht es nun der lange Aufent- 
halt Ludwigs des Deutschen in Frankfurt, dem Hauptsitze seinea 
Reiches, wahrscheinlich, dass diese erste ÜmschHessung unter 
ihm ange&ngen worden sei. Eben dieser Aufenthalt Ludwige 
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des Deutschen und die erbdiite Wichtigkeit des Ortes geben 
zn der Vermathnng Baum, dass auch Ton ihm die Brllcke er- 
bant worden und nnter ihm Sachsenhansen ah eine Vorstadt 
nch gebUdet habe, deren ümschliessung ohne Zweifel in ein 
spftteres Alter zn setzen ist. 

Dass Karl der Grosse, wie Herr Battonn glaubt, die Brücke 
hier erbaut, ist mir nicht wahrscheinlich 5 es ist durchaus keine 
Nachricht darüber vorhanden. Die Brücke seibat war kein pri- 
mitives Bedürfniss für das Palatium, wo es an Kähnen zur tät^- 
lichen Ueberfahrt nicht gefehlt haben kann, sowie der kurze 
und seltene Aufenthalt Karls des Grossen allhier die Vermuthung, 
dass er die Brücke erbaut, nicht unterstützt.*) Eine Brücke 
ist Folge der Noth wendigkeit, die eine grössere Menschenmasse, 
an einem Orte zusommengedrängi , veranlasst, und diese tritt 
offenbar erst unter Ludwig dem Deutschen, nicht bereits unter 
Karl dem Grossen ein. Diese Vermuthung L^t zwar dem auf- 
gestellten Satze nicht gtUistig, dass Sachsenhausen einer säch- 
sisdhen Colon ie den Ursprung verdanke. Die stattgehabte Exi- 
stenz einer solchen Colonie ist aber Überhaupt noch zn erweisen. 
Das Einzige, was dafür spricht, ist der Name des Orts; ob dieser 
aber, der sich an mehreren Orten wiederfinde^ an diesen, sowie 
hier einen gleichen Ursprung erweise, wftre nfther zu unter- 
suchen« 

Ficliard fügt hier noch folgende Angaben bei: 
Stadt Kechnungsbücher der Jabre: 
1848. It den Wegenuusheni von Eweien Wocbin — 4 |S 8 /r. 

NB. (dabei wird in andern Stellen erwfthnt: Die Wegemadier 
unter den Juden ~ dieselben uf dem Kommarket; es 
folgt daraus, dass unter den Wegemachern jene verstan- 
den worden, welche die Wege in and ausser der Stadt 
i. e. die Strassen und Gassen in fiilirbarem Zustande er- 
halten muABten. Ob eigentliches Steinpflaster damals schon 



1) Dass Karl der Grosse nach dem Jahre 794 sich ISnger hier auf- 
gehalten, ist nicht erweislieh. Nur eine einzige Urkunde, die er yon 
hier ausstellte, siehe: Archiv der deutseh. Gesellschaft tSa Geschiehte 
des Hittelalters. 

15* 
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gewOhnlieh wtr, ist die Frage. Auf jeden Fall kann 

diese Pflasterung nur in den Hauptstrassen stattgefiinden 
haben, flurch welche die Fahntraase in und ausser der 
Stadt ihren Weg- nahm.) 

It. von Stocke den Porteuern, Wechtern und Wegetnachern — 

It. Wegemachern zu Sassenhusen (kommt öfters vor). 
1349. It. vm Waz zu den Lychten vm die Stad vnd um die Garten 
(domin. ante Matthai apostoli) 4OV2 fC* 
NB. (Es scheint wolil eine ansserordentliohe Beleuehtung su 
betreften, vielteieht bei dem Judenbrande). — 
It. den Wegemaehem die den Weg an der Bmnigeeheimer Strasse 
vnd Arlieidenskneehten zu Lohne — ff« 

§. XXIL Von den hiesigen Gegenden, welohe den Kamen 

Bode oder Bled fObren. 

Wenn in längst abgewichenen Zeiten ein Stück Wald um- 
gehauen und sein Boden in fruchttragendes Feld umgewandelt 
Würde, 80 pflegte em solches Feld Hod oder Riedf und in 
der melirfachcn Zahl Roder ^ Köder oder Bieder genannt za 
werden. Es gibt in der Nähe Frankfurts verschiedene Gegen- 
den, welche noch dieaen Namen führen und dadurch deutlich 
za erkennen geben, wie sehr die 8tadt ehemak mit Waldongen 
nmgehen war. Die urbar ^machten Stücke wurden entweder 
nach der Venduedenbeit ihrer Lage genannt, als das Oherrode 
(Roda superior), das hohe Bode (Alta roda) und das l^tefUrrode 
(Roda inferior). Oder sie erhidten von der Beschaffenheit des 
Bodens und der darauf gewachsenen B&ume ihren Kamen, ab 
das Leimenrode j der Bodeaandy der Bod^ruchf das Sandned 
und das Kimenrode. Ausser diesen erhalten auch noch andere 
Gegenden das Andenken ihrer Urbarmachung in ihren Namen, 
und solche sind das Utederfeld, der Riederhruch, der Eiederhergj 
der Rodeberg^ das Ried und das Rodefeld , welches jedoch noch 
zweifelhaft ist. Auf dem Oberrode und dem Niederrode ent- 
standen mit der Zeit Ortschaften, welche noch diesen Namen 
tragen. Man liest zuweilen in alten Handschriften : Eota supe- 
rior und Rota inferior, auch Alta rota, weil man vermuthlich 
die Herkunft der Nam^ nicht mehr wusste^ oder weil man für 
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ihre Bechtachreibung xa wenig Soi^ trug. Diese lateiiuMih 
gegebenen Namen sind eben so fehlerhiüft als die deutschen: Ober- 
rad und Niederrad. Gleich fehlerhaft ist die Benennung der 

Deutschherrenmühle zum Hohenrad. Diese hat anfänglich die 
Mühle zum Hohenrode oder Hohenrodermühle gehelsseu, weil 
sie am Fusse des Hohenrodes erbaut wurde. Man irrt sich also 
sehr, wenn man den Namen der Mühle von ihrem hohen Rade 
herleiten will. Die Geschichte der gedachten Gegenden reicht 
nicht immer bis zu ihrer Urbarmachung; doch lässt sich aus 
manchen Nachrichten schlicssen, dass sie bei den meisten im 
XII. und Xm. Jahrhundert Statt hatte. Es ist nicht zu leug- 
nen, dass auch noch in spätem Zeiten ansehnliche Distrikte ur- 
bar gemacht wurden, wie z. B. im XIV. Jahrhundert derneue Berg 
zwischen Sachsenhausen nnd dem Buchwalde; aber diese gehören 
nicht hierher, weil man ihnen den Namen Bode oder Bied 
versagte. 

Das Oherrode scheint yon allen das älteste zu sdn, indem 
es ursprünglich zu den saalhöfischen QHtem gehörte. Der 
darauf angelegte Meierhof wurde nach und nach yon mehreren 
Gebäuden umgeben, und das Ganze machte zuletzt einen Ort 
aus, dessen Bewohner eine jährliche Abgabe, die Königsbede 
genannt, in den Saalhof entrichten mussten. Der Kaiser ver- 
kaufte den Ort mit allem, was dazu gehörte, und zwar mit dem 
Vorbehalte des Wiederkaufs ^ oder er verpOtodete ihn an die 
Herren von Breuberg ; als aber die männliche Nachkommenschaft 
des von Breubergischen Stainiiicd in der Person Eberhards auf- 
hörte, kam der Ort an den Grafen Ivudolph von Wertheim und 
den Gottfried Herrn von Eppeustein, seine Tochtermänner. 
Diese verkauften ihn mit höchster Bewilligung im J. 1333 an 
Hermann Klobeloch, genannt von Ofi'enbach, und Gutge von 
Bürgel, seine Gemahlin. Nach diesen erhielt er wieder andere 
Besitzer, von welchen die Ritter Johann von Stockheim, Georg 
Brendel von Homburg und Gottfried von Reifenberg die letzten 
waren Diese mussten es sich gefallen lassen, dass der Rath im J« 
1425 das P£uid einlöste, wozu Kaiser Sigismund die Erlau bniss 
ertheilte, um seine treugeieisteten Dienste dadurch zu belohnen. 
Zu gleicher .Zeit wurde auch dem Rathe der Ort. als ein Beichs- 
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lehen übertragen, und tod demaelben bestSndig gemuthet und 

empfangen. 

Das Niederrade swiscben dem Goldatein und dem Sandbofe 
wurde wabrBchemliob in der ersten Hälfte des XII. Jabrbunderts 
angelegt. Kaiser Lothar scbenkte im J. 1129 dem Conrad yon 

Hagen und seiner Gemahlin Liuckard ein Stück Land von obn- 
gefahr 7 Huben oder 2J0 Morgen in dem königliclieu Forste 
der Dreieiche, zwischen dem Suinbagen und dem Main bei der 
Cuningesbach (Konigsbach) gelegen. 2) Gedachter Konrad, der 
flieh auch von ^lüntzenberg schrieb und der Stifter des Klosters 
Arnsburg in der Wetterau war, überllcss dem Kloster die 7 
Huben Landes, welche in der Stiftnngsurkunde von 1151 „in 
novo rure, quod dicitur Rode, juxta Franckenvurt" beschrieben 
werden. 3). Die Worte in novo Rure (in dem neuen Felde) 
geben die gegründete Vermuthung, dass das Land erst kurz 
vorber war urbar gemacht worden. Wann und wie das Kloster 
um diese Güter gekommen ist, und. wer die ersten Besitzer nach 
ihm waren, weiss niemand zn sagen. Bei Gelegenheit der über 
den Wildbannin der Dreieiche sswischen Isenburg und Frankfurt 
entstandenen Streitigkeiten kamen auch die 7 Huben Landes 
2ur Sprache I aber man wnsste über ihre Lage nicht zu ent- 
scheiden! indem man den ewei Standen von hier entlegenen 
Ort Schwanbeim irrig fiSr den Suinhagen hiell^ dabei aber auch 
die Unmöglichkeit einsah^ dass ein so grosses Stttek Land zwi- 
schen diesem Orte und dem nahe vorbeifliessenden Main liegen 
konnte. Schwanheim wird in den ältesten Urkunden des S. 
Barthol. Stifts vom IX. Jahrhundert Suenheim, Swenheini und 
Schweinheim geschrieben^ niemals aber Schwinhain oder Schwin- 
hagen. Es ist ein grosser Unterschied zwischen Heim (domus 
oder vüla) und Hain oder Hag, weiches einen mit Hecken, 



0 Man vorgleiehe die Zum Jnngeo'soheii Annalen und die Chronik 
YOD Frft. L 464. 

2) Buri Vorrechte der K. Bannfbrste zn der Dreyeiohe im ürknnden* 
buche S. 1. Nr. II. [Cod. 13, aber von 1128 ] 

') Colb Aquila oertaus inter doeam. p. 1. Nr. L [Cod. 14.] 
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Pföhlen oder einem Graben umschlossenen Wald anzeigte. Der 
erste Erbauer Schwaabdms hiess Sebwino oder Sohweino/) und * 
Yon ibm erhielt der Ort den Namen Schweinbeim, den die Nacb- 
2eit in Schwanbeim yerfinderte ; der bei dem Orte gelegene Wald 

aber, weil er auch dem Schwino gehörte, wurde der Schwiiihageii 
genannt, und dieser Wald ist eben derjenige, weleher heutzutage 
unter dem Namen des Schwanheimer Bruchs bekannt ist, und 
sich von Schwanheim bis gegen Niederrod erstreckt. Zwischen 
diesem Walde nun, dem Main und dem Sandhofe, bei welcliom 
sich die Köiiigsbaeh vorbei nach dem Main schlängelt, waren 
die VII Huben Landes gelegen, die nach ihrer UrbaiTnachung 
in Vergleichung mit dem Oberrode das Niederrode genannt wur- 
den. Das nachmals darauf erbaute Dorf führt von demselben 
nocb den Namen. In den letzten Zeiten gehörten V* dem deut- 
scben Orden und 8/4 der Stadt Frankfurt, bis es nach Aufliebung 
der Reichsstadt und endlich auch des deutsehen Ordens im 
Reiche ganz primatiscb wurde 

Von ältem Etgentbumsberm macht uns die Chronik den 
Oiger von Oleen ab alleinigen Besitzer des Dorfes nambal^s) 
welcher 1521 starb, und zugleich durch den bald darauf erfolgten 
Tod seines noch j ungen Sohnes die Familie bescbloss. Die Hen> 
Schaft über das Doif wurde hierauf getbeilt, und die Chronik 
nennt Königstein, Solms und das hiesige Deutscbordenshaus als 
Theilhaber. Solms besass zuletzt 3 Quart, und weil die Stadt 
Frankfurt an seinem von den Herren von Kronberg ererbten 
Schlosse Rödelheim einen Theil seit 1404 durch Kauf an sieh 
gebracht hatte, und die Grafen doch allein Herren davon zu sein 
wünschten, so überliessen sie der Stadt gegen ihren Theil am 
Schlosse Rödelheim die 3 Thcile von Niederrod, welchen Tausch 
K. Maximilian 1569 am 13. Decbr. bc3tiitigtc7) 

Leimen rode. Dasselbe ist zwischen dem Eschersheimer 
oder dem Karlsthore und dem Friedbergertbore gelegen. £s 



4) Von diesem Namen ist sehen S. 11. die Bede gewesen. 

«) Chronik L 464. 

<) Chronik IL 638. 

'} Privil. der St Frft. S. 486. 
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nimmt auf dem alten Friedbergerwege bd dem Eckgarten gegen 
der eisernen Hand über seinen An&ng ^) und Ittoft längs dem 
Wege gegen dem Granmannsbofe über ^ bis zu dem Zwerobwege 

fort, welcher die Stallburgeröde von dem Ackerfelde scheidet. 
Von dem Ecke gedachter Oede und gegen der Holzhäuser Oede 
über zieht es nach dem Hofe des Herrn von Adierdycht , und 
dann weiter bis an den Juden weg, neben welchem es ein Stück 
Wegs fortläuft, und zuletzt zwischen dem Garten, wo es seinen 
Anfang nahm, und der Gärtnerei sein Ende erreicht. Von dem 
Leimenrode geschieht in den Zinsbüchern öftere Meldung, und 
zur Verständigung dieses Namens wird eine Stelle aus dem 
Baldemar'schen Vikariebuche von der Mitte des XXV. Jahrhun- 
derts schon hinreichend sein : „V Sol. hall, de tribus quartalibus 
agrorum Herburdi de Segckebach sitis in terminis opidi £rank» 
loco dicto in deme Leymen Rode**. Die zuweilen vorkommen- 
den Namen Leinerodt und Leimerad sind fehlerbafit.io) 

Bodebrnch. Der deutsche Orden war kaum hier aufge- 
nommeui so besass er auch schon eine bedeutende Strecke Wal- 
des unterhalb Sachsenhausens, den er nach und nach aushanen 
und in Aecker und Wiesen verwandeln liess. Der Anfetng wurde 
kurz Tor der Mitte des XTIT. Jahihunderts gemacht , und der 
sumpfige Boden war Ursache, dass man die neuen Aecker den 
Bodebrnch nannte. Das Barthol. -Stift verlangte von diesen 
Aeckem nebst dem Zehnten aucli den Neunten und berief sich 
auf kais. Urkunden, nach deren Inhalte ihm solclic von den No- 
valien in dem Walde der Dreieiche gebührten, dagegen aber 
die deutschen Herrn ihre von den Fäbsten erlangten Ordens- 



^) Weil der alte Friedbergerweg eine Wendung durch die Gärten 
nahm, gerade aus aber nach Homburg führte, so stund beim Eindränge 
des Zwercfeweges ein Block mit einer eiserneu Hand, welcher den recliten 
Weg nach Friedberg zeigte und vor ohngefähr 30 Jahren noch sicht- 
btr war. 

*> Dieser Hof erhielt vor wenigen Jahren einen neuen Anstrioli, und 
ward deswegen der Neuhof genannt 

to) Kicht hierher gehört das CtdttTode, welches der Name einer be- 
aonderen Art von Weintrauben war. 
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fireSieiten yorBchfitzten. Im Jahr 1251 wurde bereits einZeagen- 
verhör Über den von den Noyalien in der Dreieicbe erhobenen 
Zehnten vnd Nennten abgehalten, das ganz zom Nachtheile der 
dentaohen Herrn ausfiel, Demongeachtet dauerten die Strei- 
tigkeiten noch immer fort, bis endlich beide Theile ermüdet ihre 
Aligelegenheiten der Entscheidung willkürlicher Richter über- 
liessen, welche dem Stifte den Zehnten von den Novalien ab-, 
den Neunten aber zusprachen : 1273 in die crastino beate Marie 
Magdalene wurde von Dechant und Kapitel und dem Comthur 
des deutschen Hauses, Ludwig von Schwalbach, hierüber eine 
besiegelte Urkunde ausgefertigt, darin es hcisst: „cum super de- 
cima et nona parte noualis illius, quod Kodon bruch dicitor, et 
incipit in parte superiore apud Frawenw^e, et terminator in 
parte iuferiori in prato Hartmudi militis^ ex parte vero tertia, 
in campo Sacbsenhausen usque ad illos agros^ qui ante hos pro- 
zimos quinque annos culti fuerunt, et in quarta parte versus fores- 
tum.^) Das Noval nahm nach dieser Beschreibung oben bei dem 
Franenwege seinen Anfang und endigte sich unten bei der Wiese 
des Ritters Hartmnd. von Sachsenhausen. Der Frauenw^ aber 
ist im untern SachsenhSuserfelde ohngeüihr .... Schritte yon der 
langen Wiese oder dem alten Mainbette gelegen und ziehet yon 
der alten Oppenheimerstrasse durch die deutschherrischen Aecker^ 
bis er sich bei dem Fusspfade yerliert, welcher yon der Ruhe- 
bank an dem Unkensee nach dem Riedhofe geht. Die dent> 
sehen Herren nannten sich anfänglich die Brüder von dem 
deutschen Hause der h. Maria von Jerusalem, und sie erhielten 
dadurch den Namen der deutschen Frauenbrüder. Ihr Wald 
sollte einen Kamen haben, um ihn von den umhergelegeneu 



Dasselbe ist im Stiftsarchive in Lat. A. V. Nr. 11 zu tindeu. 

12) Aus einer alten Copie. Das Original liegt in dem vorhergedach- 
ten Archive und ibt mit Lat. Y III. Nr. 51 bezeichuet. [Cod. 1(>4.J 

'S) Der ünkensee liegt dem Faaapfade yon Ssehsenliauseii naeh dem 
Sandhofe gegen Hittag an der Seite. Von ihm ist nur noch etwas we- 
niges flbrig. 

Elben Sammlung für die Gescliichte des Hoch- und Tentseh- 
Meisterthums I* St 8. 25. 
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kaiserl. Waldangen zu unterscheideD, und was war wohl nattir- 
licher, als dasB man ihn den Frauenbrüderwald nanntOi und dem 
Wcge^ welcher durch diesen Wald lief, den Namen Franen- 
brüderweg beilegte. In spftteren Zeiten, wo man den langen 
Namen nicht mehr günstig war und sie auf jede mdgliche Art 
abzukürzen suchte, entstand endlich aus dem Frauenbrüderwege 
der Frauenweg. Dieser erstreckte sich ehemals viel weiter und 
zwar bis über die Kdnigsbach, welche deswegen auch eine Zeit 
lang ihren Namen mit dem der Frauenbach vertausdite, der sich 
aber blos auf ihren Lauf durch das Sachsenhftnserfeld ein- 
schränkte. Laut der oben mitgetheilten BeschreibuDg senkte 
sich der Roclebruch von dem Frauenwege herab bis zur Wiese 
dos Kittel s Hartmud, und noch wirklich stossen die dcuUch- 
herrischen Aeckcr auf die sogenannte lange Wiese, welche nun 
zum Riedliof geliort und wovon erst im J. 1812 ein Stück ne- 
ben den gedachten Aeckem zu Fruchtfeld unigeackert wurde. 
Gegen Osten oder im Sacbsenhäuserfelde hatte der Rodebnuli 
jene Aeckcr vor sich liegen, welche 5 Jahre zuvor (12()8) ange- 
bauet wurden; und gegen Westen oder gegen den Sandliof hin 
stiess er auf den Wald, der vermuthlich auch noch vor Ende des 
XTII. Jahrhunderts gerodet und als Ackerfeld mit dem Rode- 
bruch vereinigt wurde. Aus diesen Nachrichten ist noch die 
Bemerkung beizufügen, dass die Aecker im Sacbsenhäuserfelde 
swiBohen der alten Oppenheimerstrasse und dem alten Mainbette 
huiter dem Apothekerhofe jene Gegend ausmachen, deren Urba^ 
machung in das Jahr 1268 fiel. 

Bodesand (der gerodete Sand oder das Sandrode) ist 
die Gegend beim Sandhofe, der von dem vielen daselbst befind- 
lichen Sande den Namen erhielt und auch dem deutschen Orden 
gehörte. Die Urbarmachung schdnt. erst nach dem Bodebmefa 
stattgehabt au haben. 

Sandried. War ausserhalb der Grenzen oder der Main- 
zer Warte und der Landwehr, an der Mainzerstrasse gelegen. 
Orth sagt in seiner Abhandlung von den Frankfurter Messen 
S. 104 : „Von Höchst hinauf nach der Stadt ging das Gebiet 
ebenwol nicht weiter, als bis an den heiligen Stock an dem Sand- 
riet; so ausser der Landwer und Galgenwart gelegen war." 
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Kimenrode. In einem AnniverBarienbuche des S. Bartfaol.« 
Stifts von XQI. Jahrfa. Ser. II. Nr. 6 worden gegen Endesndi 
die Zinsen eingescbrieben, welche an den unbeweglichen Festen 
unter die Gegenwärtigen im Chore vertheilt wardwi. Ein Zins 
bei dem Tage des h. Aegidius yerdicnit in Hinsicht des Kimen- 
rodes bemerkt su werden^ weil wir sonst nichts mehr von ihm 
wftesten: »XX Sei. h. quos leganit Jacobos Camerarins (et Vi- 
carius S. B.) de Bonemese de duobus jugeribus ortoium sitorum 
inter stratas, que ducimt Eschersheim et Eckinheiin^ et de duo- 
bus jugeribus ortorum, qui dicuntur Kimenrot, in decollatioue 
Johis." Vielleicht war das Kimenrode ursprünglich von einem 
grösseren Umfange und sein Name schränkte sich zuletzt nur 
noch auf die zwei Morgen ein. Wenn aber das Alterthum in 
Rechtschreibung der Namen öfters sehr nachlässig war, so möchte 
dieses auch der Fall bei dem Kimenrode gewesen sein. Wahr- 
scheinlich sollte es Einenrode heissen, weil sein Boden Tor der 
Urbarmachung mit Kinenj einer Art harzichter Bäiune, bewach- 
sen war. 

Eiederfeld. Eine sehr bekannte, eine halbe Stunde von 
hier bei den Biederhöfen gelegene Gegend. Ihre Urbarmaehung 
scheint theilweise geschehen zu sein^ und die urbargemachten 
Stttcke hiessen insgesammt die Bieder; weswegen auch der bei 
ihnen erbaute Hof in einer kais^lichen Urkunde yon 1193 nut 
den Worten Curia in Riederin (in den Biedern) prope Francken- 
fort angezeigt wurde. Er war damals^ wie es scheint, noch der 
einzige Hof in dieser Gegend und Kaiser Heinrich VI. belehnte 
in gedachtem Jahre am XIII. Mai den Stadtsehultheisen Wolf- 
ram von Frankenfort sammt seiner Frau PauHne imd ihren 
Erben mit diesem Hofe und allen dazu gehörigen Aeckern, Wie- 
sen, Weiden, Wässern und Wäldern ^ aber doch mit Ausnahme 
der Forsthube. **) Pauline schenkte nach dem Ableben ihres 
Gemahls den Hof mit Bewilligung ihres Sohnes Johann und 
seiner Schwestertochter dem Giaterz. • Kloster Aulisburg, sonst 



15) Aus der Urk. in der Lenm. Chronik IL II. Buch. S. 46. Buri 
im Urk. Btiehe S. 67. [Cod. 19.] 
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Hegene oder genannt; behielt sich aber yor^ dass das 

Kloster ibr, ibrem Sobne und ibrer Enkelin Jährficb am Tage 
des b. Remigius (1. October) Ton jeder firaehttragenden Winter- 
bube 3 Halter Korn und 1 Malter Waisen liefern sollte. Nach 

dem Tode ihres Sohnes mid seiner Erben sollte die eine Hälfte 

des Zinses aufliören, desgleichen auch die andere Hälfte, wenn 
ihre Enkelin und ihre Erben mit dem Tode abgehen würden. 
Die Schenkung geschah in Gegenwart K. Friedrichs IL, der 
seine Einwilligung dazu gab und sie zu Gelnhausen am 31. Ja- 
nuar 1216 bestätigte.***) Im Jahr 1219 bestätigte er auch das 
Urtheil, welches H. (Heinrich) sein Villicus in Frankfurt und 
andere Scliicdsrichter für das Kloster und gegen den Ritter 
C. V. Hagen gefällt hatten, welcher Anspruch auf das Schloß» 
Riedern machte.*') üeber wechselseitige Abtretungen von Baum- 
gärten, Feldern, Seen, Weiden, einer Lache und Wiese bei dem 
Riederhofe zwischen dem Kloster Aulisburg und den Bürgern 
zu Frankfurt, wie auch über den Nachlass von 3 Pfd. Zins, 
welche das Kloster jährlich von den in der Nähe des Hofes 
gelegenen Weiden und Wiesen an die Bürgerschaft sahlen 
musste, geben zwei Urkunden von 1219 und 1227 weitere Aus- 
künfte^ Auch herrschten zwischen dem Kloster und der Bür- 
gerschaft eine Zeit lang Streitigkeiten, indem letztere behauptete, 
die Wieae, der Wald und die Weide des Riederhofe stunden 
tmter ihrer Gerichtsbarkeit und hörten der Gemeinde zu ; aber 
K. Heinrich be&hl der Blirgerschaft, von ihren Forderungen 
abzustehen und den Abt und sein Kloster nicht ferner zu be- 
lästigen oder ihnen eine Unbill zuzufügen; wie die zu Geln- 
hausen am 3. August 1227 ausgefertigte Urkunde bezeugt. 
Von dem Kloster Aulisburg oder Heyna kam der Hof an das 
Kloster Arnsburg, und dasselbe trat ihn 1321 fer. 2. post Dom- 
Jubilate an das Haus Hanau ab, um die Befreiung seines unter 



«<) Gvdemu in cod dipl. Tom. H p. 81. [Cod. 34.] 

Aua einem Auszüge der Zum Jungen'selien Aunslen. [Cod. 27.] 

18) Lersner's Chron. II. 47. [Cod. 27. 50.] 

£i oopia ab initio saeculi elapsi soripta. [Cod. ÖO.] 
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Bergen gelegenen Enkheimerhofes zu erhalten, Im J. 1397 
verspricht die Familie von Frosch dem Rathe, ihren Hof Rie- 
derUi darauf sie eine Kapelle hatte , nicht in fremde Hände 
kommen zu lassen.^) Nach dieser gelangte vermuthlich schon 
das Spital zum h. Geist zum Besitze dieses Hofes, üher dessen 
Thore eine Taube (das Sinnbild des h. G.) von Stein mit der 
darunter gesetzten Jahmhl MUII^XXXIIII (1434) zu sehen iat. 
Weitere Nachrichten von diesem Hofe sind in dem § Ton den 
bnri^chen BSnen und Burgen nachxusuohen. Auch wird von 
einem Hofe, der ehemals neben dem Spitalbofe stand, unten 
noch besonders gesprochen werden. 

Kleiner Bieder h o £ Schon im XV. Jahrhundert befanden 
sich nebst dem so eben beschriebenen Hofe auch noch andere 
Höfe in der Gegend, welche alle die Riederhöfe hiessen. 1450 
machte Johann von Ilolzhausrn; Canonicus zu St. Gangolf in 
Mainz hier sein Testament und vermachte den Hof Riedern 
seiner Schwester. Dass derselbe von dem hiesigen adeligen 
Geschleclite der Herrn von Holzhausen abstammte, bezeugt sein 
Verlangen, nach erfolgtem Ableben in die Familiengruft zu 
St. Michael gebracht zu werden,^^) wo die noch blühende Fa- 
milie seines Namens damals noch ihr Erbbegräbnlss hatte, 
wie die vielen daselbst über den Eingängen der St. Valentins- 
kirche aufgehängten Todtenschilder mit ihren Unterschriften zu 
erkennen geben. 1488 verkauften Georg von Halle und Elisa- 
beth Frosch seine Gemahlin dem Magistrate ihre beiden Höfe 
Biedern, deren einer an den Spitalhof stiessy**) welcher entweder 
niedergerissen, oder mit demselben vereinigt wurde; denn gegen- 
wärtig ezistiren nur noch swei Hdfe, die auf beiden Seiten der 
HanauerstrasBe gegeneinander Uber steheu und beide dem h. Gtetst- 
hospitale gehören. Der eine wird der grosse und der andere 
der kleine Biederhof genannt 



20) Gudenus 1. c. tom. lY. pag. 1031. 

21) Chron. II. 177. 

22) Aus dem Testamente bei Hrn. Dr. Häberlin, 

23) Lersner Chronik. 
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Riederbruch. £me nimpfige Gegend zifiacben der H»- 
nauerBtrasse und dem Biederberge ^ die sam Th^ noch ans 
Wiesen besteht Dareh sie fliesst der Brachgraben, welcher sonit 
aiudi der Beohneigraben ond auch der Metagerbracbgraben 
genannt wird* Vor ohngefithr SO Jahren liesB das Komamt eine 
Wiese neben der Hanauerstrasae erhöhen, und in Ackerfeld ver- 
wandeln. Auf ihren Steinen steht K. A., und sie ist das Vin- 
cenz viertel. 

Rieder w äl dchen , Riederspiess (ein Wald), Rieder- 
lache, Riedersteg, Ried er schlag, Riederweg (jetzt 
Hanauerstrasse) etc. sind Benennungen, welche blos durch die 
Nähe der Rieder veranlasst wurden. 

Ried erb erg. Ein vor dem Allerheiligen- oder Ilanauer- 
thor gelegener und durchaus luit Weinstöcken besetzter Berg» 
Der Weg, welcher zwischen der Hanauerstrasse und der Pfingst- 
weide die Gürten durchschneidet, führt zu demselben und theili 
ihn bis zur Bomheimer Oemarkung, wo er ein Ende nimmt» 
Der Abhang gegen Süden wurde zuerst mit Reben bepflanzt,, 
und nadiher auch der obere oder nördliche Theil, wodurch der 
Unterschied des alten und des neuen Biederbergs» oder abge* 
kürzt des alten Bergs entstand. Von sdner ersten Urbar- 
machung war bisher nichts zu entdecken. Die günstige Lage 
für den Weinstock auf dem südlichen Abhänge eines Berges 
mag schon vor gar langen Zeiten den Beiz zu dessen Anpflan* 
zung erregt haben. 

Rodeberg. Kommt in dem Zinsbuche der hiesigen Peters- 
kirche vom XV. Jahrhundert fol. 31 unter der Rubrik von Sach» 
senhausen vor, wo folgender Zins bemerkt wird : „xv ß. von 
ij morgen wingarts am roden berge**. Das Zinsbuch liegt in 
dem Archive des ehemaligen S.-B.-Stifts und ist mit Lat. R. 28. 
bezeichnet. Vermuthlich ist der Rodeberg der nämliche, welcher 
anderswo das Holicrode heisst. 

Das Ried. Unter Öachsenhausen oben an der Strasse nach 
dem Forsthause liegt ein grosser Hof, der Riedhof genannt. 



2«) Stdt. Kchbch. de 1533. It. Dnsent fHaffhimdert Tnd fanMg 
Gulden (nenüich tusend Golden an gold imd das Tberige sn montse- 
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l^iemand wird daran zweifeln, dass er von dem in der Qegend 
iirbar gemachten Felde^ welehes da« Bied hiess, seinen Nmnen 
erhalten hat 

Die Dreieiche war ein Beichswald^ und yerachiedene Per- 
sonen, welchen gewisse Districte zur Urbarmachung von den 
Kaisern darin angewiesen wurden, besassen solche als ein Reichs- 
lehen, Der Bitter Theodoricus Zenichin (Zenchen) von Bom- 
mersheim war auf eolche "Weise der Besitzer von 8 Huben 
Laudes, die iii der Dreiciclie bei dem Noval uüd dem Hufe des Rit- 
ters Heinrich von Prauuheiin, gewesenen Stadtschultheisen, L^gen. 
Die angenehmen Dienste, welche Thcoderich dem Bartholomäus- 
Stifte und der Kirche bisher erwiesen hatte uud ferner zu er- 
weisen versprach, bewogen Dcchant und Kapitel, die 8 Huben 
Landes (240 Morgen) für ihn und alle künftigen Besitzer gegen 
einen jährlichen Zins von 10 Mltr. Korn vom Zehnten und 
^leunten zu befreien; sie behielten sich aber dabei ausdrücklich 
TOr, dass künftig, wenn noch mehr Land hinzukommen würde> 
auch eine verhältnissmässige Erhöhung des Zinses Statt haben 
sollte. Das Original der von Dechant und Kapitel hierüber ab- 
gefaasten Urkunde ist vom J. 1296. VIII Idus Julii und in dem 
Stiftsarchive in Lat. L IV. 39 zu finden.*) Um die Mitte des 
XIV. Jahrhunderts besass Endres (Andreas) HeOgeistei Bürger 
sa Frankfurt^ den Riedhof vom Kaiser zum Maunlehen; aber 
weil dieser an den bürgerlichen Unruhcoi Antheil genommen 
hatte; entzog ihm Eiuser Karl IV. das Lehen, ^^) imd belehnte 
1966 an dem nächsten Samstag nach des H. Jahrestage den 
Sifried (Marburg) zu dem Paradiese mit dem Biedhofe und aller 
Angehör auf gleiche Weise, wie gedachter Heilgeiste damit be- 



firankf. wering) geben Jakoben von Pmmheym, Hellmann von Prumheyms 
seligen sone, für den Biedthof mit seinem Begriffe in der Tenneney 
FrankAirt zu Sassenhosen gelegen, darvmb die 300 morgen velts, Haas, 

Schuren, gcrtcn vnd wiesen ungcucrlich etc. hat. 

St. R. de 1G38. war dessen Hofs jährlicher Pacht 350 fl. F. 

*i) Diese Nachricht haben mir des ürn. v. Fiobard Hocbwoblge- 
boren gefälligst mitgetbeilt. 
*) [Cod. mj 
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lebot worden war. ^) Obschon der männliche Stamm yon Mar- 
burg, genannt zum Paradiese, erst 1502 am 30. August durch 
' Ludwig z. F.; Ritter und Stadtaehultheisen^ auBgeatorben isi^ 
80 war doch der Biedhof eine geraume Zeit vorher aehon in 
andern Httnden. Ich muM deswegen vermuthen, das» einer von 
Sifineds Nachkömmlingen das Lehen mit Bewillig^ang des Kaisers 
▼erkaufte. G^egen Ende dea XV. Jahrhunderts war Junker Karl 
von Ptrumheim der Besitaer des Biedhofii und seiner Gttter. 
Folgender Auasug aus dem Begiatrum annnorum Fabricae*') des 
S.-B.-Stifts wird dieses hinlänglich beweisen: „Becepta per me 
Job. Sommer a Testamentariis Junglier Carlen von Prumheim 
von RytthofFs wegen"; Item ,,xx gülden vor xxx Achtel Korns 
pro rata tri um partium pensionis singulis annis x octalia si- 
liginis per quatuor annoa retardatos recipi ab Philippe von 
Redelnheyra et domino Fridcrico Ilerborn vicario eccl. maioria 
Maguntin. teetamentariis Karoli de Prumheym etc. 1491." 
Weiter unten wird noch beigefiigt: ,;Et sie restant adhoc 
soluenda tinaliter de predictis quatuor annis x octalia siliginis 
per Philippum Heylmannum et Gerhardum fratres de Prum- 
heym jn Dorfeiden etc." Daaa aber auch diese Familie den 
Hof als ein Reichslehen beaasS; erhellt aua der Klage Eischen 
und Jutte GeBohwistar von Praunhejm und Klosterfrauen 
zu Betters, dass ihrem Vater auf dem Kiedhofe ein Kum- 
mer geaehehen an, auf welchem ihnen «ne lebenslängliche 
Gftlte yon ihren Eltern yerschrieben worden^ und zwar mit 
Bewilligung der BrUder, weil der Hof ein Beichslehen ge- 
wesen, *) 

Der Hof mit seinen Aeckem kam zuletat an die Stadt und 
diese war vor dem XVII. Jahrhundert schon im Besitze, wie der 



26) Buri Vorrechte der kön. Bann-Forste zu der Drei-Eieh im Urk. 

B. S. 66. [Cod. 700.] 

27) Opisren Tnformntion, d?iS8 der Wildbann in der Dreioich über die 
frf. Wald und Felder sich nicht erstrecke. III. Tb. unter den Beil. S. 10. 

2s) Orth, Anmcrk. über die erneuerte Beform, de St Frft. Vierte 
und letzte Forts. 458. 
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Über junum canoiiiconim S. 57 bezeugt.^') Von der Zeit an 
Hess auch der Katli immer dem Stifte bis zu seiner Aufhebung 
die 10 Malter Korn ausliefern. Nachdem Frankfurt aufgehört 
hatte, eine Reichsstadt zu seio, wurde der Riedhof von Hr. könig- 
lichen Hoheit dem Grossherzoge von Frankfurt dem Herrn G. R. 
und Banqnier toh Bethmaon 18.. in Erbbestand gegeben. 

Scheppenrode. Eine Gegend im Oberröderfeldo, welche 
uns darch den einzigen Umstand bekannt blieb, daas Heinz Hert 
von Beinern Gnte zn Oberrode ^ym fichepen rade* verpfllndete.*') 
Die Gerichtsbeisitzer wurden vor Alters Scheppen, und in neue- 
rer Zeit Schaffen genannt. Hemnann Clobeloch Ton Offenbach 
kaufte mit kats. Bewilligung 13S3 den Ort Obenrode. Vielleicht 
war er derjenige ; welcher die Gegend zuerst rodete, und man 
nannte das neu angebaute Feld von dem Amte, das er als Schöffe 
«u Frankfurt bekleidete, das Scheppenrode. Dass die spittem 
Zeiten das Rod öfters in Rad veränderten, ist vorher schon be- 
merkt wordeil. 

Rodenfeld. Die Uoden. oder in den Roden. Ob diese 
Beneiinuiif^en gleichgültig^ für eine und die iiiindiche Gegend 
gebraucht wurden, oder ob man zwei verschiedene Gegenden 
darunter verstanden hat, darüber lässt sich mit Gewissheit nichts 
sagen. 1483 verschrieb Hans Rusze dem Plarrer zu Frankfurt 
wegen eines Zinses verschiedene in der Bornheimer Tenninei 
gelegene Gtiter zum Unterpfande, und in der Verschreibung 
heisst es von zwei Aeckern : „Item eyn Morgen gelegen im llo- 
denfelde.^' ;,Item iij Firtcl stosszend uff die burgkgassen by dem 
Slage vnd stosszen auch vflp die Roden/'**) Mehrere in derGcgend 
zwischen Bornheim und der Friedbergerwarte gelegenen Aecker 
heissea noch wirklich in den Röden, und man ist berechtigt 
zu glauben, dass es in den Rödern heissen mttsse, wenn nicht die 
röthlicbe Erde des Bodens einen Zweifei dagegen erregte. 



Der Vort'agser dieses Buches war der Dechant Joh. Latomus,. 
welcher 1598 starb. 

30) Man sehe im S. B Archivo Lat. A. 12. Fol. 72. 
8«) Ibid. Fol. 18. 

16 
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Ausser den bisher mit Namen anf^ezcigtcn Novalicn jj;alj es 
auch noch andere, welche aber den Namen Rode oder Kied nicht 
annahmen. Ihre DiBtricte sind zu bedeutend, als dass ich sie mit 
StUlechweigen ganz übergehen. sollte, und ihre Geachichte, mit 
den yorher mitgetheilten Nachrichten verbundeu, wird uns voll- 
kommen überzeugen, dass das Feld um Sachsenhausen vor dem 
XIII. Jahrhundert noch wenig angebauet war. Die hier noch 
absnhandehiden Gegenatfinde betreffen das Noval des Ritter» 
VoHrath und den sogenannten neuen Bei^. 

Kurz nadi der Mtte des XIII. Jahrhunderts, wie es scheint^ 
wurden zwei grosse Stücke Waldes urbar gemacht Der Kur- 
fürst Weroer von Mainz masste sich des Zehntens davon an 
und überUess ihn 1278| IV Idus JuUi dem Besitzer des einen 
Novals, dem Bitter Heinrich von Pmmheim, um 40 Mark kölni- 
scher Pfenning. 33) Das Bartholomäusstift , seines Rechtes 
bewusst, blieb dabei nicht gleichgültig und verlangte den ihm 
gebührenden Novalzehnt, welchen aber Heinrich verweigerte. 
1288 XVII Kai. Sept. übertrug der Kurfürst Werner dem Probate 
Dragboto von Heiiigenstadt, Domherrn zu Mainz, den llechts- 
streit zwischen dem Kapitel und dem Stadtschultheisen Heinrich 
zu untersuchen und darüber zu berichten.^*) 1292 VIKal. Julii 
fiel der richterliche Spruch gegen den Heinrich aus, dass er 
verbunden sei, dem Kapitel den Neunten und Zehnten zu ent- 
richten,^) Der Streit legte sich endlich durch einen Vergleich 
bei, indemDechant und Kapitel dem ehemaligen Stadtschultheisen 
Heinrich ihren Novalzehnt gegen eine jälirliche Abgabe von 
20 Malter Korn erblich überliessen, dieser aber auf die dem 
Kurfürsten Werner bezahlten 40 M. k. Fi Veraicht leistete, und 
was er darüber schrifUich in Hfinden hatte, dem Kapitel über- 
lieferte; auch zugleich versprach, von dem Koval des Stadt- 
schultheisen Vollrath nichts weiter als den bisher erhaltenen 



32) Dieser regierte von 1260 bis 1282. 

33) Lib. M. S. in Archivio S. B. Ser. V. Nr. 34. Fol. 118. [Cod. 186.] 
M) In Archivio Lat. Y. III. 41. [Cod. 20Ü.j 

85) ]. c 42, [Cod. 265.] 
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Zebnten zu verlangen. Die Vergleichs-Urkunde ist von 1296 se- 
cunda feria proxima poat Octavam Pentecostes. Die Lage 
des Novals kann aus Mangel weiterer Nachrichten nicht genau 
bestimmt werden, nur so viel lässt sich sagen, dass die zum 
Riedhofe gehörigen Novalien in der Urkunde von 1296 beschrie- 
ben wurden: „iuxta nouale et curiani Henrici dicti de Praum. 
heira militis quondam Sculteti Francofordensis." ^lan kann hier 
fragen: war es der ober dem Riedhofe gelegene Apothekerhof, 
welcher dem gewesenen Stadtschultheisen Heinrich gehörte, oder 
war es der Hof bei dem Frauenbache (sonst Königsbach), wel- 
dien 1338 der Rudolph von Sachsenliatisen besass,^^) und der 
yermutblich 1552 während der Belagerung der Stadt mit den 
meisten ausserhalb der Btadt gestandenen Gebäuden. abgebrannA; 
und nicht wieder an%ebaut wurde? Die Meinimg für den letaten 
wird dadurch sehr begünstigt, dass die Ritter von Sachsenhausen 
die Erben der Bitter yon Pramheim waren und deswegen aocb 
daa Prumheimiscbe Wappen mit dem ihrigen yereinigten. 



§. ZXnx. Von den burgliohen Bäuen und Burgen um 
Tjnaoikftirt und Saehsenhausen. 

In den unseligen Zeiten wo Deutschland ein beständiger 
Kampfplatz von Befehdungen war, und wo ganze Haufen 
von Strassenräubem und Mordbrennern nirgendswo Ruhe und 
Sicherheit aufkommen Hessen, sahen sich Viele genöthigt, ihre 
Feldhöfe in Mauern und Gräben einzuschliessen, um ihnen ge- 
gen diese so allgemein herrschenden Uebel der Zeit allen mdg- 
Uchen Schuta zu verschaffen. Weil diese befestigten Höfe so 
einigermassen das Ansehen von Burgen erhielten^ so wurden sie 
gewöhnlich hurgliche Bäm und nicht selten auch Burgen oder 
Schlosser genannt In einem solchen Verhältnisse standen meh- 



M) Das Original kann in dem Stiftsarchive in Lat Y. III. 421/2 nach- 
gesehen werden. [Cod. 800.] 

^ BuWVonreehte der kOn. Baan-Forsteete. imUrk.B. S.88. Nr. 60. 
[Cod. 555.] 
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rere um Frankfurt und Sachsenhauaen gelegene und zum Theil 
noch mit Gräben versehene Höfe Einige derselben sind ge- 
genwärtig noch mit Aufzugbrücken versehen, und die bei ihnen 
hier und da noch sichtbaren Ueberbleibsel von alten Mauern 
mit Schieadöchern zeigen deutlich an, wie sehr sie in der alten 
Vorzeit gej^cn feindliche Anfälle sind verwahrt gewesen. Die 
meisten sind älter wie das Jahr 1322, indem £aiser Ludwig 
damals dem Rath das Privilegium ertheilte, dass künftig nie- 
mand mehr in einem Beairke yon fünf Meilen nm die Stadt 
einen burglicben Ban, Burg oder Stadt anlegen sollte, 0 
ches Privilegium auch sein Nachfolger Karl IV. im Jahr 1366 
bestftligte. Von dieser Zeit an durften keine Feidhöfe ohne 
Wissen und Genehmigung des Bathes mehr befestiget werden, 
nnd wie aulimerksam der Kath auf jede nachmalige VerSndemng 
solcher Höfe gewesen, und wie sehr er sich bemühte, dieselbe 
nicht in fremde Hände, sondern an ihn selbst und hiesige Bür- 
ger koiiiiiicu zu lassen, wird aus den Nachrichten von den Höfen 
insonderheit wohl abzunehmen sein. 

BeüiBiaiiiishof. 

Conrad von QUnuhwrg besass nms Jahr 1344 einen bei dem 
BoekenMmer Höh gelegenen Hof, den er nachmals an Jacob 
Gerthener wahrscheinlich mit Vorbehalt des Wiederkaufrechtes 

verkaufte, bis ihn Johann von Glauburg der älteste wieder ein- 
löste. 3) Dieser Hof kann kein anderer, als der im Aß enstein 
gelegene Hof gewesen sein, indem derselbe nicht weit von der 
Landwehr entfernt ist, an welche ausserhalb das Bockenheimer 
Feld anstösst, das im XIV. Jahrhundert noch ein Holz oder 
Wald war. Bei dem Hof ist noch ein Theil des alten W^ asser- 



') Liinig Reichs-Archiv. Pars. Special. Cont. II. ö. 568. 

2) Frankfurter Privi 1. Buch. S. 173. 

3) Frank f. Chronik 11. 175. — Von dem Glaubnrgar Hof am Nieder- 
(BockeuUeimer) Ilolz, tlea ich aber nicht für eins mit der Grünenburg', 
sondern für einen der eingegangenen üüfe halte, siehe meine Collectaneen 
Uber Glauburg I. 5. 23. 18- 4. 14. 2. tS. 4. Moms 4. 4. F. 



grabens ttbrig, der ihn ehemals ganz umgab. Die jetzige Be- 
sitzerin , Frau V. Bethmariii-i\Ictzlcr Hess im Jahre 1805 ein 
Hofgebäude aufführen , wodurch zwischen dem alten Hofe und 
dem \A^ege ein neuer Hof entstand. 

Bertraiujiiiof 

Hegt swiachen dem eiseiu Schlage auf der EBcherBheimerstrAsse 
und dßt Friedberger Warte, dicht an der Landwehre. Er hiess 
im XIV. Jahrhundert der Knchlauehahof, indem er dem alten 
adlichen Geschlechte dieses Namens zugehörte/) und von ihm 
wird noch heutiges Tags die ganze Gegend das Knoblauchsfeld 
genannt. Die nicht weit vom Hofe gelegene lS(ia/wiese erregt 
in mir die Vermuthung, dass seine zuerst besessenen Güter ur- 
sprünglich einen Theil des königlichen Kamraergutes ausmach- 
ten, womit zuerst die Herren von Brcubercj und nach ihnen die 
von Knoblauch belehnt worden."') Der Probst des Barth olomaius- 
stifts Wiüielm von Aspalt l)et"reite die Aeckcr dicpos Hofes zu 
Anfange des XIV. Jahrhunderts vom Zehenten, wogegen die 
Familie v. Knoblauch das Haus zum Affen zu Lehen trug und 
ihm jährlich noch eine Mark Heller entrichtete. Dieses sagen 
archivalische Nachrichten und Wärdtn-ein^) hat bemerkt, die 
Urkunde hierüber sei am Tage Michaelis 1299 ausgefertigt wor- 
den ; allein da Wilhelm von Aspalt damals die probsteiliche 
Würde noch nicht besasB, so moss nothwendig das angegebene 
Jahr fehlerhaft sein. Die nachmaligen Besitser des Hofes^ 
V, Kühom und Bertram gaben die Gelegenheit , dass er yon 
einigen noch der Kilhomahof, von andern der Bertramahof ge- 
nannt wird. Der erste heisst aber in einer Beschreibung der 
Probsteiäcker von 1587 die KUkoms-Oede und Bernhard Kühom, 
welcher die Stammfolgc seines Geschlechts 1586 am 23. Mai 



*) In dem Uber redituum Ciutodiae Saee. XV. F. 10 gesehiehet Hei- 
dang von 8 Morgen Acker die an Her Jacob Klobelanchs hof und die 
Eschershejrmer Straszen stiecaen. 

») Man vergleiclic den §. VI. S. 19. 

<) WÜrdiwein Dioec Mogunt IL 88t. [Urk. von 1829, Cod. 486.] 
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beschloss; war der letzte Besitzer der Oede. Dieser Hof ist 
wegen seines riugslienim laufenden Wassergrabens ganz anzn- 

giiijf^dicli, und vor seinem Eingänge befindet sich eine Aufzug- 
brücke. Nicht weit vor demselben sähe man noch vor 10 Jah- 
ren die Ueberrcstc eines alten Thorets mit Schiesslöcberu, wor- 
aus sich allerdings schliusscu liisst, dass der Hof auch ausserhalb 
des Grabens mit einer festen Mauer umgeben war, die vermuth- 
lich im Jahr 14TG schon grossteutlieils der Zerstörung unterlag, 
als die neue Landwehre dicht hinter dem Hofe herum angelegt 
wurde. Nächst an dem Graben links, wenn man zur Brücke 
geht, betindct sich ein Brunnen und bei demselben ein steinerner 
Tisch mit Bänkeu, hinter welchem ein Fuchs von Stein gehauen 
in der Mauer zu sehen ist^ der vielleicht den Namen des Brun- 
nens anzeigen sollte. 

ffier fügt V. Fichard Folgendes bei: 

Knoblauchshof. Vgl. Collect, zu Humbracht 10. 2. B Hinsperg 7. 4. 
Blum 8. 2. Knoblauch 13. 1. und folg, 18. 3* und folg* besonders 
18. 1. Silberborner :\. 1. 

Mpt. XVII. .Saec. h'nrbacker Hof ist der Kuobiauckshof vor der 
Stadt; er gehörte eine Zeirlan^jr ersterer Familie. 

St R. de 139(j. It. — für die Frucht vnd öchore uff dem Clobe- 
lanchs Hofe (den die Stsdt damals erksnft hatte). 

St R. It. xiiij >7 Kneehten den Graben mb des Klobelauchs Hoffe 
abexusteohen von iy Tagrca. 

St. B. It. — Tagelobn den Zymmerlnden vff dem Klobeloeh Hoflb 
an der Brucken zu arbeiteo. 

St. R. de 1397. It. — vnib ein nuwc Horn vff (U n Kiobelauchs Hoffe. 

St. K. de 1100. (Jahr 1401.) It. iij Gulden Brocken seinen (viertel- 
jar) Ion den er verdienen sal vü' des Kloblaucbshoffe zu wachen und zu 
warten. 

St. R. de 1413. It. ix C. han gegeben Kudoltf zum Humbracht vnd 
Grede sin eliche Hussfrau vmb den Kuoblauchshoff vnd die Bunde vnd 
ander ir zngehorunge als man vormals vmb Jasob Klobelauch den alden 
selgen gekanfft hatte, vnd bat man doch dem Rade vod der Stsdt da 
ein Uffennnngre vnd andern Behelff und su einer Warde behalden etc. 

St. B. de 1463. 1 Tur ein Schybe sn eym o£hoge eins Korbs vff 
den KloblanehshoffB. 



f) Chronilc H. m 
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St. K. de lOliö. Der Gra1)enniei8ter und seine 9 Kneelite maclicu — 
Gräben bei der Marbach aiu Klobelauchahoffe. 

Bornburg. 

Tarnt einer alten Handschrift beaass Eulmaun Weiss v. 
Limpuarg, ein hiedger Fatrideri im Jahr 1306 den Hof hei 
Bornhem, Von ihm wird noch gemeldet i er sei 1323 Bürger- 
meister und 1327 Stadtschultheis geworden, und habe gewöhn- 
lich ausser der Stadt auf seinem Gute bei Boraheim gewohnt ®) 
Dass der Hof ein befestigter Ort war, darttber fand ich den 
Beweis in dem libro redituum Custodiae Tom XV. Jahrhun- 
dert, ^) wo unter der Rubrik Bornheim folgende Stelle zu 
lesen i.st : 

„Item Adolffus Witze (^\^elss) haltet pro}}e Castrum hy VI. 

„iiigera pratoruiii von der groszen wiesen''. 
Der Ilof wird liier castruui oder die Burg genannt, und von 
ihm hat ohne Zweifel die Bf'rfjgas.se zu Bornheim den Namen 
erhalten, welche in einer gerichtlichen Verschreibung melirerer 
in der Bornheimer Gemarkung gelegenen Güter von X4Öo vor- 
kommt, indem ein Acker darin beschrieben wird: 

,,111 firtel stoszen uff die Burgkgassen by dem Slage und 

stoszen auch uf die Roden". 
Ein fremder Besitzer der Burg hätte leicht dn gefiihrlicher 
Nachbar für die Stiidt werden können, deswegen verlangte auch 
der Ratli 1490 von Johann von Glauburg, dass er seinen Born- 
heimer Hof, sonst Ossenau (Ochsenau) genannt, nicht sollte in 
fremde Hfinde gelangen lassen. In spätem Zeiten wurde 
dieser Hof die Bornburg und endlich auch nach dem Namen 
des Eigenthttmers, der vor der Mitte des letztabgewichenen 
Jahrhunderts noch lebte, die Oüntersbttrg genannt. Der 



^) Chronik II. 1(57. 

9) In Archiv. .S. Bart. Latula 2 n. 4. f. 6, 

10) Ibidem Lat. 2. N. 12. f. 18. 
t») Chrouik II. 176. 

t>) Frankfurt Intell. Blatt v. 1734. Nr. 57. 
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ganze Hof wird von einem Wassergraben umgeben, und die 
beiden Eingänge waren vor einigen Jahren noch mit Aufzug* 
brücken versehen. In dem Hauptgebäude verdient der gi'oaae 
Saal bemerkt zu werden, welcher während den Kriegszeiten 
öfters mit kranken und verwundeten Soldaten belegt wurde.. 
17 . . am . . . fiel ein Blitzstrahl in dies Gebäude und richtete 
viele Verheerungen darin an, ohne jedoch zu zünden. Er zer- 
splitterte auf dem Speicher einen sehr dicken Balken, fuhr 
durch den Gang und die obem Zimmer, wo er ein grosses 
Loch in den Fassboden schlug, dass ein Mann darchfiiUen 
konnte. Hierauf machte er noch unten im Saale unter dem 
Fenster eine grosse Oeffnung und schleuderte von dem ans* 
wendig stehenden Strebepfeiler einen schweren Quaderstein 
bis über den Garten. Auch in dem Keller sah man in dem 
Gewölbe und an dem einen Pfeiler die verwüstenden Spuren des 
Blitzes. 

Hierzu folgend e Notizen v. FickarcTs : 

lieber die Bornburg vcrgl. Collcctaneeii zu Glauburjj 4G. 4. — 
Jun;^<! Wissen Hof bei Bomheim genannt die OssenctUy vgl. Collect» 
Weiss V. L 14. 1. 2. 3. 

Ossenau, vgl. Collect. Glauburg 41. 4. 

St. B. de 1381 (Jahr 1882. Sabb. post pnrif. Harfe). It. Dudinbofen 
selb drytte 28 Grossen dry Tage Adolffe WyBsen sin Hus zu Bam> 
heym su bewaren, also he von der Stedewegen geredin was (i. e. ver^ 

schiekct war). 

St. R. It. X K minus 2 dru Knechte xi Dago vff Adulff Wyssen 
Uuss zu Imden» als he vor Schotten was (Sabbatho ante Tiburcij.). 

Holzhiuer Oetfe, 

sonst auch Holzbäuser Hof genannt £r ist einer der ansehn- 
lichsten Meierhdfe, und mit vielen von Stein erbauten Stallnn- 
gen etc. verBehen, zu weldiem 100 Moi|;en Aecker nnd Wiesen 
gehören. Znr Seite des Ho6 erhebt sich ein hohes steinernes 
GebSnde, das mit einem Wassergraben umgeben ist. Seme ge- 
wölbte Küche hat das besondere, dass sie gleich einem Keller 
in der Erde steht^ nnd in der Mitte einen Bronnen hat. Den 
Hof besass ehemals das Patrizialgeschlecht v<m der Oede ge- 
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naont zu Lamburg oder Lemberg, welches 1480 crlotjoh und 
. von diesem kam er mit seiuen Gütern an das alte ad liehe Ge- 
schlecht von Jiolzhaiisen. Da es in älteren Zeiten nichts un- 
gewöhnliches war, dass etliche (Geschlechter die Kamen von 
ihren Häusern oder Gütern annahmen, so glaube ich, dass auch 
hier bei der Familie, genannt zu Lemberg, der nämliche Fall 
eintrat, dass sie sich von ihrem Hofe und Gut, die Oede ge 
naoDti den Namen beilegte , um sich vielleicht dadurch von 
einem andern ihres Kamens zu unterscheiden. Das Wort Oede 
kommt von dem veralteten Wort Od her, welches ein Gut oder 
Besitzung anzeigt Dali er war auch die Benennung auf der 
Oede mehreren vor der Stadt gelegenen Höfen gemein. Justi- 
nian von Holzhausen setzte im Jahr 1540 das Gut in einen 
bessern Stand und führte das Gebäude höher auf, als es vorher 
gewesen was, das aber bei der Belagerung der Stadt 1552 von 
dem Feind in Brand gesteckt wurde. Achilles von Holzhauseu, 
Justinians Sohn, stellte hierauf das Gebäude und alles ttbrige 
im Jahr 1571 wieder her und setzte zum Andenken das Wappen 
mit seinem Namen: Achilles von Holzhausen, über die Thüre 
und darunter auf einem besondern Steine die Schrift: 

jjProedium hoc a nobili quondam familia dicta ab Oeda ad 
j^Holtzhusioruni IViniiliani succe-^sione pervenit; ex ea Justi- 
„nianus eins nominis id aedificium hoc anno MDXL altius 
„erexit rusque excoluit, sed nrbe annos XII post obsessii 
„excussit hostis et vastavit oninia: quac Achilles Hlius 
„Anno MDLXXI vestigia patris secutus , sie instauravit, 
»caetera Dei Creatoris Redeniptoris tutelae commendans. 
In den Jahren 1635 und 1634 hat die Oede durch die Kriegs- 
völker abermals vieles gelitten. Der jetzt lebende Herr Be- 
sitzer hat dieses Gut durch seine Anlangen sehr verschönert 
Hierbei folgende Notizen v» Ficharde. 

Auch OdmuUint siehe Coli. v. Hotoliausen. W. 7. ad annos 1642 
uad 45. 



<s) Ghron. II. 18&. 

1^) Wachten GIobs. voce Od. 

M) Chron. L 38 and 408. 
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0. U. 1 11:5. 4 Morgen gelegen by der Ode. 

0. ü. 1394. Fcr. G. ante Jacobi apost. verpfänden Heinrich von der 
Odene, Giule uxor an Henne Brune, der vorgenannt Guden Son, den 
Buwe des Huses in den Kappusgarten geiu dem Klobelauchaboffe mit 
Eckern und Wiesen etc. 

0. U. 1435. In der Eheberedung des Henne von 8wartzenberg mit 
Anna Goltstein wird unter die Mitgabe der Braut gerechnet : 
Der alte Hoff hinder der Rynkumern, genannt der FfMof, 
Item die Ode; haldet die Hofttatt 11. der Garten m^'t dem Graben 

sechs Morgen nnd by 15 Morgen Wiesen und dazu by dritthalb Hu* 

ben und 5 Morgen dazugehörende etc. 

St. R. de 1414. It. xij ^ zween Bussenschutzen yff die Zyt, als man 
gewarnt waz, daz man den flor schleüfen wollte, einen Tag vff der 

Odenburg. 

St. H. de 1416. lt. — liat der Weg gekostet zu machen vor £scherd- 
heymer Förthen gein der Odenburg. ' 

St. R. de 1^. It. 1 dem Schinder, eyne tode Frauwe l/y der 
Ode gefunden vnd su den guten Li|den begraben worden ist. 

« 

SUIburgfr Oede. 

Diese liegt vor dem Eschersheimerihore zwischen der Hols- 
häuser Oede und dem Eckenheimer Wege Sie hat einen groa- 
sen Meierhofi dessen Hauptgebäude ikk-Ii mit einem Wasser- 
graben umgeben ist, und im XV. Jahrhundert die Odeburff 
hiess. £in gerichtlicher Kaufbrief über 4 Morgen Ackers vom 
Jahr 1415 gibt Zeagniss von diesem sonst unbekannten Namen, 
indem er dieselben beschreibt: 

„gelegen im leymenrode by der Odenburg und stoszen nf 

^der £ckenheimer weg'^.i^) 
Das Beiwort Ode hiess soviel als abgelegen oder einsam. 
Ich vermuthe also, dass die Burg, weil sie ursprfinglich an einem 
abgelegenen und einsamen Orte stand, deswegen die Odeburg 
genannt wurde. Crnft von Stalburg, Scliüff aühier, der den 20. 
Februar 1572 starb, verordnete in seineui Testament, dass jedes- 



«) Jacquhi Cronicon Mpt. Conventus Praedicatorum. Cod. Probat. 1.86. 
»») Wächter l c. vide Ode. 
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mal der älteste vom Mannsstamm das auf dem Kornmarkt voh 
Claus Stalburg 1496 erbaute Stammhaus beaitsen sollte , und 
ma dasselbe stets in Bau und Besserung zu unterhalten, mem 
er ihm die Stalburger Oede mit noch andern GefiÜlen an. i^) 
Sein Geschlecht blieb bis zu dessen 1808 erfolgtem Erlöschen 
im Besitz dieses Hofes. 

Hier fügt v. Fkha/rd bei: 

Stalburger Oede, vgl Collect. Stalburg. 10. 3. 4. 

0. U. 1539 verpfändet Claus StaUbnrger die Behsusnng sammt Gar- 
ten, Wiesen, Wiehcr und Weingarten — die deine Oede genannt, alles 
an einander im Felde vor der Eschersheimer Pforten zwischen 2 gemei- 
nen Weegen; Btosst gegen den Knoblociishojff uff die Neukäuser und 
ITronhöfer Aecker. 

Lt. St. Ii. de 1568. Herrn Crait ätalburger's Oede bei der Landgewehre. 

Grosser Koeteiliof. 

Dieser Hof, nicht KettCDhof, hat vor Alters die Ivöthenöde 
oder der Köfhenhof gclieissen. In dem hiesigen Stadtarchiv 
wird ein Revers von 1560 aufbewahrt, wclclion Johann Kothen 
über den steinernen Stock Kothen Oede genannt, mit noch an- 
dern Gebäuden vor dem Bockenheimerthore bei dem Itöstersec 
aufstellte. Die Kothen waren schon längst zuvor ein einheimi' 
sches lind, nach ihren Besitzungen zu urtheilen, auch sehr ver- 
mögendes Geschleclit. In dem Schöffcnprotokoll von 1393 kommt 
schon: „der Koten hus by dem hus Sonecken", und in jenem 
vom folgenden Jahre: „Peter Koten hof" vor. In dem Protokoll 
von 1397 wird eines ihrer Hänser beschrieben: ,der Koten hus» 
das da heiset Fulde und ist gelegen hinter Lichtenstein'. Ver- 
muthlich fUhrten auch das im Plrotokoll von 1400 bemerkte 
Haus Koteneck in der Steingasse und die längst eingegangene 
Kotengasse (dies war eine schmale Gasse auf der Nordseite 
der Tön'gesgasse, wo das Haus Löwenberg steht. S. meine Be- 
schreibung der Strassen) von diesem Geschlecht ihre Kamen. 
Man änderte nachmals den Namen Koten in Kücksicht der 



Clirouik II. 204. 
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Mehrheit der Personen in Koeien und daher der Koetenhof, der 
nun zum Unterschied des kleineUf nahe dabei stehenden Koeten- 
hofs, der grosse genannt wird. Hinter dem sehr geräumigen, 
mit Sclieuern und Stallungen und andern Gebäuden besetzten 
Hofe befindet sich ein breiter Wassergraben und in dessen 
Mitte der stdneme Stock oder das alte Wohngebäude, sonst 
die Kothenöde genannt, woran noch einige Schiesslöcher 
wahrzanehmen sind. Eine breite steinerne Brücke von • . 
Bögen setzt den Hof mit dem alten Gebäude in Verbindang, 
und die Gegend um dasselbe verschafft im Sommer durch ihre 
mannigfaltigen Veränderungen im Grflnen einen sehr angeneh- 
men Aufenthaltsort. Zufolge einer Nachricht im Holzhausischen 
Archiv besass Gipel Schilder zum Scktldknecht, ein hiesiger Pa- 
trizier, 1390 einen Hof mit 8 Morgen vor dem Bockenheimer- 
thore, jetzt der Kettenhof genannt. Dieser scheint der Meine 
Kettenhof gewesen zu sein , der nachmals auch ein Eigenthum 
der Koeten wurde und von ihnen gleicbmässig den !Nameu 
annahm. 

V. Fichard fügt Folgendes bei: 
1572. Fit. civis Henne Weiss, HoHmann vff Johann Koetenhoffe. 

lt. Bürgcrbch. 

1580. lt. St. R. Herr Johann Koet, Burger allliie, seelig vermacht 
in seinem Testament an seine Vettern weilant Conradt Koeten sceligen 
gewesenen Bargers zu Maynz uachgelassenen Kinder, vnd Paulus Bu- 
chener, der Beohte Doktor, wegen Yeroniea Ounin, seiner Hansfrau; er^ 
stere zahlen 250 fl., letzterer 16 fl. zehnten Pfenniir* 

lt. St. R. de 1696 wird der SMmifät vor dem Bockenheimerthor 
erwähnt. 

0. U. 1438. 8 Morgen Landes mit Graben und Alle (EUern) gelegen 
zwischen den Wydcn nnd Gyppels Hofe zum Schildknecht ; stossen auf 
den Weeg, der von vorgenanntem Gypcln Hofe übergeet zum Si-rolen- 
hei'dshofe; doch gect davon ab, nachdem die Landgewerde tzweijfcldig 
dadurch gegraben ist. 

iMiedenau 

war gröBstentheils eine Wiese nahe hei der Stadt sswischen dem 

Bockenheimerthor und dem kleinen Koetenhofe gelegen. Auf 
derselben befand sich ein befestigtes Gebäude ; das in dem. 
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SchöfFenprotokoll von 1427 ;,da8 liiis zu Niedenau im Galgen- 
felde" beschrieben wird. Das alte Gebäude stehet zwar 
nicht mehr, aber ein neueies wird noch von einem Wasser- 
graben umgeben. 1447 wurde der Born bei Niedenau gesetzt 
und mit einem Hoste geßchlossen. Derselbe stund neboi dem 
Wege nach dem grossen Koetenhofe und dicht an der Hecke der 
Niedenauer Wiese. Er war vor 4() Jahren, wiewohl in einem 
geäpderten Zustand, noch zu sehen, aber nun ist er ganz ver* 
schüttet und von Hecken sehr überwachseni dass man ihn kaum 
mehr zu Huden wdss. Der Name Niedenau änderte sich anch 
anweilen in Mdenau, wenigstens wird in der Chronik gesagt, ^) 
dass 1712 am 14. September auf der Eidenau vor dem Bocken- 
heimerthore 2B BSnme von dem Winde seien ansgerissen worden. 

Goldstcin. 

Kill ehemals stark befestigtes Schlüss zwischen Niederrod und 
Sehwanheim, das in den Miscellancen des Johann Gross arx Cliry- 
solidi genannt wird. Ks war schon im XIII. Jahrhundert das Stamm- 
haus eines adligen Geschlechts, das sieb zum Goldstein und auch 
von Goldsteinzum Thurne nannte, weil sich verniutliiich in der Mitte 
des Öchlosses, gleich in andern alten Schlössera, ein fester Thurm 
zu seiner Vertheidigung befand, und es sich dadurch von den 
übrigen, im Haus zum Goldstein in Frankfurt wohnenden An- 
verwandten zu unterscheiden suchte. Im Jahr 1386 gab Ger- 
hard Gobel einen Revers, dass ihn Johann von Holzhausen in 
die Capelle zum Goldstein eingesetzt habe, laut Auszug aus 
dem V. Holzhausisehen Archiv. Jm J. 13d7 schlössen Johann 
und Gutgen von Goldstein einen dreij&hrigen Burgfrieden mit 



»9; Chronik II. 

1. c. p. 7<»8. — Vgl. über <Iie Niedenau die Collectaneen zu l?i un- 
fels 5. 1 Weiss v. L. 30. 1. 60. 3. Schurge 3. Lichteusteiu a. ». 
Harburg 3. Paradeis 9. 4. 24. 2. — Der Busien See lag hinter der 
Niodenaa lt. Landsscheidebuch de 1404. F. 

♦ 
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der Stadt wegen des Schlosses Goldstein, und noch in dem 
nämlichen Jahre verschrieben Hert zum Goldstein Gudgen 
Olfenbachinn, Goldstein's Wittwe und ihre Kinrlnr der Stadt die 
Hälfte ihres Schlosses sammt Zugehor um bOU ti. und blieben 
noch als Amtsleute darauf wohnen. 1400 verkiefen auch Jo* 
hann von Holzbauseu und Gudgen von Goldatein seine Ge- 
mahlin mit Henne von Breitenbach dem Rath die andere Hälfte 
um 1200 kleine schwere gewogene Gulden. Auf solche Weise 
kam das Schloss als ein fiigenthnm an die Stadt. 1425 bat 
Johann Graf von Solms den Rath^ ihm ein Paar Schwanen au» 
dem SchloBSgraben asnm Goldstein zukommen zu lassen. ^ 1504 
als Hessen und Pfals einander bekriegten, mnssten Cheorg Frosch 
und Gübrecht von Holzhausen auf den Goldstdn retten, nm. 
das Geschütz zu besichtigen.*') 1562 am 8. August, als d^ 
Feind die Belagerung der Stadt aufhob, wurde das Schloss 
Goldstein noch in Brand gesteckt und verheert. 2») Es wurde 
nachmals in geringe Wohnungen für die Hofleute, Scheuern 
und Stallungen umgeändert, doch sieht man an der Nebenseito 
noch ein Stück von der alten vSchlossmauer mit Schiesslöchern, 
und oben unter dem Thore das alte Rad, mit dessen Hülfe man 
sonst die Brücke aufzog, auch wird der gimze Hof iiocli von 
einem Wassergraben umgeben. Von dem äussern Graben aber 
ist von der Brücke rechter Hand nur noch eine . . . Schritte- 
lange Vertiefung wahrzunehmen. JEa war demnach das Schloss- 
mit doppelten Gräben versehen. 

V. Fiekard fllgt hier bei: 
Vgl. hierüber die CoUeetsneen zn Goldstein 2. 1. 11. d* 18. 1. 14. 1. 

16. 3 bis 17. 2. zu Glauburg 36. 4. 37. 1. 

St. R. de 1394. It. Sabb. post Barbare. It. wir hau gegeben in der 
Sache, als Horte Goldstein einen Teil des Slopses znni (loldstcin vr-r- 
kaufft hatte Herrn Philipsen Herrn zu Falkcnstein vnd Myntzenltori:: 
zum ersten dem vorgenannten Herrn von Falkenstein 1100 fl., daz er ia^ 



2») Chron. II. 176. 
") Ib. p. 816. (796.) 
M) Ib. p. 420. 
») Ib. L 386. 
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der Sache abe Hess vnd vns dartzn Petterweil oifnete nach Vzwissunge 
der brietie darüber gegebin; It. 3(X) ti. gaben wir Siefrieden vcm Breden- 
l'elt, der vorwerter zu gobin Greteu von Kaienberge, vns zu \irantwor- 
teu vnd recht vur vns zu bieden, als vns der von Falkeustein an heim- 
lich Gericht geheischen hatte. 

St. R. de liSO. It. ij fl. iij i han wir entpfangen vmb eyne alruhe 
(Rest) Wyns, die za Qoltsteyn yerkanft ward. 



SaiuUiof. 

Die ganze Gegend, wo sich der in einem Wuöäergralicn 
eingeschlossene Sandhof befindet, war ehemals Wakhmg und 
das urbar gemachte Feld wurde nach Bescliaffenhcit des Bodens 
das Sandried oder der Bodesand c:cnai]nt. Dieses beweisen die 
alten Beschreibungen daselbst gelegener Aecker; und wie sein 
• Namen entstanden ist, lässt sich hieraus leicht abnehmen. Er 
ist ein fiigeothum des deutschen Ordens, liegt unterhalb Sach- 
senhausen zwischen der alten Königsbach und Niederrod, und 
etösst hinten auf die UoUzeck, ein Stadtwäldchen, das ehemals 
auch dem deutschen Orden gchürte. Der Deutschmeister und 
nachmalige EurfUrst zn Mainz, Franz Ludwig von Pfalz-Neu- 
burg 1 Hess den groasen Vorderbau ganz von Stein auffuhren 
und sein Wappen über das Thor setzen. Am 8. Auguss 1552 
steckte der Markgraf Albrecht von Brandenburg, ab er die Be- 
lagerung der Stadt aufhob, den Sandhof in Brand. Im Jahr 
1539, als der Oommenthur im deutschen Hause (vermuthlich 
Geoi^ y. Rothenstein) den Sandhof bauen wollte, setzte sich 
der Magistrat dagegen tmd schützte seine Privilegien vor, laut 
deren er keine Festung so nahe bei der Stadt dnlten könne. 
Es wurde nicht gestattet, dass auswärts um den Graben eine 
Mauer aufgeführt, noch auch, dass die Mauer inwendig herum 
gefuiirt wurde, und nur ein schlechter liohrgraben wurde zu- 



") Vgl. hier Seite 234 — S. G. P. 1449. llergehenue gesessen uf 
dem Santhofc. F. 

2«) Buri von dem Bannforst der Dreieich Ö. 177. 187. 
") Chronik I. 386. 
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gegeben. 2») Am 2s. Februar IG'do schenkte der König Gustav 
Adolf von Schweden den Hof und alle dazu gehörigen Aecker, 
Wiesen und Wtildungen erblicli den Herren von Holzhausen. 
Die im v. Holzhausischen Archiv noch aufbewahrte und sehr 
schön geschriebene, auch im Anfang mit goldenen Ruchstaben 
gezierte Urkunde verdient allerdings gesehen zu werden. Weil 
die Herren von Holzhausen im Entacheidungsjahr 1621 noch 
nicht im Besitz der geschenkten Güter waren, so miissten diese 
dem Münsteri sehen Friedensschlüsse gemftss wieder an den 
deutschen Orden zurückgegeben werden. 

8tr«leil»€fgf r Hot 

£m sehr grosser, zwischen dem Main und Oberrod gelege- 
ner Hof, der von dem vielen Wasser, womit er umgeben ist^ . 
audi der Waaeerhof genannt wird. In v. HumhraMs „höchster 
Zierde Deutschlands'' wird in der genealogischen Tabelle des 
von Stralenbergischen Geschlechts bemerkt: Hert oder Hert- 
wig von Stralenberg sei nach Frankfurt gezogen und habe 
imter (ober) der Stadt einen Hof gebaut, den er Stralenberg 
genennet. Dieser Hert kam in Mitte des XIV. Jahrhunderts 
hierher und heirathetc K^ö3 Clara Knoblauch, des .Lacob Knob- 
lauch und der Hille Frosehiu Tochter; 1350 kam er in den 
Rath und war lo70 schon todt. Einer seiner Nachkömmlinge, 
Hieronymus August von Stralenberg, vermählte sich am 22. 
Deccmbcr 162^ mit Kunigund von Holzhausen. Er starb am 
25. Octohcr 1634 und 1H36 am 30. August auch sein nüiider- 
jiihriger Sohn, dem mau Schild und Helm mit in das Grab gab. 
Der Hof kam hierauf als ein Kurmainzisches Lehen an die bei- 
den Töchter Anna Kunigund und Anna Margaretha. Die erste 
heurathete in42 Johann Adolf von Kölner und brachte ibni 
die Hälfte des Hofes zu, die nachmals an die Herren von Holz- 
hausen kam. Die andere vermählte sich 1660 mit Adolf Ernst 
von Humbracht, der durch sie die andere Hälfte erhielt. Zu 



M) Cbron. H. 686. 



I 

^ i^uo i-y Google 



- 257 - 

dflm Hof gehörte aach das dabei gelegene Stralenberger Wäld- 
chmn, welofaes bei der groiseD Holxtheaenmg Tor ohngefllbr . . . 
Jabrön umgehauen nnd nachmals in Frachtfeld verwandelt 
wurde. •) 

Fliftehenburg 

war eine ehemals starke Festung in der Mitte zwischen Ober- 
rad und Offonbaoh gelegen, die im Jahr 1490 als ein Ranbnest 
serstört wurde. Denn als damals ein Geistlicher daselbst be* 

raubt und tödtlich verwundet in den Hof geführt wurde, 
liesö der Erzbischof von Mainz, Bertold von Henneberg, am 
Samstag vor Laetare den Thäter Namens Henckel auf der 
Fläschenburg gefangen nehmen und nach Steinheim bringen; 
den Dienstag darauf zerstörten seine Leute den Thurm und 
verwüsteten den Graben. Was mit dem Gefangenen nachher 
geschehen ist, wird nicht gemeldet. Ohne Zweifel wird er seine 
Baubsucht hart haben büssen mUsseu.^^) 

Der grosse Bicderfcof. 

Seine ehemalige Befestigung soll hier der einzige Gegen- 
stand seiner Geschichte sein. Als ein blosser Feldhof betrach- 
tet^ gehört er in den g. XXII, wo die weiteren Nachrichten von 



»•) Dieser Hof wird im Libro iurium Canon, v. 1598. f. 98. Stralber- 
ger^s Oede genannt. Er gehörte vorher den Weissen von Limpurg, v. 
ibid. fol. 105. — Vgl. Coli, zu Ovenbach 10. 3. und folg. Stralenberg 
S. S u. folg. F. 

30) Cluon. II. 405. 

0. U. 1446 fer. 4» pt Pslmsntm verksnft Hr. Johsnii tob Swslbsoh 
Comthar St. Johannis Ordens sn Wlasel nnd des Hnsei sn Frsnkfbrt 
SB Else sar Rasen 20 fl. jihrL Gttlte: nster den Ton ihm yenetsten 
UBtsrpftBdeni wird bemerkt: „Ynd datzu des egenanth Ordens Hoif ge- 
asuBt Fieschenburg — gelegin by Frankvort, der vor zu ^vaaae gebe 
Büt sndenn Gute die XänigM Bede, als? zu Rode wyst. F. 

17 
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ihm bei dem Biederfelde zu sehen smd. Er hat 119B eohon 
gestanden und wurde damals der Bof m den B4dem genannt 
Das Fanstrecbty welches dnieh die öftere Abwesenhat des BUd- 
sers, und sonderlieh durch die Faction der Weifen und Gibel- 
linen im XIII. Jahrhundert tiefe Wurzeln fiwste, yeranlaaste die 
Befestigung mehrerer Feldböfe, um sie gegen die Befehdungen 
in Sicherheit au setzen. Manche Höfe wurden schon aebr früh 
dergestalt befestigt, dass sie das Ansehen von Burgen erhielten, 
und unter solche gehört der Hof in den Riedem, der deswegen 
in den Annalen von b'rankiurt das Schloss Kiedern genannt 
wird. Wie es der Rath immer zu verhindern suchte, dass be- 
festigte und der Stadt nahgelegene Plätze in fremde Hände kä- 
men, so wusste er es auch bei der Familie v. Frosch soweit 
zu bringen, dass sie 1397 versprach, ihren Hof Riedern keinem 
Fremden zu überlassen. 

Als man die Landwehre um die Stadt anlegte, wurden ihre 
Eingänge bei den Landstrassen mit Schlägen, Warten und 
Thürmen verwahrt, wie es noch der Augenschein gibt. Aber 
diese Verwahrungsmittel sah man bei der Strasse nach Hanau 
wegen der Nähe des Schlosses Riedern für entbehrlich an. Nur 
ein Thor, die Wemelj>forte, welcher Termutblich eine Mauer 
mit Schiesslöchern an der. Seite stand, sperrte den Eingang der 
Landwehre, der auch noch von dem Schlosse aus im Notbfall 
▼ertheidigt wurde. Der Name Wenzelpforte rührte vermuthlich 
Yon König Wenzel heri weil die Landwehre und folglich aueh 
die Pforte mit dessen Erlanbniss angelegt und erbaut wurde. 
Die Zeit; welche Alles findert, beraubte endlich das Schloss 



31) Dieser Hof Biedern ist eis altes kaiserliehes Lehen und wird 
anno 1198 8 Idos May toh Kaiser Henrioo YL Wolframns, Sonltetns 
Fnmkfiirt und Paulina uxor damit belehnt. F. 

Chronik IL 177.— Jedoch ist solcher nachmileB anno 14 . . durch 
Jobann Frosch et ux., Engel Fröschen Toohtttnuumt dem Hospitsl tot 
ihren Theil verkauft worden, F. 

33) In einer Handschrift von 1440 wird der Wenzeiport by Riedern 
gedacht. — Ueber den Hohen Steeg beim Biederhofe s. Lersner Iii '^^^ 
(1558) und U, 146ü. 1519. p. 770 u. 771. 
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■einer fasteii Maneni und Griben tmd versetste es wieder in 
die Reihe gemeiner FeldhOfe, doch nimmt man in der Mauer 
tther dem Thore noch dn Scfaiessloeh wahr. Das Wohnhaus 

der Hofleute war das alte Schlossgebäude. Seine sieben Schuh 
dicke Mauern unten im Zimmer und in der Küche sprechen 
für diese Wahrheit, die auch nocli durch die besoudere Form 
seiner schmalen Fenster Bestätigung erhält. Diese Fenster 
hatten nach alter Bauart zwei runde Bögen und waren in der 
Mitte durch eine Säule getheilt. Man sieht an der vordem 
Seite des Hauses noch deutliche Spuren eiues solchen alten 
Fensters , die sich aber bei einem &*iflchen Bewürfe des Hauses 
dem Auge ganz entziehen. 

Vor ohngef^r 12 Jahren stand hinten an der Seite nach 
Hanau noch ein sehr altes Gebäude^ dessen hohe Mauer noch 
hier und da Schiesslöcher zeigte. £s diente der Gegend zu 
«ner Warte und der Wächter darauf erhielt im Winter gleich 
den ttbrigen Wartmännem seinen Pelz. Wenn sich in älteren 
Zmten der Feind näherte, oder wenn in der Stadt ein Brand 
entstund, gab er durch Losbrennung eines Doppelhakens ein 
Zeichen. Vor dem gedachten Gbbäude stund ehemals die be- 
kannte Biederhapdh , von der nur noch der kurze Chor zu 
sehen war, der übrige Platz aber vor ihr hatte sich in eine 
MistitStte verwandelt^) 



3*) üeber diese Kapelle finden sich noch folgende Angaben : 

Jo. Stflindeckar alias Goidei Altarista altaris S. Catharinae in Riedem 

extra miiroB Fr. prassentator per Jo. Frosoh Seniorenu Ex processu Jo* 

Kempe de 1410. 

Job. Nogker Capellanus S. Cathar. in Riedern, inter Manufideles AI- 
berti uff der Hofestätt fundatoris Vicariae S. Thaddsi ao. 1359. Lib, 
Vicar. Baldem. See. I 37 vic XLIIIL 

Ao. 1^1. Altsre Smnmani et nnieum fai aroe Riedem, divae Catha- 
rinae sacram, & SjrMdo I^soh, seabino et patritio Aindatur; oajus ftu- 
datio ad haeredes pertinet Habuit hoe altare in reditibos 14 fl. minus 
Va Solid, cum 3 pnUis» sUiginis maldra 15 eam doobus qoartattbus se- 
eundum fnndationem. Annal. R. F. 

Ao. 1447 hat das Froschische (reschlecht eine ei'frene Kirche auf 
ihrem Hofe Riedera gehabt und wird gefunden , dasa dem Weick&rd von 
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Zu diesem Paragraphen hat v. Fiehard noch Folgendes nach- 
träglich angefügt: 

Bißderhof. Vgl Colleotaneen sa t^$ek 6. 1. 18. 8. SO. 1. 96. h 
88« 1. 4. KnobUmeh 89. S. a. 8. Die frttheren UrkuideB ttber dea Ry- 
dernhof sind in meinem Frankfiirter Arehiye bemerkt. Dea Verkaaf 
dieses Hofes von Ulrich , Herrn zu Hanau , an den hiesigen Bfliger Al- 
brecht zum Esselmyir von 1324 sieh in den Urkunden apud me. 

St. R. de 1470. It. iiij fl. vi ß entphangen von eym Hauwe Wyden 
zu Riedern (Ob nicht der Riedhof oder die Sandhofgegend, wo auch der 
RönigBsee oder die Köoigsbache war?) im Bruche genannt der KÖ- 
nigsbruch. 

St. R. de 1498. It vi golden geschenkt dem Boraemaeher Toä 
Stronburg (alibi Stronbergk, ob Stromberg?) ab der here beechrieben 
wart, sn besiehtigen, wie der .Heyne in das Biederbrneh Tnd in die »tat 
bracht mocht werden; lit mit niehten zn tun ynd Vergebene ketten 
anch der wirt zu der Drinschenken wird bezahlt.) 

St. B. von 1Ö50 an, erscheint ein ständig besoldeter Schnecken- 
hüter zu Riedern unter folgenden Variationen: Schneckenman zn Rie- 
dern, Schlaghüter zu R. — dem Hütern vflF den Schnecken zu Riedern 
für 3 Wochen 1 fl. (als ständig). — Schlagmann ~ Schlaghüter — Schneoken- 
mann — Schneppen Mann. 

St. K. de 1561. (desshalb) Hanns Buele vffin Biederschnecken für 3 
Woehen 1 fl* Ion. (NB. kommt etets separat von andern Wiohtem yor.) 

St B. de 1565. d^. Seimapptn Hann — ete. 

St. R. de 1684. immer noch: dem Bteäere^nnappeit Mann fttr 8 
Wochen 1 fl. 

Der Wirbelstein Ug von Biedern abwärts nach dem Hain ; lt. l^and- 
Bcheidebuch von 1404.* 

0. ü. 1456. Garten gelegen vfF dem Fischerveid mit eynem Huss- 
chin und Wyher darin zwuschen Eberhard im Steinhuse und dem Gra- 
ben, der von dem Garten, genannt Wyrbelstein, herabgee bis in den 
Hayn and stoflst hinten an unser Stedte-Scbrybery Garten; ttbrigens nff 
dem Orte ab man nff der Hetsler Weyd gehe. 

0. ü. 1864. feriabeate Barbarae virg. Torkaafen Jolumn Wyrh^, Sie- 
fried sein Son nnd CathariDa sein Tochter <nne GlUte aaf ihrem Hase, 
Garten and GeieBBe genannt WyrbeMehu 



Frosch das jus patronatus von dorn Probst und Kapitel des S. Barth olni 
Stifts abgesprociien worden, weil er eine berüchtigte Person dabin ein- 
gesetzt und nicht wieder abschaffen wollen. 



^ i^uo Ly Google 



I 



— 261 - 

0. U. löOO. Garten, genannt der Wirbelstein neben der MetdeT' 

Weiden etc. 

0. U. 1425. Fleck Landes ubewendig der Brucken zu Wirbelstein. 

Bedbucli 1385. — Item in Hennen Erwins Garten, genannt Wirbel' ■ 
Hein Hofelnde, Conrad Koohile» Catharinie iizar. — (NB. snfolge des 
Gangs DIreotorii, sn Ende des Haelierfeldes snnielist der Hetilenreide.) 

Der WoifSehiff^nmintht^lMg in dem Bmehe (Metetorliniehe) Ii. Land- 
Seheidebuch de 1404. 

0. U. 1467. Garten mit eym Huaechin nnd wyher uf dem fischer- 
felde uflf dem orte (Ecke) und dem graben, als man zu dem Wirbelstein 
zugee, zu der metaeler weide, stoeaet hinten an unser Stedte Sehryberj- 
garten. 

St. R. de 1379. wird des Virneburger HuBses ausserhalb der Stadt 
(modo HellerhoO erwähnt. 

Dbt Wa^en See war an dem Vhinburger Hofe (HeDerhof)- Ii* 
Landaeheidelmeh de 1401 « 

0. U. 1405. 18. Mrg. Ackerlandi im Oalgenfeld an dem Wege, der 
Stt dem Vimburger Hoffe hinausgeht; atossen unten an den Wolfs See, 

0. U. 1520. H. Hoff Ecker Wiesen und alles zugehtfr genant Fim- 
berg vor der Galgenwart inn der Lantgewehre gelegen, woTOn Sehöffe 
Jacob Heller die Hälfte hatte. 

0. U. 1410 Hof genannt Yirneburger Hoff vor Frankfurt gelegen 
mit Nundehalb Huben. 

Fimburger Hof: sieh Collect. Glauburg III, 35. 4. ibid. 363. 

HOlerhof: sieh Coneet. Semäkneebi, 4. 8. 8. 

0. U. 1447. Hoff Httssnnge , Sehnren nnd Garten mit Bunden, ge- 
nant Fronburg gelegen nsswencUg Frankfurt hy der alten Warthe mit 
TÜi Hnhen Landes nnd Stesse der Hoff nff den Wolfen-Sehen ete. 

Ehemals vorhaudese nun zerstörte H5fe. 

Stralenbergerhof ausser der frankfurter Landwehre: Collect. 
Stralenberg 1. 2 u. 4. 2. 4 u. folg. 

QUmbwrgUekw Biof im NiederhoU: S. oben den BetfamUnnlsehen Hof. 

Der Froeehhof ohnweU dem Bebetoek: CoUeet. sn Frosoh 8. 2. 

Odditeitur Hof vor Bomheim: su Goldstein 10. 4 

Glauburger Hof zu Saeheenhaueen: in Glauburg L 12. 4. 18. 1. 
16. 2. 24. 3. 25. 3. Holzhausen 58. 1. 

von Holzhausischer Hof in dem Niederholz: zu Holshausen 16. 8. 
und die daselbst allegirte 24. 2. 
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